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Dormwort. 


Die jegige Unterfuhung ijt als ein zweiter Teil meiner Altchriftlichen 
Liturgien, deren erjter Teil das chriftliche Mniterium behandelt, anzufehen. 
Erit zufammen können diefe Arbeiten eine Dorjtellung davon geben, wie ich 
mir die Gejchichte des Abendmahls dene. 

Wie ih ſchon im erften Teile angegeben habe, bin ich für den Opfer: 
gedanken der Meſſe meinem verehrten Sreunde, dem leider allzu früh hin- 
gejhiedenen Gießener Profejjor Wilhelm Boufjet zu tiefem Dank verpflichtet. 
Er war es, der meine Aufmerkjamfeit auf diefe wichtige Seite der altchrift- 
lihen Liturgien lenkte, die mir bejonders für die Gefchichte der Meſſe und 
die Entjtehung der römijchen Liturgie überaus bedeutungsvoll erſcheint und 
deren Konjequenzen noch nicht in den Skizzen Boufjet’s behandelt waren. 
In feinem mir gejchentten Manujfripte hatte er eben die Opfergebete der 
Meſſe unterjucht, und es war einſt meine Abficht, dieje Stüde des Manujtriptes 
abzudruden und ihn als Derfafjer derjelben dirett anzugeben. Während des 
Sortjehreitens der Arbeit hat aber diejer Plan fcheitern müfjen, weil die Der- 
änderung des Gelichtspunftes, die dadurch nötig wurde, daß id) mid) der 
Meſſe von der Anaphora aus genähert hatte, zu tiefen Einſchnitten und einer 
teilweifen Umlegung der ganzen Unterfuhung zwang. Auch ift es mir oft 
möglich gewejen, das von Boufjet ſchon gejammelte Material ſtark zu vermehren, 
wodurd ich hoffentlich die Beweisführung jtärter und das Bild lebensvoller 
habe gejtalten können. So mußte ich darauf verzichten, mid) auf die Autorität 
Boufjets zurüdzuziehen, und jelber die Derantwortwung für das Ganze über- 
nehmen. Aufrichtig ſoll aber hier die Dankesſchuld anertannt werden, in der 
ich zu dem großen Bahnbredher der altchriſtlichen Keligionsgeſchichte ftehe, deſſen 
fihere und jtets vorurteilsfreie Leitung durch die Labnrinthe der helleniſtiſchen 
Religionsmifhungen wir jet entbehren müfjen. 

Nur noch einige Worte, um das 3iel zu beleuchten, nach dem id) ftrebe. 
Ich glaube bei weitem nicht, das legte Wort in diejen Sragen gejagt zu 
haben. Ich bin mir deſſen wohl bewußt, daß ich eine Reihe Einzelprobleme 
nicht einmal berühre. Was id) erjtrebte, ijt, die treibenden Saktoren der Ent 
widlung der Meßliturgie und des Abendmahls bloßzulegen. Wenn meine Studien 
zu neuen Aufgaben und neuem Aufnehmen der vielen Probleme, die hier vor- 
liegen, Anlaß gäben, würde dies der bejte Lohn einer mir lieben Arbeit jein. 

Aud diesmal muß ic) leider zugeben, daß die Kontrolle der Sitate nicht 
jelten unmöglich gewejen ijt, da das oft anderswo eingejammelte Material 
nicht in den hiefigen Bibliothefen vorhanden iſt. Eine gewilje Infonjequenz 
der Zitationsweiſe ift aus demjelben Tatbejtand entitanden und erfordert die 
Nadhfiht des Lejers. — Im legten Augenblid wurde es mir durch einen 
Befuh in der Bibliotheque nationale in Paris Dezember 1921 möglid, 
das wichtige altrömiihe Material zu vermehren. Aber auf Vollſtändigkeit 
macht die vorliegende Arbeit — das liegt in ihrer Natur — keinen Anjprud;; 
was ich wünſche, iſt nur, das für die ältefte Seit Charakteriftifhe ins Licht 
zu ftellen, auch wenn es nur in jpäten Seugen gefunden wird. 

Upfala, im Sebruar 1922. 


Gillis P:fon Wetter. 
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Einleitende Bemerkungen. 


Ih habe im erjten Teile diefer Studien zur Gejchichte des Abendmahls 
(Althriftlihe Liturgien: Das chriſtliche Myſterium) verfuht, eine Linie des 
ältejten liturgifchen Stoffes im alten Chriftentum zu verfolgen, wo die Epiphanie 
des Herrn und fein Tod und die Auferftehung im Sentrum ftanden. IH 
habe auch zu zeigen verſucht, wie diefe Gedanken allmählicy zurüdgedrängt 
werden oder vom Opfergedanten volljtändig vergewaltigt werden, auch wo 
die Gebete noch in ziemlich) unverändertem Wortlaut rezitiert werden. 

Aber wie) ijt diefer neue Gedanke des Opfers eingedrungen? Wie 
fommt es, daß er das Kriftliche Myjterium zu einem Meßopfer hat um- 
wandeln fönnen, wo die Derwandlung des Brotes und Weines in Leib 
und Blut Chrijti und ihr Darbieten dem Gotte als das feiner allein würdige 
Opfer als die Hauptjache hervortreten? Das ſcheint jo wenig mit den vorher 
erwähnten Gedanken zu tun zu haben, daß man vielleicht ſchon daher geneigt 
wäre, das dort erreichte Rejultat zu bezweifeln. 

Man kann m. €. nicht das Problem durd) einen Hinweis auf das all 
gemeine Dorfommen des Opfergedantens löjen. Worte wie die des Paulus, 
daß Chriftus unfer Pafjah ift, für uns geopfert, oder die Wendungen des 
Hebräerbriefes find nicht geeignet, die Schwierigkeiten zu heben, haben aber 
allzu oft dazu gedient, fie zu verhüllen. Man macht ſich nicht klar, welche 
ganz gewaltige Umwandlung hier eingetreten iſt. Weiter Tann es vielleicht 
nie ſtark genug betont werden, daß wirkliche religionsgeihichtlihe Analogien 
zu der komplizierten Seier, die jehr bald die hriftliche Meſſe darjtellt, fehlen. 
Auch das zeugt dafür, daß die Löſung nicht durch allgemeine Erwägungen 
gefördert werden kann. Dazu fommt noch, daß die Doritellung, daß Chriſtus 
jelber das Opfer ijt, das vom Priejter geopfert wird, eine ziemlich jpäte 
Dorftellung ift, die im Dogma erjt jehr vage mit Jrenäus einzufegen beginnt, 
in der Liturgie aber jpäter durhbriht und zwar durch eine ganz einzig: 
artige Entwidlung, die wir zum Teil nod in den jegigen Liturgien ab» 
gejpiegelt finden Tonnen. 

Wie immer in foldhen Sällen, bejteht nur eine Möglichkeit, ein der: 
artiges Problem zu löjen: zu den Quellen felbit zu gehen. Warum ich mit 
dem liturgijhen Material ſelbſt beginne, habe ich bereits im Buche über das 
chriſtliche Myſterium motiviert. 

Wer einigermaßen die Liturgien kennt, hat ſicher gemerkt, daß ich dort 
eine große Gruppe von Gebeten übergangen habe, die eigentlich einen viel 
breiteren Raum in den gegenwärtigen Meſſen einnehmen, als je die von mir 
behandelten. Und noch mehr: ich habe dort faum ein Wort von der römiichen 
Meſſe gejagt. 

Es ijt bejonders das Studium der römiſchen Meſſe, das mich zu der 
Überzeugung geführt hat, daß hier ein eigenartiger Entwidlungsitrom vor- 
liegen muß, nit aus dem Gedanken des Miniteriums, fondern aus dem des 

Wetter: Sorſchungen. Neue Folge 17. 1 
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Opfers entjprungen. Die Miyjteriengedanfen jheinen hier fat volljtändig zu 
fehlen. Und doch finden ſich die die römiſche Meſſe beherrihenden Opfer: 
gebete auch reichlid in den anderen Mefjen, ja geben diefen eigentlih ihr 
Gepräge. Die Eudaritie ijt faft überall Mekopfer geworden. 

Iſt das große Problem der Gejhichte des Abendmahls eben dies: Wie 
it das chriſtliche Myſterium zum chriſtlichen Opfer verwandelt worden? — 
dann müſſen wir in erfter Linie eine Löfung in den Gebeten erwarten, die 
den Opfergedanten zum Ausdrud bringen. Sind diefe in ihrer jegigen Form 
uralt, dann muß das eben erreichte Refultat des erjten Teiles dieſer Unter- 
ſuchung vielleicht revidiert werden, und andere Löſungen müſſen verjucht werden. 

Eine nähere Unterfuhung der Opfergebete der jpäteren Liturgien wird 
aber wahrjheinlicy machen können, daß aud) diefe uns in einer jefundären 
Sajjung vorliegen. Auch hier jtehen wir nicht vor ältejtem Gut. Die Sormu- 
lierung, die dieje jet haben, kann nicht für ihre jegige Stellung und Be— 
deutung in der Mefje geihaffen fein. Das wird ein wichtiger Ausgangss 
punft für dieje Unterfuhung werden. Denn damit werden wir in den Stand 
gefeßt, einen Kompler von Gebeten kennen zu lernen, die unabhängig von 
ihrer jegigen Derwendung bejtanden haben, und die aljo jehr wahrjheinlich 
ihon vor ihrer Aufnahme in die jegige Meſſe altheilig waren, da wir jonft 
kaum verjtehen können, warum fie, obgleich fie eigentlicy nicht für ihre jegige 
Aufgabe pafjen, doch in den fpäteren Liturgien eine fo hervorragende Rolle 
einnehmen. Es ijt der altbefannte rituelle Konfervatismus, der uns aljo 
ermöglicht, hinter den jegigen Liturgien zu älteren Gedanken vorzudringen, 
die uns ein älteres Kriftlides Opfer als das jpätere Meßopfer 
tennen lehren. 

Ich glaube, es wird dabei jedem offenjichtlih werden, daß das Opfer 
in der alten Kirche urjprünglich nichts mit dem am Kreuze geftorbenen Herrn 
zu tun hat, und daß die Opfergebete eine ganz andere Sitte vorausjegen, 
die wenigjtens in der jpäteren Kirche nicht vorfam. Diejer Sitte nachzugehen 
und fie näher feitzuftellen, muß aljo eine neue Seite unſrer Aufgabe jein. 

Und nun wird dies möglich aud) durch nicht Liturgifche Quellen, wodurch 
wir eine wertvolle Bejtätigung unjrer Retonftruftion der älteren liturgiſchen 
Gebete erhalten. Wenn diefe beiden von einander unabhängigen Ynter- 
fuhungen dasjelbe Refultat ergeben, fann dies auf einen jehr hohen Grad 
von Wahrjcheinlichkeit Anſpruch machen. 

So ungefähr jtelle ich mir aljo das Problem, deſſen Löfung ic} hier ver» 
juchen will. Über die Methode glaube ich nichts zu dem hinzufügen zu müſſen, 
was ih im erjten Teile gejagt habe, bejonders da die Kritiker, deren Urteile 
ich bis jeßt gejehen habe, jämtlich die Richtigkeit derjelben zugeben. 

Jene beiden altriftlihen Kultakte haben dann das Meßopfer erihaffen, 
erjt zuſammen fönnen fie uns die Entwidlung verjtändlid mahen. Das zu 
zeigen, wird im dritten Hauptteil meine Aufgabe fein, wobei wir aljo jehen 
fönnen, was aus jenen alten Kulthandlungen in der jpäteren Kirche geworden 
ift. Damit meine ich die Hanptlinien der Geſchichte des ältejten Abendmahls 
wie der Meßliturgie einigermaßen ins Licht gejtellt zu haben. 


Erſter Hauptteil: Die Opfergebete der Liturgien. 


Wie im erſten Teile beginne ich mit einer Überfiht der Zeugniſſe der 
Liturgien. Dieſe find jegt ſämtlich als Opferliturgien abgefaßt, die Opfer- 
gebete jind die wichtigjten Gebete der Meſſe. Da hier aber in vericiedenen 
Provinzen vielleicht verſchiedene Praris geherrjcht hat, wollen wir die großen 
Hauptgruppen jede für ſich unterfuchen, um nicht in den Sehler zu verfallen, 
eine provinziale Sitte für uralt zu halten. 


Kap. 1. Die Orientaliihen Kirchen. 


1. Die ägyptifche Liturgie. 


Die einleitenden Gebete in der ägyptifchen Liturgie find Priejtergebete 
und enthalten die Bitte, daß der Priefter würdig fei, vor Gott das Opfer 
der Kirche darzubringen. Das ift die fogenannte Prothejis, die Vorbereitung 
der eigentlihen Meſſe, worin die Elemente für die heilige Seier bereitet 
werden. 

Die abejfinijche Liturgie bietet hier ein Gebet, das uns interejfiert, weil 
es in der jegigen Sorm eine ältere Schicht zu verraten ſcheint (Br. 199): 
Lord our God, who didst accept the offering of Abel in the wild and 
of Noah within the ark and of Abraham on the mountaintop and 
of Elijah ... David ... and the widows mite in the sanctuary: ac- 
cept likewise the oblation of thy servant John which he has brought 
unto thine holy name and let it be the redemption of his sins: re- 
compense him with a goodly recompense’ in this world and in that 
which is to come both now and ever and world without end. 

Die legten Worte find in dem jegigen Sufammenhang eigentümlid. 
Denn das hier gemeinte Opfer ift ja das Meßopfer, und wie kann dies dem 
Priejter in diefer Welt und in der kommenden vergolten (!) werden? Es 
it ja feine Gabe jeinerjeits. Und wie fommt es, daß hier jein Name aus- 
drücklich genannt wird? 

Aud das hier als letztes genannte Beijpiel ijt ja fein Opfer im ge- 
wöhnlichen Sinne, fondern eine Gabe von Geld für die Armen im Tempel 
in Jerufalem. Das ift auch ein Seihen dafür, wie vielleicht aud) die übrigen 
Opfer zu verjtehen find; ift dies dod) die einzige ſpezifiſch chriſtliche Hinzu- 
fügung zu den Gejtalten der alttejtamentlihen Opferer. Und es ijt au zu 
bemerfen, daß ſchon hier am Anfang der Mefje vom fungierenden Priejter 
gefagt wird, daß er ſchon, zwar für ſich allein, ein Opfer gebradt hat (!). 
Je mehr wir diefen Tatbeitand beachten, deito eigentümlicher muß ein joldes 
Gebet hier am Anfang der Mefje erjcheinen. 

Nun werden dieje Eigentümlichkeiten nur noch verjtärkt, wenn wir das 
mit diejem Gebet parallele Gebet in der koptiſchen Liturgie betrachten (Br. 145): 

1* 
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hier heißt es nad Händewaichen" des Priefters: Grant, o Lord, that our 
sacrifice be accepted in thy sight, for mine own sins and the igno- 
rances of thy people ... Aber dann wird fortgejegt: When thou 
offerest the oblation on behalf of any one whether alive or dead 
thou shalt mention his name here. Sür Toten gibt es jpezielle Sormeln’, 
ebenfo für Kranfe und Reifende. Dann heißt es nad) einigen Sormeln: 
Remember o Lord those who have offered thee these gifts and 
those for whom they have brought them and those through 
whom they have brought them: grant them all the recompense from 
heaven’. 

Bier find die Sormeln verjtändlic: die Opferer find aber dann nicht 
mehr die Priefter, fondern ſämtliche Glieder der Kirche, die offenbar mit 
Gaben gekommen jind und zwar um ganz bejtimmter Swede willen; und 
man hofft, daß Gott fie annehmen wolle und reichlidy vergelte. Nur jo ijt 
die Sormulierung diejes Gebets verjtändlih. In diefem Lichte verjtehen wir 
die Nennung der Namen derer, für welche die Gaben dargebraht werden, 
wie aud, daß jowohl die Geber, die Bringer wie die, für welche dargebracht 
wird, bejonders erwähnt werden. Iſt dies richtig, fo ijt auch die Hoffnung 
auf Dergeltung, auf Lohn für die Opfergaben nur natürlich. 

So ſcheint aljo in der abejjinijhen Liturgie wie jo oft ein Gemeinde- 
gebet zu einem Priejtergebet verwandelt worden zu fein. Und nody mehr: 
der ganze urjprüngliche Gedanke an ein Opfern der Gläubigen jcheint mit 
einer Priejterhandlung vertaufcht worden zu fein. 

Dieje Gedanken finden ſich auch bald nachher in der abefliniichen Liturgie“ 
und zwar noch deutlicher ausgeführt (Br. 203): And again’ let us beseech 
the almighty Lord the father of the Lord and our saviour Jesus Christ 
on behalf of those who bring an offering within the one holy 
catholic church, an oblation, firstfruits, tithes, athankoffering, 
a memorial, whether much or little, in secret or openly, and 
of those who wish to give and have not wherewith to give, 
that he accept their ready mind, that he vouchsafe the heavenly 
kingdom, who hath power unto every deed of blessing, even the 
Lord our God. Jetzt foll der Diakon jagen: Pray for them that bring 
an offering, und das Dolf beten: Accept the offering of the brethren, 
accept the offering of the sisters, and ours also accept, our offering 
and our oblation. Jetzt fommt die Ermahnung des Diafonen, daß niemand 
in jeinem Herzen Haß oder Meid gegen jeinen Nächſten haben jolle. Solgt 
fo das Gebet des Priejters: Lord our God who art almighty, we pray 
and beseech thee for them that bring an offering within the one holy 
catholie church (es folgen dann genau die Worte des eben zitierten Gebets). 


* Aud) diejer Sug iſt beahtenswert, vgl. unten. 

® Grant him a place of rest and refreshment and repose in the dwellings 
of thy saints, in the bosom of our holy fathers. 

* Ahnlich das Gebet Renaudot 191—-92, aber zu einem Meßopfergebet über- 
arbeitet: xai qjps äkararpirous dtahuAakov Ev Ti iepoupyia röv Helwv co phornpicov. 

* Nur unterbrodhen von einer Erflamation, die in der koptiſchen Liturgie nad 
dem oben zitierten Gebete jteht. 

5 Dasjelbe Gebet findet jich in der griehiihen und koptiſchen Liturgie aber in 
der Anaphora; vgl. unten. 


Einleitende Gebete des Priefters. 5 


Thine acceptance of their ready mind grant thou unto every one: 
let the recompense of blessing be a portion world without end. Amen. 

Wir hören aljo hier nicht nur von verfchiedenen Opfergaben, Obla- 
tionen, Erftlingen, Sehnten, Dantopfern ufw., jondern auch von vielem oder 
wenigem und von foldhen, die zu geben wünfchen, die aber nichts zu geben 
haben. Das find für das Meßopfer unmöglihe Ausdrüde. Es iſt offenbar 
von wirklichen Gaben die Rede. Und die Opferer find Brüder und Schweitern, 
ind Reihe und Arme (wir veritehen die obige Erwähnung des Scherfleins 
der Witwe), und fie hoffen jegt vom Herrn reichlihe Dergeltung. Alles dies 
zeugt deutlid dafür, daß diefe Gebete nicht für ein Meßopfer gejchrieben 
worden find. Sie fegen eine ganz andere Situation voraus, wo von Seiten 
der Gemeinde bei der Meſſe Gaben verjchiedener Art Gott dargebracht wurden 
als Opfer, und wo die ganze Gemeinde für diefe Geber bei Gott eintrat. 
Man hat offenbar ihre Namen direft genannt. Und haben jie, nad Art 
der heidniſchen Opferer, für ganz bejtimmte Swede ihre Opfer auf dem Altar 
niedergelegt, jo werden jet im feierlichen Gottesdienfte dieje ihre Wünſche 
von der Gemeinde dem Gotte bekannt gemacht: Kranke hoffen Gejundheit, 
Reijende glüdlihe Überfahrt, für die Toten wird Ruhe und Glüd im Jenfeits 
erbeten ujw. So jchliegen fid) ganz natürlid) fait immer an die Opfergebete 
Interzejfionen verjchiedenjter Art, in der Regel jogar mit Nennung der Namen 
derer, für welche geopfert wird. 

Dieje Interzeffionsgebete find felbjtverjtändlid, in jpäterer Seit jehr leicht 
mit Interpolationen verjehen worden. Älteres und Jüngeres jteht hier oft 
Seite an Seite. 

In der abeffinifchen Liturgie folgen aucd nad) den oben erwähnten 
Gebeten längere Interzeflionsgebete*. Es wird gebetet für die Gemeinde, für 
Propheten, Apoitel, Märtyrer (wahrſcheinlich find alle dieje urſprünglich wie die 
Solgenden Ämter der Gemeinde), für den Erzbiihof, Biſchof, die Presbyter, 
Diatonen ufw. (hier werden 3. B. auch Asteten und Jungfrauen erwähnt), für 
den König, für Richter, für Reifende, Erfommunizierte, Betrübte, Gefangene, Ge- 
ftorbene, Kranfe, für Regen, Wafjer, Frucht der Erde, für alle Betenden ... 
For our thanksgiving we beseech, that the Lord write our petition 
in the book of life and the eternal God remember us in the resting- 
place of saints in his own light ... 

Dann folgt ein Weihraudsgebet (Br. 209): I pray and beseech 
thee, o Lord our God, as thou wast wellpleased with the offering 
of Abel thy beloved and the oblation of Enoch and of Noah and 
the incense of Aaron and Samuel and Zacharias: in like manner 
accept from us this incense as a sweetsmelling savour ... und bald 
danach ein anderes (nur einige Lobformeln jtehen dazwilchen): ... grant 


° Dazwilhen ftehen in beiden Liturgien Gebete, die in ihrer jegigen Sorm 
deutlich auf das Meßopfer gehen und Dorbereitungsgebete für den Priefter find 
(Br. 148 — 205), eine Art vorbereitender Epikleje zur Derwandlung der Elemente ent- 
halten (Br. 148 —= 204) und zuletzt eine Abjolution für Klerus und Gemeinde „out of the 
mouth of“ der Dreieinigfeit, der Kirche, der zwölf Apojtel, des Evangelijten Markus, 
des Patriarhen Severus u. a., der orthodoren Däter der drei ökumeniſchen Konzilien, 
des Erzbiihofs und des Bijhofs. (In der abejjiniihen Liturgie ift die Erwähnung 
Marias deutlich Einjhub, fehlt in der foptiihen Br. 149.) Wahrſcheinlich ftehen wir 
hier vor einem überarbeiteten Interzejjionsgebet, vgl. unten. 
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us * to offer before thee a reasonable oblation and an oblatıon of bles- 
sing, the which thou wilt make to enter in within the inner chamber 
of the veil. 

Irgend ein realer Sortihritt der Liturgie hat aljo eigentlich nicht 
ftattgefunden. Das wird noch offenfihtliher, wenn wir jehen, daß jowohl 
koptiſche (Br. 150, Renaudot 15) wie abefjiniihe Liturgien jegt wieder Inter- 
zejlionsgebete bringen und danach wieder Opfergebete (Br. 152. 212) ’ bie 
fi) noch mehrmals (nad) den Lejungen) wiederholen (jo Br. 154, 19 = Re- 
naudot 17 = Br. 216)’. In der abejjiniihen Liturgie folgt direft das oben 
erwähnte große Interzejlionsgebet noch einmal (Br. 216,30). Aber was 
dann folgt, ift offenbar fpäteren Urjprungs, wenigjtens in diefem Sujammen- 
hang". Denn die Sortjegung der alten Gedanten bietet erjt das jeßt ganz 
abrupt einjegende Mlemento oder die Sürbitten Br. 156,1. 219,26 (119,16), 
die wieder volljtändig unmotiviert abgebrodyen werden". 

Remember again — heißt es hier — Lord them that have bidden 
us to remember them in the time of our prayer and our suppli- 
cation ... Give rest to them, that have fallen asleep before us: 
heal speedly them that are sick... Damit wird dann das Gebet 221,6 
(= 157,11) fortgejegt. So wird gebetet für Reijende, Regen und Waſſer, 
die Srucht der Selder, für Menjhen und Dieh, für Kirhe und König, für 
geftorbene Gläubige, für die Opferer'’, Gefangenen, Betrübten und Kate 
chumenen“. 

In der abeſſiniſchen Liturgie folgt jetzt die Anaphora, wie wir ſie 
aus der ſog. ägyptiſchen Kirchenordnung kennen: der Dank an Gott, der ſeinen 
Sohn geſandt hat, der uns durch dieſen Niederſtieg erlöſt hat Br. 228,15 
bis 233,2. In diefe Anaphora find jeßt eigentümlicher Weije offenbar ganz 
fremde Texte interpoliert, zuerjt eine Interzejfion 228,24—231,6'* und 


? Mit diefem Gebet beginnt wieder der Parallelismus mit der koptiſchen Liturgie 
Br. 150. Vgl. auch Renaudot 15. Hier ijt offenbar wieder vom Meßopfer die Rede, 
das Opfer iſt nicht mehr Gabe der Gläubigen, jondern eine „vernünftige“ Oblation, 
die Segnung. 

> In wieder anderer Weije jind dieje für ihre neue Situation zurechtgelegt: 
Chrijtus hat ſich felbjt als das wahre Opfer geopfert. 

» Ahnlid jet aud die Marfusliturgie Br. 118,25. Die abejjiniihe Liturgie 
fennt auch ein ähnliches Gebet, ſchon Br. 214,18, vgl. 213,7. 

"0 Das gilt jowohl für die Erflamationen Br. 155,10; 216,34ff. wie au für 
die Lejung des Evangeliums mit dazu gehörigem Gebet Br. 155,23 (= Renaudot I 7) 
— 219,4 (und Marfusliturgie Br. 119). 

1 Durch Erflamationen Br. 219,35 — 221,5; 156,5-157,10, durch Dorhangs- 
gebet a 158, durch Glaubensbefenntnis Br. (124) 162 — 226 und Sriedenstuß Br. 162 
und 2265. 

18? Beadhte die uns jhon aus der Toptilhen Liturgie Br. 145 wohlbefannte 
Sormel (Br. 221,19, vgl. 157,27 und 120,14): Remember Lord them that have pre- 
sented unto thee this (incense and) oblation and those also for whom they offered 
and those who brought it from them: grant them all the recompense ... 

13 Eigentümliche Dubletten bieten Br. 225, 10— 225,30 und Br. 160, 1- 161,30. 

Das Gebet ijt offenbar nicht einheitlichen Charatters: es beginnt und endigt 
mit Heiligen, Märtyrern und anderen, die bei Gott für die Gläubigen eintreten follen. 
Dazwilhen das gewöhnliche allgemeine Kirchengebet mit zum Teil denjelben Bitten 
wie p. 221, worunter aud die für die Opferer, die zu einem Priejtergebet über- 
arbeitet ift: and bless them that (occupy themselves with) [bring] the incense and 
the oblation and the wine and the oil... that Christ our God bring them to the 
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dann das Lobpreijen der Engel mit Trishagion 231,12 —- 232,5. Der Text 
it ein bejonders beredtes Beifpiel dafür, wie liturgiſch feitgelegte Texte zu- 
ſammengeſetzt und zu einem Ganzen rein äußerlich zujammengefügt werden. 
Was dann in der abejjiniihen Liturgie folgt, enthält nichts, was uns hier 
interejliert. Suerjt wird der Geiſt herniedergebetet, um die Elemente zu ver: 
wandeln und die Gläubigen zu erfüllen, die Ankunft des Herrn wird begrüßt 
(wobei das Gebet des Herrn interpoliert wird), dann folgen ein Abjolutions: 
gebet (auch dies wohl jpäteren Urjprungs) und Huldigungsrufe für den an- 
wejenden Herrn und (von einem Gebet für die Büßer unterbrodhen) die mit 
der Derwandlung der Elemente und der Kommunion zufammenhängenden 
Gebete und Sormeln, die uns in diefem Sujammenhang nicht interejfieren. 

Diejer Aufbau der abejjiniihen Liturgie ift um fo auffallender, als fie 
eigentli nur in der nejtorianifhen Meſſe eine Parallele hat, während die 
koptiſchen, griehifchen und ägyptiſchen Liturgien darin nicht mit ihr über: 
einjtimmen, fondern anders aufgebaut worden find. 

Das Auffallendjte ijt wohl das vollftändige Sehlen eines Opfergedantens 
in der Meſſe der Gläubigen, nad) Entlafjung der Katechumenen, in der das 
Myſteriumgebet“ das Ganze beherriht. Das Opfer ijt nur eine vorbereitende 
Handlung zu der folgenden heiligen Seier. Nur die Worte, die das eucha- 
riſtiſche Hauptgebet abjchliegen: remembering his death and his resur- 
rection, we confess thee (and offer unto thee this bread and thıs 
cup) giving thanks unto thee: and thereby thou hast made us meet 
to stand before thee and do thee priestly service — erwähnen, voll- 
ftändig im Dorbeigehen, ein Opfern'*. Man würde fajt geneigt fein, zu ver: 
neinen, daß die abejjinische Liturgie ein Meßopfer jein will. 

Und doch ijt es nad) den einleitenden Gebeten wohl unzweifelhaft, daß 
die jeßige Liturgie jo betrachtet werden muß. Das dort jo oft erwähnte 
Opfer ijt jet das zu Leib und Blut des Herrn verwandelte Brot und Wein 
und zwar, obgleich dieje Gebete urjprünglih einen ganz andern Sinn gehabt 
haben müfjen. Sind fie wirklicy immer als vorbereitende gedaht? und haben 
fie immer in der Mefje nur das werdende Opfer vorbereitet? 

Auf dieje legte Frage müſſen wir, wenn die abejlinifche Liturgie darin 
alt ift, mit Nein antworten, da die Liturgie urjprünglic in dem Teil, der 
jegt der Mefje der Gläubigen entjpricht, Tein Opfer gekannt hat: dieje Ana- 
phora als Meßopfer zu betradten, ijt offenbar jpätere Theologie, 
wie wir jhon im erjten Teil diefer Unterjuchungen gefunden haben. 

Auch die erſte Frage muß mit einem Nein beantwortet werden. Und 
den Beweis dafür geben die anderen Ägyptijchen Liturgien, die in der Haupt: 
ſache mit der abeſſiniſchen parallel find, die aber deutliche Spuren davon 
zeigen, daß das Opfern — oder richtiger das, was man urjprünglih damit 
gemeint hat — einjt zu der Mefje der Gläubigen gehört hat, aber allem 
Anichein nach gewaltjam daraus verdrängt worden iſt. Auf dem Höhepuntt 


heavenly Jerusalem ... and all them that give alms (!) before thine awful throne, 
receive them ... and all them that have entrusted it to us to remember them ... 
Die Richtigkeit diefer Refonjtruftion wird durch die koptiſche Liturgie bejtätigt, vgl. unten. 
25 Doch fanden wir ja hier ein Interzejjionsgebet. r : 
16 Schon im 1. Teil diejer Unterjuchungen S. 64ff. habe ich zu zeigen verſucht, 
daß der Opfergedante hier urjprünglid, fehlte. 
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der Meſſe finden fich verjteinerte Refte diejes Opfers, jetzt faum mehr vers 
ftändli, aber durch ihr Dortommen bezeugend, dab hier eine gewaltjame 
Umwandlung gefhehen ift, die dahin ging, das (altchrijtliche) Opfer aus der 
eigentlihen heiligen Seier auszuſchließen. 

Die toptifhe Liturgie beginnt nad) dem Schluß des oben erwähnten 
Sürbittengebets einen ganz neuen Abfchnitt, der jo überjchrieben ift: oDv dei: 
TOD maypakapiov Mäpkov äpa Tod Öowrärov KupiAAov üyia dvasopda'’. Nach 
einigen Kyrie eleifon-Rufen und Bitten um Erbarmung fommt das dreimalige’* - 
auch in der koptiſchen Liturgie griechiſch rezitierte — das ijt ein altertümlicher 
Zug — : mpoobepeiv, mpoodepeiv, mpocbepeıv‘ Kata Tpönov otädnTe‘ eis Ava- 
roAas fAdibare‘ mpooxwpev' EXeos eiprivns, ducia aiveoews. Das fann nicht 
anders als wie eine Ermahnung zum Opfern gedeutet werden. Swar find die 
Worte jegt als Einleitung zum wirklichen Meßopfer gedadht, dafür zeugen 
die Sormeln, die zum Bliden gegen Oſten, woher der Herr fommend gedaht 
wird, und zur Furcht vor der göttlihen Epiphanie (jet das heiligjte Myjterium) 
ermahnen, aber es ijt zu beadhten, daß dieje in der Markusliturgie fehlen '. 
Surüd bleibt daher das dreimalige mpoodepeıv, und wahrjcheinlid) gehört auch 
in diejen Sufammenhang das uralte Wort der Gläubigen: EAeos eihrivns' du- 
cia aiveoews. Das heißt wohl: die da Srieden empfangen haben, jeien bereit, 
barmherzig zu fein, und als Lob Gottes ihre Opfer darzubringen. Es ſcheint 
mir jehr wahrſcheinlich, daß einſt die Formel diejen konkreten Sinn gehabt hat. 

Auch die koptiſche Liturgie ift hier mit fremden Terten interpoliert 
worden, zuerjt mit einem euchariſtiſchen Danfgebet nad) Art der klementiniſchen 
Liturgie Br. 164,13-165,6°, das erit 175,15 fortgefeßt wird. Aber 
plöglih find wir wieder bei dem Opfergedanken, und ein großes Interzejlions- 
gebet wird fo eingeleitet: And over this sacrifice and this offe- 
ring we pray and beseech thy goodness ... 

Dielleiht Tann die griechiſche Liturgie dieje Refonjtruftion nicht nur be= 
jtätigen, jondern jogar auch erhärten. Auch hier ijt der alte Tert jtarf 
interpoliert, aber mit ganz anderen Bejtandteilen als in der koptiſchen Liturgie: 
zuerit mit einem Glaubensbefenntnis (Br. 124,9—12). Dann folgt eine Er- 
mahnung zum Beten; der Diafon jagt: mpooeütaode ümep Tuv mboode- 
p6vrwv. Man jcheint aljo in diefem Augenblid dargebradt zu haben. 

Bier auf dem höhepunkt der Meſſe treten aljo Gedanken uns entgegen, 
die wir ſchon oben haben refonjtruieren fönnen: die Gabendarbringung auf 
den Altar als integrierender Teil der heiligen eucdariftiihen Seier”’. Wir 
werden das bald näher bejtätigen fönnen, hier aber foll nur betont werden, 


1? Die Bafiliusliturgie überjhreibt den Abjchnitt Anaphora Sancti Bajilii (Res 
naudot I 13). 

18 So ijt wenigjtens in der Kairopublifation von 1887 der Sall. 

19» Zum Teil ijt das aud im ſyriſchen Ritus der Sal, vgl. unten. 

’ 2° Das wird vor allem durch Renaudot I13f. bezeugt. Aber beachtenswert ijt 
auch die parallele Interpolation in der abejjiniihen Liturgie Br. 231,12 — 232,5. — 
Die Sortjegung fommt teilweije als Reminij3enz der abejjinijchen Anaphora Br. 228,17 
vor, geht aber plöglidh und jcheinbar unmotiviert zu einem der gewöhnlichen Opfer- 
gebete, die wir oben fennen gelernt haben, über. 
2ı Die Sormel jteht aber fajt alg ein erratijher Blod da. Denn von dem 
Glaubensbefenntnis vorausgegangen, wird jie von einer der Marfusliturgie eigen- 
tümlichen Logosepifleje begleitet, dann wieder vom großen Würdig und geredht-Gebet, 
das ganz dem der Toptiichen Liturgie parallel läuft (beachte, wie Br. 125,29 — 126, 2 
interpoliert iſt) und plöglid) durd das große Interzefjionsgebet abgebrochen wird. 
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daß allem Anjhein nad, die altheiligen Sormeln felber, unverftanden und 
ohne eigentlichen Sujammenhang mit den hier interpolierten Terten, die fie 
— ſachlich gejehen — vollftändig verdrängt haben, jtehen geblieben find, ein 
jo gutes Seugnis wie je eins dafür, daß fie in der Seier ſchon längſt zu feft 
gewurzelt waren, um ganz verjhwinden zu können. 

In der koptiſchen Liturgie kommt jetzt das große allgemeine Kirchen: 
gebet, jedesmal von einer Ermahnung des Diafonen zum Beten eingeleitet, 
es folgt dann das Gebet des Priefters”. Es wird gebetet für den Srieden 
der Kirche, Kranke, Reijende, für gutes Wetter und reichliche Ernte, für den 
König. Dann wird das folgende Gebet nicht von einer Ermahnung des 
Diafonen eingeleitet, fondern der Prieiter beginnt direft: To our fathers 
and our brethren who are fallen asleep, whose souls thou hast taken, 
give rest, remembering all saints who have been wellpleasing 
to thee since the world began: our holy fathers the patriarchs, the 
prophets, the apostles, the evangelists, the preachers, the martyrs, the 
confessors, all just spirits who have been made perfect in the faith 
— vor allem Maria, der Täufer, Stephanus, Markus; es folgen dann heilige 
Patriarchen und große „Däter” der Mönde. Not that we, o master**, 
are worthy to intercede for their blessedness who are their, 
but with intent that standing before the tribunal of thine only- 
begotten Son they may in recompense intercede for our po- 
verty and weakness ... Remember, o Lord, our holy orthodox 
fathers and archbishops ... and give us also a part and a lot with 
them°*, remembering also those whom we remember to day. Bier 
findet die Nennung der Namen der Gejtorbenen ftatt. Erſt jet tommt die 
Ermahnung des Diafonen: Pray for our fathers and our brethren 
who have fallen asleep and gone to their rest in the faith of Christ 
since the world began: our holy fathers the archbishops and our 
fathers the bishops, our fathers the abbats; Presbyter, Diafonen, 
Mönhe und Laien ... Dann erjt fommt das priejterliche Gebet: And 
these, o Lord, and all whose names we have recited and those 
we have not recited, them that each of us has in memory and 
them that are not in our minds, who have fallen asleep and are 
gone to their rest in the faith of Christ, vouchsafe to grant rest 
to all their souls in the bosom of our holy fathers, Abraham and 
Isaac and Jacob ... Diejer Tert kann faum in Ordnung fein, überall 
ſonſt beginnt der Diaton”. Und feine Ermahnung wird ja ſchon am Anfang 
der Interzejfion (Br. 169,6, vgl. 34) aufgenommen, und die dort erwähnten 
Gruppen finden ſich ja alle hier erwähnt, aber als Interzejjoren bei 
Gott. Iſt das nicht fpätere Deränderung? Iſt nit das Urjprüngliche die 
einfache Sürbitte für alle diefe, die aber den Späteren unwürdig erſchien? 
Wir brauhen nur das „remembering all saints“ oben wie die Schluß« 
phrafe, die ja als theologijche Reflerion direkt verdächtig ift, zu jtreichen, und 
alles wäre dann in Ordnung. Ganz natürlich endigte dann die Lifte mit 


22 Die griehifhe Markusliturgie läuft hier vollftändig parallel. 

3 Das tlingt ſtark wie eine theologiſche Refleftion. 

1 ähnliches kennt ſchon Origenes Kom. in Jerem. 14,14. 

25 Sein Gebet fehlt in Mſ. Bodl. Huntington 360, dem Brightman folgt. 
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den Namenliften der Geftorbenen und der allgemeinen Bitte für alle jowohl 
erwähnten wie nichterwähnten, daß fie des Himmelsteiches teilhaftig werden 
und alle die Gläubigen einjt mit ihnen. 

In der jegigen Liturgie hängen eigentlich diefe Gebete jo ziemlid in 
der Luft, aber im Sufammenhang mit einer Darbringung an Öott jind jowohl 
diefe Gebete wie das Rezitieren der Namen derer, für welche geopfert wurde, 
gut verftändlih. Der Opfergedante in dieſem konkreten Sinne ſcheint aljo 
einjt eben dem Hauptteil der Mefje angehört zu haben, ſonſt veritehen wir 
nicht das Dorfommen diefer Gebete an diefem Ort. 

Bejtätigt wird eine derartige Annahme noch mehr, wenn wir jeßt der 
Sortjegung der Sürbitten unfre Aufmerkjamfeit zuwenden. Denn das nächſte 
Gebet iſt ein Gebet für die ®pferer, ſicher urjprünglih mit Hamens- 
nennung (Pray for those who have (charge of) [brought] ”* the sacri- 
fices, the oblations, the firstfruits, the oils, the incense, the coverings 
of the altar: that the Lord God recompense them in the heavenly 
Jerusalem), für die Beamten u. a., für die Abwejenden, die den Gläubigen 
beauftragt haben, fie zu erwähnen (Remember, o Lord, ali that have 
bidden us remember them in our prayers ... those whom we re- 
member at all times and those who are in the mind of each one 
of us, and let the remembrance of them which has been made at 
this time be to them in recompense a strong and prevailing defence 
against all hurt of the devils and the counsel of evel men; beadte 
das altertümliche Gepräge dieſes Gebetes)’’, für die Kirche und Gemeinde, 
zulegt für die bejonderen Glieder (Gebundene, Gefangene, hungrige, Abge- 
fallene u. a.). 

Nach diefem Abſchluß wird die Dankjagung, die in den oben erwähnten 
Tert interpoliert erjchien, fortgejegt, und die Gedanken des Opferns und Dar- 
bringens fehren eigentlich in der Liturgie nicht mehr wieder. 

So finden wir aljo hier auf dem Höhepunft der Meſſe Gebete, die 


2° Beate wie hier aus einem Gebet für die Opferer eins für die Priejter 
geworden ift: es heißt ja im Priejtergebet: the sacrifices, the oblations, the thank- 
offerings of them that offer (honour and glory to thine holy name) receive upon 
thy reasonable altar in heaven ... through the ministry of thine holy angels and 
archangels; like as thou didst accept the gifts of righteous Abel and the sacrifice 
of our father Abraham and the two mites of the widow, so also accept the 
thankofferings of thy servants, those of the great and of the small, the hidden and 
the open, of them that will to offer to thee and have not wherewithal, and of 
them that have offered to thee these gifts this day. Give them things in- 
corruptible in requital of things corruptible, heavenly in requital of earthy, eternal 
in requital of temporal ... Dgl. hier die Marfusliturgie, die diefe Refonftruftion 
bejtätigt (Br. 129, 20ff.); hier werden außer den oben erwähnten Beijpielen aus dem 
alten Tejtament auch Saharias und KopvnAiov Täs EAennocbvas genannt. Das Gebet 
findet fi auch in einer äthiopiihen Liturgie (überjegt bei Migne, P.£. 138, 938ff.) 
und zwar am nädjten mit dem Tert der Marfusliturgie parallel. — Die äthiopijhe 
Derjion (Borner S. 227: prayer for those who offer an offering) ſchließt: and much 
in return for little and open in return for secret and life everlasting in Christ in 
return for food and drink. — Die hier verwendete Sormel findet ji} bei Origenes 
Kom. in Luc.59 (Migne, P. 6.13,1901): Quapropter surgentes oremus deum, ut 
digni simus offerre ei munera quae nobis restituat et pro terrenis coe- 
lestia largiatur, in Christo Jesu, cui est gloria etc. 

?? Das Gebet des Priefters für ſich felbft (Br. 173,25) iſt offenbar fpäteren 
Urſprungs. 
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offenbar eigentlich zu einer Opferhandlung gehören, die aber getilgt iſt (oder 
zum Teil zu einer Dorbereitung der eigentlichen Mefje degradiert worden ift) 
und höchſtens einige kaum mehr verftändliche Sormeln auf ihrem urjprüng- 
lichen Pla hinterlajjen hat. Offenbar gehören urfprünglic jene langen 
Interzeſſionsgebete zu der jet getilgten Opferhandlung: nur jo verjtehen wir 
die Ermahnung, für die Opfernden zu beten; dazu fommt, daß jowohl die 
griehilhe Markusliturgie wie die foptiihe Liturgie (Br. 129 und 170) das 
Gebet für die, die Opfer, Oblationen, Erftlinge, Öl, Weihrauch ufw. dar- 
bringen (das in der abejjinifhen Liturgie ganz richtig mit den Opfergebeten 
verbunden war) hier bringen. 

Wir müſſen alſo hier vor jpäteren Derjchiebungen und Umänderungen 
in der Mepliturgie jtehen. Dieſe iſt gar feine jo feite, unerſchütterliche Größe, 
wie ſich die Sorjcher eigentlich, jehr gern voritellen. 

Der oben feitgeitellte Tatbejtand läßt fich meines Erachtens am ein- 
falten in folgender Weiſe erklären: Urjprünglid) gab es in der Meſſe der 
Gläubigen eine Opferung und zwar von allerlei Gaben: Eritlingen, Sehnten 
ujw., und daran ſchloſſen fich die (jpäter wohl ſtark erweiterten) Sürbitten 
für die Opferer und für die, für welche fie opferten. Aber dieſe Opferhand- 
lung ift in der eigentlichen Meſſe getilgt, die Gebete, die dazu gehörten, find 
zu vorbereitenden Gebeten verändert worden, da finden wir fie nod) reichlid). 
Aber es iſt nicht Wenigen als eine Abſchwächung und Herabwürdigung der 
Sürbitten erihienen, fie an diefer Stelle der Mefje zu bringen, und jo ijt 
die Tendenz wirkjam, fie mit dem neuen Opfer, dem Meßopfer, jo nahe wie 
möglich zu verbinden ”". 

Denn was jeßt geopfert wird, ijt Brot und Kelch als Leib und Blut 
des Herrn. Die abejjinifhe Liturgie hat in den alten Text die Sormel ein- 
geführt (nad) der Anamnefe): we confess thee and offer unto thee this 
bread and this cup. Die Marfusliturgie (und die koptiſche, Br. 133 u. 177) 
hat die Sormel: coli Ek TWv oWv Ööwpwv TpoedNKanEv Evwmov cov. Das jcheint 
eigentlich urjprünglich nit auf Brot und Keldy haben abzielen fönnen, jondern 
auf Gaben, die Gottes find, weil er es ijt, der fie hervorgebradjt hat, dem fie 
jegt wieder zurüdgebradht werden. Das paßt zur Darbringung, nicht aber 
zum Meßopfer. In den jetigen Meſſen ift das aber ſchon anders. 

In diefer Weije werden die Opfergebete jozujagen verdoppelt. In der 
Anaphora ijt das Opfern die Dollitredung des Kreuzestodes auf Golgatha, 
aber mit Brot und Wein verbunden, jo daß dabei ihre Derwandlung voll» 


3: Die von Baumſtark veröffentlichte ägyptiſche Meßliturgie hat die Sürbitten 
erit nad) der Dankſagung und Geijtepiklefe und ohne jeden direlten Sufammenhang 
mit dem Dorhergehenden. Dort find überhaupt die Opfergebete faft ganz getilgt. — 
Nad) der Sürbitte für die Geftorbenen heißt es hier: et illis et omnibus quorum 
nomina recitavimus et quorum non recitavimus et quos unusquisque nostrum me- 
moria tenet, praesta requiem animarum etc. — Qui tibi oblata et primitias 
et decimas offerunt, sive multa sive pauca et qui volunt offerre neque 
vero eis est quod supersit, omnem intentionem eorum suscipe et in commu- 
tatione temporalium esto eis remunerator aeternorum. Darauf folgen. die Gebete 
für den Bifchof, den Klerus, und für die Derfammlungen der Chriſten. — Das alte 
Darbringungsgebet hat fih alſo hier als ein fajt unverjtändlicher Reft erhalten, ift 
aber erjt nad) Stiftung und Anamneje gejtellt. — Die apoſtoliſchen Statuten (der äthi- 
opifhen Derjion, Horner p. 227) haben dies Gebet jhon aus der Mefje verdrängt, 
aber für die Darbringung außerhalb derjelben bewahrt. 


12 Kap. 1. Die Orientalifhen Kirchen. 


ftredt wird, ein Gedante aljo, aus dem chriſtlichen Myſterium genommen. Die 
eigentlihe Gabendarbringung wird aber in einen früheren Teil der Meile 
verlegt und hier zu einer Einführung der Elemente — die übrigens ſchon in 
antizipierter Weile als der leidende Herr felbjt begrüßt werden — durd 
die Diatonen zum Altar verändert. Die Opfergebete, die hier reichlid) vor- 
fommen, antizipieren dabei das bald ftattfindende Opfer; jie beziehen ſich 
aber jegt nur auf die nichtlonjefrierten Elemente und können daher in die 
missa catechumenorum nebjt zugehörigen Sürbitten verlegt werden. Wir 
werden unten noch reiche Beweije bringen fönnen, daß damit der urjprüng- 
lihe Gedante hier ganz verändert worden ijt. Aber jo verjtehen wir die 
eigentümliche Derdoppelung der Opfergebete, die den jpäteren Liturgien oft 
eigen ijt, indem Opfergebete mit zugehörenden Interzefjionsgebeten jid) ſowohl 
im voranaphorifhen Teil wie in der Anaphora finden ””. 

Damit jcheinen wir alfo ein Stadium der ägnptifchen Abendmahlsliturgie 
erreiht zu haben, das vor jämtlichen jpäteren Mefjen liegen muß, das dieje 
aber vorausjfegen. Wir fönnen zwar nicht eine ganz bejtimmte Liturgie fejt- 
itellen, aber wir kennen jet Gebete, die dabei benugt wurden, und können 
dadurch, was uns fehr wichtig ift, Handlungen und Gedanken diefer alten 
Ehrijten einigermaßen wiederheritellen. 

Das erreichte Rejultat fann noch durd) eine unjrer ältejten liturgiſchen 
Quellen, die jog. Serapionsliturgie, erhärtet werden. Swar ijt dieje Liturgie 
jhon vom Gedanken der Derwandlung der Elemente volljtändig beherricht 
und ſcheint daher beim erjten Blid uns für den hier verfolgten Swed nichts 
geben zu fönnen. Und doc wird das Gebet eüxn mpoohöpov überjchrieben. 
Aber jehen wir näher nad, zeigen ſich deutlich) Süge einer Überarbeitung: 
Gott wird gebeten, das Opfer rrjs ofs neraArıbews zu erfüllen, ooi yüp poo- 
nveyKkapev Taurnv TMV Lwoav Huoiav TMV TPoobopav TAVv Ävalinakrov, was 
betrefis Brot und Wein ausgeführt wird. Hier wird aljo auf eine Dar- 
bringung hingewiejen, von der wir ſonſt nichts wiſſen. war wird damit 
hier Leib und Blut des Herrn gemeint, aber erjt weit jpäter jteht die Wort- 
epifleje, die diefe Wandlung volljtredt. Hier ſcheint Überarbeitung vorzuliegen. 
Dieje Annahme wird bejtätigt, wenn wir audy am Ende der Liturgie das 
Gebet finden, Gott möge die Dankopfer (edxapıoria) des Volkes annehmen 
und die jegnen, die die Opfer und Danfopfer dargebradht haben. Aud) das 
fommt hier ſehr überrafchend. 

Yun zeigt es ſich aber, daß die Suſätze ſich ziemlich Teicht entfernen 
lafjen. Nach dem Heiligruf der Engel heißt es: mANpns Eoriv 6 obpavös, 
mAnpns &oriv Kai i vñ fs peyaAonpenoüs vov Ööfns”. coi yap TPooNVvEyKanev 
radrnv TV (woav) Huoiav TV TPOOboPAV THV ÄvaipaKTov. GOi TPOONVEYKAaHEV 

2. Beachte 3. B. in der koptiſchen Liturgie Br. 147, 150ff., 159ff., wo die Sür- 
bitten genau denen entiprechen, die wir im anaphoriihen Teil der Meſſe finden, die 
aber von Lektionen und anderen Gebeten unterbrochen werden (eine dritte Parallele 
bildet Br. 156. 157). 

In der griehijhen Markusliturgie folgte wohl urfprünglih auf den Ruf: 
npoodepeiwv ... unmittelbar die Ermahnung: npooevfaode üntp Twv npoodepövrwv (Br. 
124,8-19.21—126,10 ift jpäterer Einihub), dann die Interzejjionen (Br. 128,22 die 
für die Gejtorbenen, mit dem Gebet 129,10—-19 abgeſchloſſen; 129,20 die für die 
Darbringer) 126-131. Die Dublette im voranaphoriihen Teile Br. 118-121. 

° Hier die Interpolation: xüpıe röv Öuvänewv, mANPWooV Kal Tv Huolav Tauımv Ts 
ars duväpews kai ts oñc neraanlews. 
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Töv Äprov TODTOV’" Kai mapakaloüpev dia Ts dudias Tauıns‘ Karallayndı 
räoıv Aiv Kal iAdodnnı dee Ts AAndelas' Kai Womep 6 Äpros oöros Eoxop- 
mionevos Av Emiavw TÜV Öpewv Kal ouvaxdeis Eyevero eis &v, oöro Kal TAV 
Ayiav cou ErxkÄnoiav auva&ov &k mavrös E}vous Kai Tdons Xwpas Kai ndons 
mÖAEWS Kal Kölns Kai Oikov Kai Toincov piav Lüvav kadokıkyv ExkÄnoiav' 
mpoonveykapev de Kai TO morpiov””. eAendritw 6 Aaös oöros, poxo nis Ktıw- 
dnTw, AmooraArtwoav Äyyeloı gunmapdvres TO Aaw eis Karäpyroıv TOD TO- 
vnpod kai eis Beßaiworv rijs ExkAnoias. 

mapakaÄoüpev de Kai ÜMEP TÄVTWV TÜV KEKOINMNEVWV, Wv EoTIv Kai fl 
aväpvnois era Tv ÖmoßoAnv röv Övondrwv ... (Sürbitte für die Toten). 

defaı ÖE Kal TV Eexapıoriav TOD Aaoü Kal eDÄÖYNCOV robs TPOGEVEY- 
kövras Ta mpöohopa kai Täs edxapıorias (Sürbitte für die Darbringer). 

It das nun einigermaßen richtig, jo haben diefe Gebete urfprünglich 
mit der Gabendarbringung zu tun gehabt. Das Opfer, das erwähnt wird, 
find jene dargebradten Gaben, in erjter Linie Brot und Wein, wohl für ein 
Mahl. Und vielleicht ftehen wir hier vor der alten Kombination von himm- 
liſchem Lobgejang mit Trishagion einerjeits und dem Gebet bei der Dar- 
bringung andererjeits. Dies chriſtliche Opfer ift der Dank für die erhaltenen 
Wo Sltaten und geht in diefer Weije parallel mit dem Lob der Engel vor 
ze m Throne Gottes. 

Iſt diefe Rekonjtruftion richtig, jo gehören in diefen Sufammenhang 
offenbar unfre frühejten Abenömahlsgebete, die in der Serapionsliturgie ver- 
werteten Gebete der Didache. Daß dieje den jüdiſchen Tijchgebeten nachge— 
bildet find, ift wohl jet allgemein anerfannt, idy brauche es aljo hier nicht 
auszuführen. So werden wir hier wieder zur uralten Sorm des Mahles 
geführt. Die Gebete fpiritualifieren zwar die euchariltiihen Elemente, aber 
daß dies doch nicht der einzige Gedanfe ift, zeigen 3. B. die Worte: oü, 
ÖECTOTA TAVTOKPÄTOP, EKTIGAS TU MÄVTA Evekev TOD ÖvönaTtös 00V, TPOGNV TE 
Kai MOTOV Eöwkas Tois Avdpwmoıs eis AmöAavomv, iva 001 EÜXAPIOTNOWOIV, 
und wie in den oben behandelten Gebeten die Chrijten für Irdifches Himm- 
liihes, für Seitliches Ewiges erbitten, jo hier: npiv de Exapiow TVeunarıkiv 
Tpodiiv Kai rorôy Kai Lwnv aiwvıov dla TOD TAIÖÖS Vov. 

Bierbei liegt aljo die Dermutung nahe, daß die oben feitgeitellte Dar» 
bringung als Einleitung des eucdharijtiihen Mahles jtattgefunden hat. Seine 
Elemente wurden in diefer Weile zuftande gebradt. Aber ijt das richtig, jo 
verjtehen wir, daß die Darbringung und die dazu gehörenden Gebete uralt 
fein können, da ja allem Anſchein nach das Mahl die primäre bald ver- 
Ihwundene Sorm des Abendmahls gewejen if. Schon die Serapionsliturgie 
verrät ja die Deränderung, die hier refonjtruierten Sitten find alſo ſchon zu 
ihrer Seit im Derjhwinden. Hödjtens einige Jahrhunderte haben fie alfo 


31 Hier interpoliert: TO öpoiwpa TOD oWpAToS TOD yovoyevoüs. 6 äpros oöros TOD 
Ayiov cwparös E&orıv öpoiwpa, Ört 6 xöpios "Inooüs ... (folgen die Stiftungsworte für 
das Brot). diò roõro kai Hpeis TO Öpolwpa TOD Hav&rov MOLDÜVTES TOV äprov TPOONVEYKANEV. 

32 Hier die Interpolation: Tö öpoiwpa Tod altparos, ört 6 xüpıos "Inooüs (folgen 
die Stiftungsworte für den Keld). dk roöro mpoonveykapev Kai queis TO norijpiov Öpolwpa 
alparos mpooäyovres 

emönunoatw dee Ts KAndelas 6 Ääyıös cov Aöyos Emi TOV äprov roörov iva yeynrat 
ô äpros o&pa ToD Aöyov kai Emi TO morNpiov Toro, iva yernrar Tö norijpiov alpa ts KAn- 
deias. kai noinooy mÄvTas ToDs Koıvwvoüvras büppaov Twijs Aaßeiv .. . 
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bejtanden. Aber um jo ficherer ijt, daß, wenn wir fie allgemeiner belegen 
fönnen, wir hier vor primitivem Matericl jtehen, das uns einen Einblid in 
die ältefte Gejchichte des Abendmahls verleihen muß. 

Diefe Dermutung wird ſtark dadurd, erhärtet, daß die hier refonitruierten 
Gebete jämtlih ein einheitliches Gepräge verraten: fie jtellen uns vor eine 
Sitte der Darbringung, deren Spuren in den Liturgien deutlich genug jind. 
Dielleiht werden wir fie auch in anderer Weije feititellen fönnen. Suerit 
muß aber die Praxis der anderen orientalifhen Kirchen unterjucht werden. 


2. Die fyrifchebyzantinifche Liturgie. 


Wenden wir uns jeßt der weſtſyriſchen Überlieferung zu, jo finden wir 
hier Spuren des Darbringungsaltes vielleiht an zwei Stellen, teils in der 
Anaphora, jo namentlidy in der griechiſchen Jafobsliturgie, teils auch in der 
Dormefje (Prothefis und Enarris). 

Der Parallelismus der Liturgien beginnt eigentlich Zuerjt mit der Meſſe 
der Gläubigen, genau genommen mit dem blaubensbefenntnis, das mit Gruß 
und Segen des Priefters eingeleitet wird (Br. 42. 81)°”, dem Gebet zum 
Stiedenstuß mit Kuß, und dem Inklinationsgebet (Br. 44. 84: ... ToIis KAlvovaı 
roos Eaurwv auxevas Evwmıov TOD Aylouv duciaotnpiov Kai Emiinrovcı rös mapd 
cov Tveuparıkas Öwpeäs)"*. Darnach folgen umfangreiche Darbringungsgebete 
in der griechiſchen Liturgie (Br. 44 —49), die aber in der ſyriſchen fehlen 
und von einem Dorhangsgebet allgemeinen und offenbar jpäteren Charakters 
erjegt find. 

Die Gebete find in unjrem Sujammenhang von größtem Intereſſe. 
Denn während die Sürbitien ausgeſprochen werden, jagt der Diakon oder der 
Priejter begleitende Gebete, die fat alle mit der Darbringung in Derbindung 
ſtehen. Wahrjcheinlid) find dies Gebete, die von der Darbringung jelbjt ber 
gleitet find, auch wenn jie nicht jelten jtarf überarbeitet find. 

Als Beifpiel nenne id) Br. 44,23: xöpios ebAoynoeı Kai A&ious romoei 
TS mAapaoTägews TOD Ayiov Fuciaornpiou °°, jet offenbar den Priejter meinend, 


53 Die ſyriſche Überlieferung hat hier zwiſchen Glaube und Sriedenstuß (Br. 
82) noch den alten Aft des Lavatoriums nebjt Gebet bewahrt: Wash away, o Lord 
God, the foul pollution of my soul ... that... I may be accounted worthy to go 
in to the holy of holies.... that with pure conscience I may offer unto thee a 
living sacrifice.... Again he asks for forgiveness and says: My brethren and my 
masters, pray for me that my sacrifice be accepted ... receive this offering from 
my weak and sinful hands. Es wird gebetet für die Mutter Gottes, die Heiligen 
und die gläubigen Gejtorbenen (vgl. oben)... remit the sins of them of our blood, 
our fathers and our brethren and our masters and of him for whom andin the 
behalf of whom this sacrifice is offered. Here he mentions whomsoever 
he will. Bier jcheint aljo eine Art Eromologeje mit der Darbringung verbunden zu 
fein und charakteriſtiſcherweiſe vom Friedenskuß begleitet. Das Gebet ijt hier wie jo 
oft zu einem Prieltergebet verwandelt, obgleich die alten Sormeln jehr aut jtehen 
geblieben jind, die wahrjcheinlih machen, daß dieje Gebete urjprünglich mit der Dar- 
bringung der Gläubigen zufammenhingen, wobei die Eromologeje auch diejen galt. 

3% Die Sortjegung ift eine Art Epiklejfe, worin „die Gnade“ Gottes auf die 
Darbringer herniedergebetet wird. 

5 In Parij. 476 heißt es mävras qpäs, Cod. Rofjanenjis und Parif. 476 fügen 
nod zum zitierten Tert hinzu: xai rs EmeAeüoews ToD Aylov autod mveunaros, was wohl 
urjprünglid auf die Gläubigen ging. 
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einjt aber wohl die auf dem Altar Darbringenden”®. Bejonders deutlich ift 
noch das Gebet 45,20: ... Xapıodyevos mappnoiav MKiv TOIS TaTmeıvois Kai 
ünaprwAois kai Avakioıs dovAoıs vou Tapeoravaı TW Ayiw cov Fuoiaornpiw Kai 
mpoodepeiv coı tiv boßepäv Taurnv Kal Avalakrov duciav ÖTEp TWVv flerepwv 
änaprınärwv Kal TWv TOD Aaod Ayvonudrwv ... Es folgt ein Gebet um 
Reinigung des Priejters (an das oben erwähnte Lavatoriumsgebet erinnernd 
und in dem Dorhangsgebet Br. 84 endigend), wo der Priejter ftets mit „ich“ 
von ſich jelbjt redet, offenbar eine Deränderung des urfprünglicheren und 
allgemeineren „wir” (vgl. im Solgenden: eböörnoov Küpıe dekrö yeveadaı TA 
mpooayöpevä 001 TaUTa düpa dk TWV NErEpwv xeıp@v und dann wieder: ich)”. 
Das folgende ijt wieder vom priejterlihen Standpunft aus überarbeitet und die 
Mepopfergedanten ftehen hier im Dordergrund. Aber die griehiihe Liturgie 
bringt ein alternatives Gebet”’, das mit der bnzantiniichen Liturgie (Br. 319) 


parallel geht, aus dem id) folgendes zitiere: ... mp6cdekaı qpõs TpoeYYi- 
lovras TO Äyiw cov duoiuornpiw ... Iva Äfıoı yevuneda TOD TrPooBEepeıv coı 


dopo Te Kal ducias’” KÜmEp TE Eaurav Kai TWv TOD Aaod Ayvonndrwv) Kal dös 
NKIV xöpie perü mavrös bößov Kal auveiörioews Kadapas TTPoOOKoHIioaı co1 TAV 
ÄMVEDUNATIKHV TAUTNY Kal) Ävaiakrov Duciav, Av mpoodetänevos eis TO ävyiov 
Kai ÜTEPOUPAVIOV Kai VoEpöv cou Duoiaotnpiov EIS éophy edwdlas ÄAvTiKatd- 
reubov qpuy TV XxGpiv TOD mavayiov cou nveönaros‘' vai 6 deös EmißAeov 
&b rpäs Kai Emide Emi tiv Aoyıkijv Aatpeiav Nav Taurnv Kal mp6odekaı aurmv 
ws mpooedetw "AßeA Ta düpa, Nüwe Täs ducias, Mwocws kai "Aapwv TÄäs 
iepwouvas, .. Samuel... David... Zacharias ... mp6odetaı Kai EK XEıpWv qGpöv 
TÜV ÄNaprwAWv TÜ TPOoKeINEva dwpa TaUTa Ev TA Xpnotörnti 0ou Kai dös ve- 
veodaı TV TPOCbopav Nav EÜTPÖODEKTOV Ayiaonevmv Ev mveönarı Ayiw eis 
ERiNaopa TWV NIHETEPWV rAnppeAnpörwy Kal TWV TOO Acooö Ayvonpätwv Kai eis 
" dvamavoıy TV TPOKEKONNNEvWwV buX@v .... 

Es ijt meines Erachtens außerordentlih wahrjcheinlich, daß dies Gebet 
einjt das Hervortreten der Gläubigen zum Altar, um dort ihre Gaben dar- 
zubringen, begleitet hat. Man beruft jih auf die alttejtamentlichen Dor- 
bilder, man hofft Geijtliches zu erhalten jtatt deſſen, was man jelbjt geopfert 
hat, vor allem den Sündenerlaß und für die Gejtorbenen Sriede. So finden 
wir auch hier das Gebet um den heiligen Geiſt. Daß alles dies urſprünglich 
den Gläubigen, nicht den Priejtern galt, jcheint mir überaus wahrſcheinlich. 

Beitätigt wird nun dies, wenn wir jet das lange Darbringungsgebet 


3 Beachte aud) die Dorjchrift: elta ospayileı rü düpa. Dielleicht gehören in die 
Darbringung die intereffanten anaphoriihen Sormeln der neftorianiihen Liturgie Br. 
272,3.18; 273,2.14; 274,22; 275,36, die jehr altertümlich Elingen und ausgezeichnet 
dazu paljen würden, die Darbringungen der Einzelnen zu begleiten (der Priejter- 
charakter läßt ſich leicht entfernen); vgl. 3. B. die Worte: Christ hear thy prayers: 
Christ receive thine offering () and be well pleased with this sacrifice, which thou 
offerest for .. 

37 Der Parallelismus mit den jüngeren ſyriſchen Bebeten zeugt für das relative 
Alter der hier vorhandenen Gebete. 

ss Wie jenes Gebet in der ſyriſchen Liturgie Dorhangsgebet genannt wird, fo 
auch dies wie die folgenden in der griehiihen Liturgie, wenn die Rubrif Br. 48,19 
(crepo euxh TOD xaranerdonaros) richtig ill. 

30 Dal. unten. 

0 Beachte, daß hier wieder eine Geijtepiflefe vorfommt; davon weiter unten. 
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Könige, die Stadt, für die Wohltäter der Kirche“, Kranke, Jungfrauen und 
Asteten, Reifende und Gefangene ufw., für gute Witterung (auch daß die 
Beiligen für die Gläubigen eintreten; das Gebet fällt aber ftiliftifh ganz aus 
feiner Umgebung heraus) und zulegt aud für die hier liegenden Gaben und 
für das Heil des fungierenden Priefters (auch dies, wie wir bald jehen werden, 
Überarbeitung eines Darbringungsgebets). Ein derartiges Gebet fanden wir 
auch in der ägnptiihen Liturgie mit der Darbringung verbunden, und wir 
werden bald eine urfprünglichere Sorm desjelber in der Anaphora jelbit finden. 
Die griechifche Derfion bezeugt aljo diefelbe Derdoppelung diejes Gebetes wie 
die ägyptiſche Liturgie, in der ſyriſchen Derfion fehlt aber das hier behandelte 
Gebet. 

Daraus ſcheint mir vielleiht der Schluß möglich, daß dies Gebet auf 
diefem Plage im voranaphorifchen Teil der Mefje ziemlich jung ift. Bejtätigt 
wird diefe Annahme auch dadurch, daß der priefterlihe Charakter diejes Ge— 
betes — wie wir oben gejehen haben — allem Anfchein nad) jpätere Über- 
arbeitung eines älteren Gebets repräfjentiert. So fommen wir auch hier zu 
demjelben Schluß wie betreffs der ägyptiihen Meſſe, daß die Derlegung der 
Darbringungsgebete zum vorbereitenden Teil der Meſſe eine reale Deränderung 
und Dergewaltigung der alten Überlieferung repräjentiert. 

Damit find die vorbereitenden Meßgebete der ſyriſchen Liturgie zu Ende, 
und die eigentliche Mefje beginnt, und zwar mit dem Sriedenswunidh und 
der altertümlichen uns zum Teil ſchon befannten Sormel: oTwpev Kalus, OTW- 
pev edAaßüs, oTwpev nera bößov deod Kal Karavükews‘ TTPÖCXWHEV TI üyig 
ävabopü [Ev] eöprvn Tw dew mpoobepeıv‘’. Dann fommt die alte formelhafte 
Ermahnung EAeov eiprjvns, duoiav aiveoews, in der ſyriſchen Derfion fajt un- 
verjtändlich, weil der alte Sufammenhang fat vollitändig zerbroden ift‘”. 
Die griechifche Derfion fcheint hier das Alte ziemlid gut bewahrt zu haben “*. 

So fennt aljo auch die weſtſyriſche Liturgie auf dem Höhepunkte der 
Meſſe eine Darbringung, die wohl an ihrer jegigen Stelle ſchwer zu deuten 
wäre, wenn wir nicht andere deugen hätten. Die alten Sormeln finden fidh 
noch, Sie ſcheinen fich nicht ganz verdrängen zu lafjen, aber fie find entitellt, 


41 Das Gebet lautet: ümep TÜV xapnodopouvrwv xal kaAftepyouvrwv Ev Tais Aylaıs 
TOD HEoD ExkAnoiaıs, nenvnuevwv TOV TEVHTWV xnp@v kat Öpbavav, Kevwv Kal Emdeonevwv, Kai 
rõv Evreiapevwv ijpiv ore pvnpovebeiv aUTWv Ev TAIS pooeuvxoũis TOD xupiov dendünev. — In 
der armenijchen Liturgie (Br. 424) iſt das ganze Gebet ſtark verfürzt, das Gebet für die 
Wohltäter durd) eins für „religious kings and godloving princes, their generals and 
their armies‘ erjeßt. 

42 In der ſyriſchen Liturgie ift diejer Teil jet jtark vermindert, und das für 
die alte Seit wejentlihe fehlt, die Ermahnung zum Opfern. Dieje findet ſich aber 
ganz verjprengt vor der Lejung des Evangeliums Br. 79,5. — Beadıte wie hier aud) 
die Ermahnung: orüpev ... jteht. — Die Sormel ift Renaudot II8 ausführlicher und 
zeigt ſicher altertümliche haratterijtifhe Wendungen: Immolate illi sacrificia, offerte 
oblationes, ascendite in atria domini et adorate eum in templo sancto ejus, con- 
fitemini et benedicite nomini ejus, a quo vita tribuitur: Alleluja. — Dgl. aud) die 
Sormel der armenilhen Liturgie (Br. 454) an diejer Stelle: Christ the lamb of God 
is offered in sacrifice, eine tnpijche Deränderung der alten Darbringungsformeln nad) 
dem Meßopfergedanfen. 

“2 Daher heißt die Sormel auch hier (Br. 85): Mercies, peace, (a sacrifice of 
praise), was zweifelsohne ſekundär it. 

“ Beachte auch, wie das in der griehijchen Derjion vorhergehende alternative 
Gebet jo endigt: ... Tva Ev Kadap@ ovverdörı npoohepwpev cor EAcov eiprjuns, Hvolav alveoews. 
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umgejtellt, verfürzt, und aus dieſen Scherben müfjen wir das Alte wiederher- 
zujtellen verjuchen. - 

Nur eine Annahme jheint mir mit diefem Tatbejtand des Materiales 
zureht fommen zu können: aud in diefen Kirchenprovinzen gab es einjt in 
der eigentlihen Mefje der Gläubigen und zwar als erjte heilige Handlung 
eine Darbringung von Seiten der Gläubigen. Die alte feierlihe Ermahnung 
dazu ilt es, die noch in den Meßliturgien als halb unverftandenes Überbleibjel 
geblieben it. Die Ermahnung, voll Sucht, gereht und würdig dazujtehen, 
hängt wohl mit der oft hervortretenden Auffafjung zujammen, daß nur die 
Opfer der Gerehten, der Guten und Bußfertigen Gott angenehm find (man 
beruft fid) dabei oft auf den Herrenjprudy Mt. 5,23) und daher nur ihre 
Opfer auf den Altar niedergelegt werden dürften. So veritehen wir aud, 
daß in diejen Sufammenhang die oben mehrmals erwähnte Eromologeje gehört, 
durd; die aljo die Darbringer ſich für das Opfer reinigen. Das joll auch der 
Stiedenstuß an diejer Stelle bejagen. Wir werden unten jehen, daß hier 
nicht jelten eine wirklihe Prüfung der Darbringer und ein Abweifen der 
Unwürdigen jtattgefunden hat. 

Die Sormeln der alten Elementiniihen Liturgie find hier beredt. Ein 
Diaton foll, nahdem der Sriedenstuß gegeben iſt, den Priejtern ein Seichen 
geben oupßoAov Kadapörnros huyav deu Avakeınevwv, und jo erihallt der 
Ruf: pn TIs rov Karnyounevwv, ji TIS TWV Äkpowpevwv, pr TIS TWV AmioTwv, 
pn rıs ray Erepodötwv. Dann die Ermahnung: ol Tv mpurnv ebxiv ebxö- 
pevoı mpoeAdere*”. Und bald danach““: y rs Kard rıvos, pr Ts &v Ümorpigen, 
Darauf folgt die Ermahnung zum Opfern: Öpdoı mpös Küpıov yerä bößov 
«ai Tp6pov Eorüres üpev mpoobepeiv*'. Offenbar haben fich alfo hier alte 
Sormeln erhalten, die nicht für den jebigen Sujammenhang gejhaffen fein 
fönnen, was um fo beadhtenswerter it, da wir uns hier auf dem Höhepunft 
der Meſſe befinden. 

Die Hementinifhe Liturgie hat hier eine fiher alte Bemerkung bewahrt, 
die für unjre Unterfuhung von größter Bedeutung it: Üv yevonevwv oi dld- 
kovoı mpocayerwoav Ta dapa TW Emokönw mpös TO duoiaaripiov. Segen wir 
dieſe Dorfchrift mit dem eben erſchollenen Ruf, jetzt zu opfern, zuſammen, müjjen 
wir den Schluß ziehen, daß „die Gaben”, von denen in bejtimmter Sorm die 
Rede ift, die von den Gläubigen geopferten Gaben fein müffen, die aljo von 
den Diafonen im Schiff eingefammelt worden find und jegt nad den Ein- 
fammeln zum Altar gebraht werden. Das Eotwres ünev mpoobepeiv deutet 
darauf hin, daß die Gläubigen auf ihren Plägen von den Diafonen aufgeſucht 
werden; das Hervortreten zum Altar, das nicht felten aus den oben zitierten 
Gebeten hervorzugehen ſchien und wohl aud hinter dem obigen mpoeAdere 
ftedt, it hier alfo ſchon zurüdgedrängt und von der Sitte des Einjammelns 
der Gaben im Schiffe der Kirche durch den Diakon verdrängt. Spuren einer 
derartigen Deränderung werden wir auch fonjt entdeden Tönnen. — — 

#5 Jdy bin nicht überzeugt, daß die Korrigierung in mpoo&Adere wirklich vorzu— 
ziehen iſt (fie weiht von der Mehrzahl der Bandjdriften ab). 

#6 Beate den Wortlaut Mt. 5,23 ... pynadfs drı 6 abeAhös oov &xeı rı kard 
Er vgl. auch die neftorianijche Liturgie (Br. 283,15). Sie hat hier die Sormel: 
The offering is being offered unto God the Lord of all, offenbar eine fpätere Der- 
änderung der älteren Sormeln. 
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Jetzt folgt in der fnrifhen Liturgie das große Anaphoragebet mit 
Trishagion, Stiftungsworten und Geijtepiklefe, worin die gegenwärtigen 
Liturgien wohl das eigentliche Meßopfer fehen, Gebete, die aber, wie wir 
im Chriſtlichen Myſterium gejehen haben, in der hauptſache urjprünglic ganz 
anders orientiert waren. Aber danach werden wir plößlich wieder zum 
Opfergedanten zurüdgebradht, indem ein großes Opfergebet mit Interzejlionen 
hier einjegt (Br. 54,14. 89,30): mpoodepopev ooı deomora Kai Ümep ... 

Es ſcheint alfo offenbar, daß auch der ſyriſche Ritus hier auf dem Höher 
puntt der Mefje einjt den Akt der Darbringung gefannt hat, ganz wie der 
ägnptiihe. Die Spuren desjelben find hier jogar deutliher. Halb unver» 
ftanden und mit einem anderen Sinn verbunden find die alten hochheiligen 
Sormeln ftehen geblieben, von einer jet verfhwundenen Gedankenwelt zeugend, 
wo offenbar an die Darbringung ber Gläubigen warme Gebete und innige 
Hoffnungen fi fnüpften. 

Dasjelbe jcheint mir nun auch das große eben erwähnte Opfergebet 
(Br. 54ff. 90ff.) zu zeigen, das deutlich an das Opfer anfnüpft. Es wird 
gebetet für die Kirche, die Däter und Biihöfe (in der ſyriſchen Derfion mit 
ausdrüdlicher Iamennennung), für den fungierenden Priefter, für Reijende, 
Öefangene, Kranke; für gute Witterung und die Frucht der Erde‘’; dann 
folgt das oben zitierte Gebet für die Wohltäter der Gemeinde (das Gebet 
fehlt in der fyrifchen Liturgie‘°, ift aber von einem Gebet für alle gläubigen 
Könige und wahrhaftigen Chrijten, die Gottes Kirchen und Monajterien ges 
gründet und erbaut haben, erjett Br. 92,10)°°. 

Die dann folgenden Gebete find für uns von bejonderem Interejje. 
Remember also, o Lord, those who have charged us to remember 
them in our prayers to thee our God and to each one grant, a 
Lord, this request which has respect to their salvation. 

Remember also°', o Lord, those who have öffered the offerings 
at thine holy altar and those for whom each has offered and those 
who have wished to offer and could not and those who are in 
anyone’s mind and those who are now(!) mentioned by name”. 





#8 Die griedijche Derjion ift hier zum Teil ausführlicher; die Bitte Br. 55, 32 
bis 56,6 fällt ganz aus dem Stil des Abjchnitts heraus; das iſt aud) mit dem Stück 
Br. 90,36— 91,10 der ſyriſchen Derjion der Sall. 

4% Es findet jih in der armeniſchen Meſſe Br. 443,6, und zwar folgenden 
Wortlauts: Remember, o Lord, and have mercy and bless the pilgrims and them 
that bring forth fruit unto thine holy church: also them that remember the poor 
with alms and render them their dues according to thy wonted bounty, an hundred- 
fold here and in the world to come. 

5° Sehlt in der griechiſchen Liturgie, daß es aber alt ift, zeigt ein Vergleich 
mit dem ägnptilhen Ritus. Es findet ſich aud in der armeniſchen Mejje, Br. 443, 29. 

51 Armeniſche Mefje Br. 442,35, aber das Opfern wird hier auf die Priejter 
gedeutet: Remember, o Lord, and have mercy and bless thy people here present. 
and us that offer this sacrifice and grant unto them(!) what is necessary and 
profitable. 

52 Es ijt zu beachten, daß die handſchriften Mefjan., Rofjan. und Parij. 476 
(Swainjon S. 288) jämtlic hier das uns wohlbefannte Gebet einfügen: ävridos adrois 
Avri Tv Emyeiwv TA obpävia, Avri T®v diyaprav TA Äbdapra, Avri Twv TPooKalpwv TA alwvıc. 
Die in diejen Handihriften zwifhen den Sürbitten für die mpoodepovres und diefem 
Schlußjag jtehenden Bitten erweijen ſich deutlich als jpätere Sutaten. In ihnen jind 
jedoch interejfante altertümlihe Gebete, welche die Gabendarbringer für ihre Anger 
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Es iſt wahrſcheinlich, daß hier einſt die Diptychen der Lebenden geſtanden 
haben. Sie find offenbar in der griechiſchen Liturgie an falſche Stelle (erſt 
nach dem Gebet für die Toten Br. 56,20) geraten. Es iſt die alte Sort- 
jegung derjelben, die noch in der ſyriſchen Derfion nad) dem eben zitierten 
Gebet jteht: Remember, o Lord, all those, whom we have mentioned 
and those whom we have not mentioned: according to the greatness 
of thy reconciliation afford them the joy of thy salvation, receiving 
their sacrifices on the expanses of thine heaven .... 

Wahrſcheinlich alt ift immer noch die Ordnung der Gebete der ſyriſchen 
Derfion: zuerſt das für die Wohltäter der Kirche (vgl. oben), dann das für 
die Geitorbenen (Br. 56,20ff. 92,31ff.), fo eingeleitet’: Vouchsafe to 
remember all those who have been wellpleasing unto thee since the 
world began, holy fathers and forefathers, prophets and apostles ... 
hier haben ficher einjt die Diptychen der Geftorbenen geſtanden'“, mit Maria, 
Johannes dem Täufer, Stephanus beginnend, aber dann fortfahrend mit den 
übrigen Heiligen der Kirhe’”, mit den Biſchöfen, Patriarhen, Vätern der 
orthodoren Konzilien und den Klerikern, zulegt jämtlichen gläubigen Gejtorbenen 
(95,7). Abgeſchloſſen wird diefe Namenreihe durd) das allgemein formulierte 
(Br. 95,32 = 57,13): Remember, o Lord, those whom we have men- 
tioned and those whom we have not mentioned, who have passed 
from this life in the orthodox faith. Rest their souls and bodies 


hörigen ſprachen, erhalten. — Su vergleichen it auch das von Liegmann neu heraus= 
gegebene Sragment der ſahidiſchen Kyrillosliturgie, Oriens christianus IX S. 15: Die 
da opfern (mpoodopd) zu Ruhm und Ehre deines heiligen Namens, deren Opfer (dvota) 
nimm auf deinen geiltlichen (Aoyıröv) Altar (dvoraornpiov), der in den Himmeln (ift), 
zum Duft des Wohlgerudhes für deine Größe, die in den himmeln (ift), durch deine 
dienenden (Acıroupyırös) Engel (äyyeros): wie du angenommen hajt die Gaben (düpov) 
Abels ... Aud der Schluß iſt beadhtenswert: Sülle ihre Häufer mit allem Öuten, 
fei eine Mauer für fie mit der Macht deiner heiligen Engel und Erzengel, und wie 
fie gedaht haben deines heiligen Namens auf Erden, (fo) gedenke auch ihrer in 
deinem Reid) und verlaß jie nicht in diefem Aion .... 

53 Dal. die armeniſche Meſſe Br. 443,14. 29. 

52 Die ſyriſche Derjion hat noch den Anfang derjelben bewahrt (Br. 56,31): 
kvrjodntı xöpie 6 deös Muav ... 

55 Die griehijche Derjion (Br. 57,8-12) ſucht dies zu einer Interzejjion der 
Heiligen zu verändern, wie aud im ägyptiſchen Ritus der Sall war, hier ijt aber 
das Ältere mit Händen zu greifen. Die Deränderung ijt, religionsgeſchichtlich be— 
trachtet, ungemein wichtig. In der Elementinifhen Liturgie Ap. Konjt. VIII. 13,6, 
wo es im Diafonengebet heißt: rov Ayiwov paprupwv pvnpovebowpev Önws Kolvwvoi yeveodat 
ns AdANoens adröv karakıwdünev, fällt dies Gebet jhon jtilijtiih aus dem Suſammen— 
hang heraus. 

Schon Cyrill hat in feinem berühmten Catech. 23,8—9 die dhrijtlihe Sitte der 
Hamennennung bezeugt: eira punpovevonev Kai TWV TIPOKEKONNMEVWV TIPBTWV TIATPLAPXV 
npopnröv AmocröAwv napröpwv. Aber ſchon zu feiner Seit ijt offenbar eine Bitte für 
fie niht mehr im Gebrauch, er fügt hinzu: ömws 6 deös Tais eixals autav ... TIPOOdE- 
Eyraı Auov tv denow, und vertritt damit die jpäter herrſchend gewordene Anſchauung. 
Beachte jedoch, wie er unmittelbar fortfährt: efra kai ümep röv npokerounnevwv üyiov TTATEPWV 
kai Emokönwv Kal mÄvrwv AmAOs TÜOv Ev fjpiv TIPOKEKOLUNMEVWV peyiornv övnotv TILOTEVOVTES 
‚toeodaı Tais uxais, ümep &v fl déenois Avabeperaı TS üylas xai Hpıxwöcotärns TpPoKeınevmg 
dvolas, woraus ja hervorgeht, daß die Sürbitte für die Derjtorbenen diejen hilft. 

Dagegen jcheint Epiphanius Haer. 75,8 dieſe wohl zu feiner Seit auflommende 
Sitte direft zu befämpfen, indem er feine Ausführung mit dem Sat ſchließt: iva Töv 
xopiov "Inoodv Xpıorov äbopiowpev And Ts rõv Avdpamov tätews. AIjo jtanden hier ſchon 
mindeitens ſeit der Mitte des vierten Jahrhunderts die Anſchauungen wider einander. 

2* 
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and spirits ... vouchsafe to them delight in the bosom of Abraham 
and of Isaac and of Jacob ... 
Es iſt wohl deutlich, daß die langen Lijten, die wir bei diejer Ge— 
legenheit in den griechiſchen Handſchriften der Jakobsliturgie (mit Ausnahme 
der einen Parif. 2509 von Brightman benugten) finden, erit allmählid, hinzu- 
gefügt wurden. Die Aufzählung begann mit der Sormel EXaıpErws Tis mav- 
ayias Axpävrov ÖmepevAoynpevns deomoivns qpöv dEeoTöKov Kai KeITapdEvou 
Mapias °°. Darauf folgen nun die Namenliften. Die Ordnung des Priejter- 
gebets (Br. 93b) ſcheint dabei die ältere zu fein: Johannes der Täufer, 
Stephanus, die Gottesmutter Maria, die dahin verändert worden ijt, daß Maria 
an die Spige gejtellt und von den anderen als vornehmer geſchieden wird. 
Die griechifchen Handichriften bieten (Swainjon S. 292, bejonders Mejja- 
nenfis und Rofjanenfis) jehr ausführlihe Namenliften: der Apojtel, der alt- 
teftamentlichen Däter, Patriarchen und Propheten, (der Biſchöfe)““, der heiligen 
Däter, der ſechs Synoden, der Asteten, der um die Kirche verdienten Könige. 
Nun aber findet fi) in unſren handſchriften neben dem Efaıperws TAs 
mavayias Mapias vermerkt: 6 Apxıöıakovos Aayßaveı TA dimruxa TWv Lwvrwv' 
oi diakovor' yvnodnn ... Daraus geht hervor, daß an diejer Stelle die 
Diptychen der Lebenden’® und zwar von den Diafonen (gemeinfam?) unter 
Dorantritt des Archidiakonus verlefen wurden. Man wird dann vielleicht 
weiter anzunehmen haben, daß die Derlefung der Namen durd die Diakonen 
laut erfolgte, während der Priefter °” dazu die langen Liften der Däter, Apoitel, 
Märtyrer leije verlas. Bejtätigt finden wir dieje Dermutung durch den ent» 
jprechenden Vermerk in der Marfusliturgie (Br. 129): 6 diäkovos TA dintuxa 
(hier der Geftorbenen), 6 de iepevs xAıvönevos Emeuxeran. Bejtätigt wird die 
Dermutung ferner durch die Anordnung der Gebete in der ſyriſchen Jakobus» 








56 Der Text in unferen handſchriften wird hier ganz plöglic} von dem Hymnus: 
Xaipe xexapırwpevn unterbrohen. Wir dürfen annehmen, daß jene Erwähnung der 
Maria von einem hymnus des Chores etwa begleitet wurde. So findet fid, diejer 
Hhymnus für ſich allein jtehend in der äthiopiihen Liturgie Br. 218. Später wurde 
in der Überlieferung der Sachverhalt nit mehr verjtanden und die Worte in das 
Gebet des Priejters einbezogen. Der Schreiber Parif. 476 empfindet die Schwierigleit 
und jeßt den Worten ein ö iepeus ovvänteı voran. Die Handichriften Rojjanenfis und 
Meſſanenſis haben ſogar verſucht, die den Sujammenhang empfindlich jtörenden Worte 
durch ein: yrodnrı Klore Ts Äpxayyelıkfis dwvns Tis Aeyodons — in diejen einzubeziehen. 

5 Das ift nur im Cod. Rofjanenfis der Sal, der die lange Lite der Erz- 
biſchöfe von Antiodia bringt. Die anderen handſchriften bejchränten ji, den An— 
fang und Endpunkt der Lijten anzugeben, Dieje Angaben jind wichtig für die Be- 
ftimmung der Herkunft und der Seit der Handichriften. 

Der Mejjanenjis hat zwei Bejtimmungen: a) von Jalobus bis Leontius und 
Athanajius, nad Swainjfon Erzbiſchöfe von Jerujalem in der erjten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts. b) Die andere Angabe lautet: von Aeneas ,.. dem erjten der Bijchöfe bis 
Sophronius. Aus diejer Angabe hat man mit einiger Wahrjcheinlichkeit geichloffen, 
daß wir es hier mit einem Dermerf eines Liturgie-Eremplares aus Cydda zu tun haben. 

Der Coder Rojjanenfis gibt die Bejtimmung von Jakobus bis Jojeph und 
Oreſtes (Patriardy von Jerujalem 71012). Derjelbe Name findet ſich auch im Meſſa— 
nenjis (Swainjon S. 250), vgl. über Cod. Parij. 476 Swainjon S. 295. 

#8 Kennt ſchon Janatius (Smyrn. 5,5} dies „Erinnern“, wenn er von den Kegern 
jagt: T& de övöpara aürwv dvra ämora oön Ebofev nor Eyypalbar. &A& ynde yevoröo yo 
AUT@V uvnnovedeiv, péxpis oö neravofowalv eis TO nAdos, 5 Eorıv ijpöv Avkaracıs ? 

» In den handſchriften findet ji} der Vermerk 6 iepeus xAivov (Rofjan.; Parif. 
2509 EmixAvönevos) Akyeı. 
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liturgie, derzufolge die eigentlichen Interzeffionsgebete vom Diakon neben dem 
Biſchof geſprochen werden (Br. 91ff.). Hier wird dabei nicht mehr für die 
Däter uſw. gebetet, fondern, wie es in offenbar jpäteren Gebeten heißt (Br. 
97,8. 93,18), dieje jind die Interzefforen für die Betenden geworden, ob» 
glei die Sormeln zu bezeugen jcheinen, daß dies auch hier ein jpäteres 
Stadium ift. 

Auf die Diptychen der Lebenden müfjen die Diptnchen der Toten gefolgt 
fein, die handſchriften geben hier fein ganz flares Bild mehr. Parif. 476 
erwähnt (Swainjfon 291) die dimruxa TWv Kekommpevov an einer Stelle, wo 
die übrigen handſchriften die Diptychen der Lebenden haben. Die Mefjan., 
Rojjan. und Parij. 476 haben (Swainfon 300)° hinter den langen Liſten 
entiprechenden Dermerf. Der Ort für die Diptychen der Derfiorbenen ift aber 
genau feitgelegt durch die entiprecdyende allgemeine Sürbitte des Priefters für 
alle Derjtorbenen (Br. 57,13ff.)., Man wird ſich wohl wieder zu denken 
haben, daß diejes allgemeine Gebet die Derlefung der Diptychen durch den 
Diafon entweder als Stillgebet begleitete oder die Derlefung abſchloß **. 

Die ganze Interzejjion ſchließt harakteriftiiher Weife mit der dringenden 
Bitte um die Dergebung der Sünden: üves Äbes auyxWpnoov 6 deös TA Ta- 
pantupara qpov TA EKovcıa, TÜ AKovcıa, TÜ Ev yvwacı Kai Tu Ev dyvoia, eine 
Bitte, die wir ja ſchon oben in diefem Sujammenhang belegt haben, und die 
aljo hier traditionell geweſen zu fein fcheint. 

Den Abſchluß bildet ein allgemein formuliertes Opfergebet °” (Br. 58, 23. 
97.99. 444 [armen.]): Ta pev mpooevexdevra 001 düpa Öönara Kaprupara (!) 
eis Ödopiv eüwölas mpocedetw[eis TO Äyıov Kai Ümepovpdviov voepöy Kai TVeu- 
narıköv aUTOD duciaotrpiov ... (Kai) Avrıkaramepdbm npiv Tv deiav xapıv ... 

Die bisherige Unterfuhung läßt ſich hier nun zufammenfafjen. Aud 
der ſyriſche Ritus verrät einen mit dem Ägnptiichen genau parallelen Aufbau. 
Er begann mit der Bitte zu Gott, die Gaben der Gläubigen, die fie für ver- 
ihiedene Swede opfern wollen, gnädig anzunehmen, wie er einjt die Opfer 
der altteftamentlihen Gläubigen empfing. Dann Zommt die feierliche Er- 
mahnung, die Gaben darzubringen. Einjt ſcheint diefe Darbringung auf dem 
Altar ftattgefunden zu haben; der Ausdrud „neben dem Altar ſtehen“, „zum 
Altar hervortreten” fommt oft vor, und die Analogie mit dem himmliihen 








© Mefjan.: kai övondle obs komdevras; Rofjan.: nujodnn... tod A! xai todA!; 
Parif. 476: Evradda yvnpovedeı oös deieı 5 lepeös xexormpevous xpioriavoüs. — Die Rolle 
des Diafons iſt jedoch hier verjhwunden. Mad Br. 57 begleitet der Diafon die all- 
gemeinen Sürbitten des Priejters dur ein entipredhendes allgemeines Gebet. Doch 
beadhte die Sormel: kai üntp üv Exaotos rpoamveykev A Kara dıävorav &xeı . 

% Dafür jpriht die Formel: @v &uvodrnpev kai &v ook Euvrjoönpe. 

62 Ich habe das Gebet aus Br. 58a und b zujammengejeßt. Es iſt ein gutes 
Beifpiel für die Derwandlung der urjprünglic; einfachen Darbringungsgebete zu Meß— 
opfergebeten. So 3. B. die Wendungen Br. 58a: .. aytaodevrwv Tıpiov Emovpaviov äp- 
pitwv Gxpävrwv Evöökwv dopep@v hpıkrav deiwv dpwv ſtatt der oben zitierten düpa doporo 
xopnopara. Noch gründlicher iſt die ſyriſche Liturgie verfahren Br. 97: Again and 
again by this pure holy oblation and propitiatory sacrifice, which has been offered 
to God the father and consecrated and accomplished and consummated by the 
descent of the living Holy Ghost: for our father the illustrious priest who offered 
and consecrated it ... Die Tendenz der Überarbeitung ijt ja hier bejonders leicht 
erſichtlich — Alt und uns jchon befannt ijt in diefem Sujammenhang die Bitte um 
den Geift oder die damit ſynonyme Gnade. 
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Altar wird oft hervorgehoben. Dielleiht wurde diefe Darbringung von 
Gebeten um den gnädigen Empfang begleitet. Die Opfer find allerlei Gaben, 
von den Gläubigen gebradt, die Opferer find die Gläubigen felber. Nach 
vollzogener Darbringung kommt jetzt das große Gemeindegebet, worin die 
Gemeinde die Gegenleijtungen, die fie von Gott erwartet, zum Ausdrud bringt. 
Direft werden die Swede genannt, für die jeder Einzelne geopfert hat, oder 
die Perjomen, für die er feine Gabe auf den Altar niederlegte; bei Hamen 
werden die Wohltäter der Kirche, alle jegt Opfernden genannt, jo auch die 
Namen der Geitorbenen, und Gott in Erinnerung gebradt. Das Ganze muß 
ftart an die Opfer und Dotivgaben des antifen Kultus erinnert haben und 
gibt ein lebensvolles Bild alttirhlichen Kultlebens, das genau mit dem konform 
ift, das aud als Hintergrund des Ägyptifchen Ritus anzunehmen war. — 

Aber die Gabendarbringung ift auch hier aus dem Sentrum der Meſſe 
verdrängt, das Opfer, das dort jetzt gebraht wird, find die verwandelten 
Elemente, Leib und Blut des Herrn, wie der Opfernde der Prieiter ift. Die 
Darbringung oder, richtiger gejagt, das, was davon übrig geblieben ijt, üt 
an den Anfang der Mefje, in den vorbereitenden Teil derjelben verlegt. Wir 
werden jetzt jehen, wie wir fie hier in allerlei Gebeten wiederfinden Tönnen. 
Immerfort wirft dabei ſchon das fommende eudhariftiiche Opfer feinen Schatten 
voraus. Es iſt die Vorbereitung des Prieiters — jeiner jelbjt wie der Ele: 
mente — für das Opfer, die fich in den Gebeten widerfjpiegelt. So finden 
wir hier wie im ägyptiſchen Ritus fajt eine Derdoppelung der eben unter- 
juchten Gebete. 

Bejonders in der griehilhen Liturgie ift dies charakteriftiih. In der 


Enarris wird beim „Einzug des Weihrauchs“ gebetet: ... kai Kaddpıcov 
Npas Amo mdons Äpapıınarwv KnAidos Kal mapdoTnoov Nnäs Ayvobs TW Ayiw 
cov Fuoiaornpiw TOD TPOGEVvEyKaı 001 Duoiav alveoews ... und bald danadı: 


ö deös 6 mpoodekäpevos ’AßEA ra düpa, Nüe xai "Aßpaän tiv duoiav, ’Aapiv 
xai Zayapiov TO dupiapa: mpöodekaı xai ... (Br. 32)°°. Bier folgt jegt der 
große Einzug, wo für die Opferhandlung ganz fremde Gedanten einge: 
drungen ſind; vielleicht haben wir doch im feierlichen Gang der Diafonen zum 
Altar das Hervortreten der Gläubigen zum Darbringen, das auf dem Höhe: 
punkt der Meſſe vollitändig verſchwunden ift, wiederzufinden. Dazu paſſen aud 
vorzüglich die leife vom Priejter gejprochenen Gebete, die den Aft begleiten: 
... HEMAovTEes Tapeotavaı TO Ayiw cov Huciaornpiw, EXamöoreılov &b qpäs, 
Ö deös, TMV Xapıy coV ... Iva Ev Kadapw guverson mPochepwpev co1°* Süpa 
döpata Kapmapara eis AdErNoIV TWV ANETEPWV TÄNNHEÄNKdTWV Kal eis Maopòv 

63 Dal. Renaudot II 3: Deus qui sacrificium Abel in campo suscepisti, Noe in 
arca, Abrahae in montis cacumine, ... David... Elias... et minuta viduae in 
gazophylacio, tu domine suscipe has oblationes..... per illas praesta memoriam bonam 


vivis et mortuis, pro quibus offeruntur benedicque habitationem eorum qui illas offe- 
runt. — Dgl. audy das Gebet, das beim Überreichen des Brotes an den Priejter (!) ge- 


ſprochen wird (dajelbjt): Deus ... qui suscepisti sacrificia, vota, primitias et decimas 
(beachte dieſe Aufrehhnung) servorum tuorum fidelium: suscipe domine oblationes 
servorum tuorum, quas separaverunt et intulerunt .. . (folgen die Bittgebete). 


Das separare ijt zu beachten, da fid hierin wohl noch ein Sug der Darbringungsjitte 
der alten Chrijten widerfpiegelt, nämlih daß man im Doraus das beijeite Iegte, was 
man fpäter zu opfern beabjichtigte, 

%* Dgl. die Formel in der ſyriſchen Derlion Br. 106,2 wie im römijhen Meß— 
tanon 19: haec dona, haec munera, haec sacrificia. 
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mavrös roD Aaod oov. Hier folgen jo eine Reihe Sürbitten‘”, von Lefungen 
u. a.“ unterbrochen, und dann (Br. 41,10) beim großen Einzug wieder ein 
Weihrauchsgebet des allgemeinen Typus und ein (zum Prieftergebet über- 
arbeitetes) Stillgebet des Offizianten, eioaywv ra äyıa düpa*’: 6 deös” 6 
deös qpõv 6 TÖV(oÖpAVvIoVv) ÄpTov TIV TPObNV TOD MavTös KÖonoV (TÖV KüpIov 
nnav 'Inoodv Xpioröv) E&amooteilas (owripa Kai Autpwriv Kai edepyernv ed- 
Aoyovvra Kal Ayıdlovra pẽs) döròs EedAöyNCoV TMv mpÖDEoıv TauTNv Kai 
mpoadetaı auriv Eis TO ÜMEPOLPÄVIÖV GOU FVoiaaııjpıov, pynpöveuooy Ws Ayados 
kai dIıAdvdPWTOS TÜV TPOGEVEYKAVTWV Kai di' oÜS MpooNyayov Kai qpäs Kkara- 
kpirous dabudakov ... : 

Interejfant ijt dabei, daß dies Darbringungsgebet nun oft von einer 
Bitte um den heiligen Geijt begleitet wird, wofür 3. B. die armenijche Meſſe 
ein gutes Beifpiel bietet (Br. 419): ... do thou in its stead send upon 
us the graces and gifts of thine holy spirit ... (vgl. aud Br. 310). 

Die ſyriſche wie die armeniſche Liturgie bieten ähnliche Gebete im vor- 
bereitenden Teil der Meſſe, nicht jelten mit ausdrüdlihem Hinweis auf die 
Opfernden und die, für welche geopfert wird, 3. B. das große Priejtergebet 
Br. 73,16ff., wo die Wohltäter der Kirche oder Helfer der Gemeinde, Sormeln 
für Tote, Kranfe ujw. direlt genannt werden (vgl. Br. 362, 418 u. 419). 
Dol. auch Br. 74,36. 80,25. 420,12. Aber etwas Neues, was wir nidt 
ihon kennen, bringen jie nicht. 

Das Dorfommen diejer Gebete auch im vorbereitenden Teil der Meſſe, 
und zwar an die verjchiedeniten Handlungen wie das Anzünden des Weihrauds, 
das Hereintragen der Elemente, das Legen derjelben auf den Altar ujw. 
geknüpft, für die fie urfprünglid nicht verfaßt fein fönnen, jcheint mir fo am 
beiten feine Erklärung finden zu können, daß jie einjt mit der Darbringung 
auf dem Höhepunkt der Meſſe verbunden waren, da dieje aber hier getilgt 
wurde, mit allerlei vorbereitenden Handlungen verfnüpft wurden, Handlungen, 
die zum Teil die Darbringung zu erjegen hatten. So würden wir die oft 
wiederkehrenden Wiederholungen derjelben Gebete, Sürbitten, Sormeln ujw. 
verjtehen können, indem fie, durch die Tilgung des einjtigen Opfers der 


% Dal. diejelbe Anordnung Renaudot II 6, die doch ganz an die poſt-anapho— 
riihen Gebete erinnert. Vgl. auch das Gebet Br. 73,15 (mit ausdrüdlidher Mamen- 
nennung). — Ein Sujammenhang mit der Darbringung bezeugt auch das große Gebet 
der klementiniſchen Liturgie VIII 10. Beadte bejonders wie VIII 10. 12 denjelben 
Darbringungsdharalier zeigt. ümep T@v Kapmodopouvrwv ... Kai UMep TÜV Täs Yuolas kai 
Täs Amapxäs trpoohepövrwv ... Apellmraı auroüs Tals Emovpavlars aurod Öwpeais xal dp aurois 
Ev TO mapdvrı Ekarovraniaciova Kal Ev TW peAdovri Lwijv alwvıov, xai xopionrot auTois Avri 
Toy TPooKaipwv TA alwvıa, Avri TÜV Emyelwv TÄ ‚Emovpävıa, 

66 So Br. 39,17—-31 das Morgen- bezw. Abendgebet der apojtoliihen Konfti- 
tutionen VIII 36. 38, wieder ein Jeugnis dafür, wie mechaniſch in den Liturgien ver- 
ichiedene Terte fombiniert wurden. 

9 Die übrigen Handſchriften kennen nur ein Legen der Gaben auf den Altar 
Swainfon 238). i ——— 

68 Das Gebet findet ſich auch in der Protheſis der Baſiliusliturgie Br. 309 und 
der orthodoren Kirche Br. 360. — Es jheint mir wahrſcheinlich, daß die eingeflammerten 
Worte jpätere Sufäge jind, wodurch ein Darbringungsgebet 3u einem typiſchen Mep- 
opfergebet überarbeitet worden ift. — Der Schluß des Gebets ijt eine Sürbitte des 
Priefters für ſich jelbjt und jcheint jpäteren Charakters. Vgl. das Gebet aud in der 
armenifhen Liturgie Br. 419. 
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Chrijten heimatlos geworden, fi an die verjhiedeniten Momente anſchloſſen. 
So verjtehen wir auch den wenig fortiehreitenden Aufbau der Liturgien. 


Mit der weſtſyriſchen Liturgie verwandt find nun jowohl der byzan- 
tiniſche wie der neftorianijche Ritus. 

Einen bejonderen Wert gewinnt an diefem Punkte die Unterjuchung 
der byzantiniſchen Chryſoſtomus-Citurgie. Wir haben ſchon oben die Opfer- 
gebete in der Prothefis belegt”. Die Anaphora hat die urjprünglichen Süge 
bewahrt, auch wenn dieje in harakteriftiiher Weiſe verändert worden find. 
Nah dem großen Einzug und Sriedenstug und Entfernung der Hicdhtein- 
geweihten folgt (nady dem Glaubensbefenntnis, was ja deutlich ein jpäterer 
Sug ift): oTünev Kadws, orüpev perè Kößov, TPöCKWpEv Tv üylav dvabopüv 
Ev eiprivn mpoodepeiv, und danady die Antwort des Dolfes: EAcov eiprjvns, 
duciav aiveoews (Br. 383)”. Was dann folgt: Sriedensgruß, Danfjagung, 
Stiftungsperifope und Geijtepifleje, kommt als Einjhub in einen alten Su 
jammenhang vor, der mit den Interzejjionen Br. 331,12; 387,30 fortgejegt 
wird: Erı mPoobeponev 001 Tiiv Aoyıkjv Taurnv Aatpeiav Ömep ’' Twv Ev MIoTeı üva- 
TAUGAHEVWV TPOTATOPWV TATEPWV TATPIAPXaV TPObNTWV AMOOTOAWV KpüKWv 
EDAYyEÄIOTWV poprôpov ÖpOAOYATWV EYKPATEUTWV Kal TAVTOS TTVEÜHATOS ÖIKaiOU 
Ev miotei TETEAEIWNEvov. Dann folgt mit éödiperos eingeführt Maria, wobei 
der Dermerk ſich findet, daß der Diakon den heiligen Tiſch beräuchert, pyn— 
kovedei Emeita Ta ÖinTuxa TWV KEKOIKNNEVWV‘ jivnjovedeı dE Kal” cavröv Kai 
av BovAkeran Lwvrwv Kai Tedvewrwv. Nun heißt es weiter vom Prieſter: 6 
dE jepeüs Emeuxeraı puorik@s. Der Priejter gedentt des heiligen Johannes, 
der Apojtel, der Heiligen, deren Gedächtnis gerade begangen wird, und aller 
Geitorbenen. Offenbar wird aljo hier für diefe gebetet (vgl. oben). Dann 
folgt ein kurzes Stüd allgemeiner Gebete für den Klerus, die Welt, die Kirche, 
die Bürger, die Könige, darauf die feierliche Kommemoration des Erzbijdyofs, 
die vom Diafon, der an der Tür (des Bema) fteht, wiederholt wird. eita 
kvnovede: 6 aürös TA dintuxa Twv Lwvrwv. 6 de lepeös Emeuxeran, es folgen 
noch einige Gebete allgemeineren Inhalts, darunter auch zum Schluß bemerkens— 
werter Weije die bekannten Sürbitten für die Wohltäter der Gemeinde (bald 
danad) die des Diafons für die gnädige Annahme der Gaben). 

Bier haben wir aljo wieder faſt jämtliche Glieder der oben beſprochenen 
Sürbitten, nur daß die für die Babendarbringer faſt ganz verſchwunden ijt. 
Mitten unter den anderen Gebeten findet fi} (Br. 332,19; 336, 8b (389); 
407,12) das Gebet für die Wohltäter der Kirche, aber eben vorher: pyijo- 


© Auch hier findet ſich bemerfenswerter Weije Nennung einer Reihe Namen: 
eis tıafv xai yynunv von Maria, den Erzengeln, Johannes und den alitejtamentlichen 
Heiligen, dem Petrus und Paulus, den 12 Apofteln und den 72 Jüngern. Dann folgen 
interejjante Lijten von Dätern, Märtyrern, Mönchen, Heiligen, den Großeltern Jefu, 
Johannes Chryſoſtomus (rejp., je nad der gebrauchten Liturgie, des Bajilius), von 
den Biſchöfen und dem Klerus. Hier folgt jegt die Anamnefis &v BouAeran Lovrov 
kai tedvenrwv (Br. 357fj.). 

° In der Liturgie des 9. Jahrhunderts (Br. 321) ift das ſchon fait ganz ver- 
jhwunden, findet ji aber noch in der des 11. Jahrhunderts (Swainjon 127). Die 
anderen Liturgien bezeugen das Alter der Formel. 

”ı Das ijt wohl alt; dagegen die Baliliusliturgie Br. 330, 22: perä& nävrwv Tüv 
üylov Tv Am’ al@vös coL EDAPEOTNCÄVTWV TPOTATÖPWV .. 
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dr Küpie rõv TA ÖWpa TaUTa TPOOKONIGÄvTWv Kal üTep Mv Kai di” Wv 
xai &$ ols aürü mpogerönicav. Das ijt alles, was hier von den alten Dar- 
bringungsgebeten übrig geblieben ift, wenn wir nicht dazu aud den Schluß 
des Gebetes für die Wohltäter rechnen müfjen: äpenhar döroös rois mAovoioıs 
cov Kai Emovpaviois xapiopacı“ xApıcaı abTois Avri TÜV Emiyeiwv Tü Emoupävia, 
Avri TÜV mpooKaipwv Ti aiwvia, Avri Twv ddaprav Ta äddapra, Wendungen 
die ja ſonſt eben in diefem Sujammenhang vorgefommen find ”°. 

Wir willen leider jehr wenig von der Geſchichte der neſtorianiſchen 
Liturgie und ihrer Herkunft. Nur das wifjen wir, das die Abtrennung der 
nejtorianifhen Mefje von dem gemeinjamen Stamme der Liturgien fehr früh 
erfolgte. Daher iſt ihr Seugnis für uns von bejonderem Intereſſe. 

Der ganze Anfang der Mefje (wie ihr Schluß) hängt mit Gedanken 
zujammen, die im riftlihen Myſterium, nicht aber im chriſtlichen Opfer zu 
Haufe find. Erſt nad) dem Glaubensbefenntnis treten in der gegenwärtigen 
Mefje Opfergedanfen hervor. Nach der händewaſchung des Prieſters“ kommen 
die uns wohlbefannten Interzejjionen, von den Diafonen mit leiſer Stimme 
tezitiert, zuerjt für die Gejtorbenen und dann für unjere Söhne und Töchter 
und alle gläubigen und chrijtusliebenden Könige und alle Propheten und 
Apoftel und Märtyrer und Befenner (Br. 271): May this offering be re- 
ceived with openness of face and sanctified by the word of God... .“. 

Es folgen jegt Gebete, die dem Priefter und feinem jet dargebrachten 
Opfer gelten, aljo Gedanken, die unzweifelhaft jpäteren Charafters find. Aber 
es jheint mir doch möglich, daß in ihnen alte Sormeln bewahrt find, die die 
Überreihung der Opfergaben an den Biſchof begleitet haben, wie wir fie 
jpäter auch in der römischen Meile belegen fönnen. Pray for me, my 
brethren and my beloved, that I be accounted worthy to offer be- 
fore our Lord Christ (!) this sacrifice (living and holy) for myself 
and for all the body of the holy church ... und die Antwort der 
Gläubigen it”: God the Lord of all be wellpleased with thy sacrifice 
and receive thine offering, which thou offerest for us and for thy- 
self by his grace and mercy for ever. Amen. Da das Opfer vor Chriſtus 
geopfert wird, kann er faum, wenigjtens urjprünglich, jelber das Opfer jein. 


2 Zu beadten ijt auch hier das Gebet der Bajiliusliturgie nad den Diptychen 
Br. 338,8: 6 deös qjpõv ô deös Tod omlewv, od inäs didakov ebxapıoreiv oo Aflws rov eü- 
epyeoıöv cov &v Emoinoas Kal moreis ned’ qpv. oð el 6 deös Auav ö mpoodetäpevos-tä 
döpa TaDra‘ xaddpıcov qpäs Kmo mavrös MoAvonoD oaprös Kal nveöporos Kai didakov Has 
Emreieiv Ayıwodvnv Ev dößw cov. Was dann folgt, hat nichts mit dem Dorhergehenden 
zu tun, Bier ift ja die babendarbringung Dank für Gottes Wohltaten und wird mit 
Eromologeje verbunden, Sujammenjtellungen, die uns ja wohlbefannt ſind. 

7 Wahrſcheinlich gehört in dieſen Sufammenhang ſchon das Prieſtergebet 
Br. 270b: Having our hearts sprinkled and clean from evil conscience may we be 
accounted worthy to enter into the holy of holies ... to stand before thine holy 
altar and offer to thee spiritual and reasonable sacrifices ..., das einjt einen all» 
gemeinen Charakter gehabt hat und nicht Driejtergedet gewejen ilt. 

4 Ein anderes Sormular Br. 280,16, wo auch an das Opfer Abels, Noahs, 
Abrahams, Elias, der Witwe und „der Apojtel im oberen Sal“ erinnert wird. — 
Beachte, wie auch jenes Gebet durch eine Art Epitleje abgeſchloſſen wird. 

5 Es ift zu beadten, wie hier verihiedene Wechſelgeſpräche vorfommen, teils 
zwiichen dem Bijhof und der Gemeinde, teils zwiſchen jenem und dem Diafon, wodurd 
alfo die Mannigfaltigfeit von den Opferern, die in alten Seiten da waren, noch in 
diejen Terten widergejpiegelt wird. 
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In einer jpäteren Sormel jagt der Biihof: This offering is offered 
for all the living and the dead: may it be received of my sinfulness 
before the dread tribunal of thy majesty. Durdy den Dergleidy mit 
den übrigen Liturgien wird es überwiegend wahrjheinlid, daß an diejer 
Stelle audy in der nejtorianishen Liturgie der Darbringungsaft der Gemeinde 
feinen Pla hatte, und daß hier nod) jegt — allerdings in ftarfer Umbildung — 
die Gebete ftehen, die diefen Darbringungsaft der Gemeinde begleiteten. 

In diefem Sufammenhang ift wohl auch der Wunſch der Gemeinde zu 
verjtehen (Br. 274): Christ hear thy prayers: Christ receive thine 
offering (Christ illuminate thy priesthood) in the kingdom of heaven 
and be wellpleased with this sacrifice which thou offerest for thyself 
and for us J... 

Nach einem Sündenbekenntnis folgen jetzt die Diptychen — noch ein 
Zeichen dafür, daß wir hier vor dem alten Akt der Darbringung ſtehen —, 
„that is the book of the living and the dead... .“ wie es davon in 
unferem Texte heißt. Zuerſt für die Lebenden: den ganzen Klerus und die 
Laien, Könige und Regiererde, Srieden der Kirche. Dann für die Gejtorbenen: 
Let us pray and beseech God the Lord of all, that this oblation be 
accepted for all the just and righteous fathers, who were wellpleasing 
in his sight. Also for the memorial of .... Bier folgen jett alt- 
tejtamentliche Heilige, Maria, der Täufer, Petrus, Paulus, die Evangelijten, 
die Apoftel, Addai und Mari, Stephanus, dann bei Namen genannte Mär» 
tyrer, Patriarchen, die nicäniihen Biihöfe u. a. ’°, Atleten und Anachoreten und 
Heilige, aber auch Wohltäter der Kirchen und Klöfter und Almojengeber ”', 
zulegt aud) der ganze Klerus und alle Gläubigen: for all of them and for 
all of us be this offering accepted for ever. 

Der alte öug, daß für die Heiligen und Märtyrer gebetet wird, fcheint 
hier beibehalten und jene mit den gläubigen Hingefchiedenen in eine Linie 
gejtellt zu fein, höchftens will das „for the memorial of“ eine Komme 
moration jtatt einer Fürbitte andeuten. Daß die Lijten nicht einheitlich find, 
ift beim erjten Blid erfihtlih. Es liegt wohl auch in der Natur folder 
Lijten, daß fie allmähli nach den Bedürfniffen der Seiten fompletiert und 
verändert werden. 

In der jegt folgenden Anaphora begegnet uns eine offenbare Um— 
orbeitung der oben angeführten einleitenden Ermahnungen des Diakonen (orüpev 
ufw.), und zwar derart, daß diefelben hier deutlidy auf das Meßopfer hindeuten 
(vgl. oben). Die Eromologeje tritt als die Opfernden geltend hervor ’° (let 
us all confess and beseech the Lord in purity and groaning). Aber 
dann folgt ein Opfergebet (an den Weihrauch angefnüpft): O our Lord and 
our God, may the pleasant savour which we offer thee before thine 
holy altar within thy glorious temple be acceptable unto thee .... 


?°° Die Anordnung erinnert an die Jafobusliturgie (j. o.), auch mit der ar- 
menifhen Liturgie zeigt fie nicht felten unmittelbare Berührung. 

”” Beachte wie dieje Sitte in den HKomilien des Narjai noch bejjer bewahrt 
worden iſt (S. 19): He mentions those who pour out alms upon the poor, and he 
asks that they may receive a double reward for their alms. ... He makes mention 
of those for whom he is offering the saerifices, that they may find mercy and for- 
giveness of the debts of their offences. 

”* Aber daneben läuft die prieſterliche Eromologefe, 
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Und nad) einigen Grüßen hören wir die oben zitierte Sormel: The offering 
is being offered unto God the Lord of all, mit der alten Antwort: Das 
it würdig und geredt. AR 

Das folgende Cushapa ſcheint auf den erſten Blick gar nichts mit dem 
Opfergedanten zu tun zu haben. Aber die beiden Stillgebete des Priefters 
(Br. 285 und 286), die den übrigen Sufammenhang vollitändig abbrechen, 
find uns jchon befannte Opfergebete mit dazugehörigen Sürbitten, das lebte 
mit der charakteriſtiſchen Aufzählung altteftamentlicher Beifpiele”’’. — 

So jtügen die byzantiniſchen und nejtorianifhen Liturgien die Beobad)- 
tungen, die wir oben betreffs des ſyriſchen Ritus haben mahen fönnen. 

Ehe wir aber diese Überficht abſchließen, will id} auf einige allem 
Anſchein nad) jehr altertümliche Gebete die Aufmerkſamkeit Ienten, Gebete, die 
eine Nejtoriusliturgie (Renaudot II 636 ff.) als Schlußgebete der Meſſe bietet, 
von denen bejonders die beiden legten jehr interejjant find. Ipsa manus 
dextera quae elevata est super quinque panes, ex quibus satiati sunt 
homines quinque mille residuique fuerunt decem cophini, eadem re- 
quiescat et habitet super hanc mensam servorum tuorum°, ut 
multiplicetur et abundet, stabilis permaneat neque deficiat 
per orationem omnium qui placuerunt tibi. 

Alıa. Deus omnium dominus qui saturavit servos suos bonis 
suis, dicamus omnes gloriam nomini eius, super mensam istam et 
propter eos qui eam praeparaverunt et super domum bene- 
dietam, ex qua productum est hoc alimentum et pro anima 
propter quam oblatum est‘'.... 

Das icheinen jehr altertümlihe Gebete zu fein. Wahrjcheinli find fie 
als Agapen-bebete gerettet, aber bemerkenswert ijt, daß fie in einer Abendmahls- 
liturgie beibehalten find°. Sie fcheinen dafür zu zeugen, daß einjtmal 
die neſtorianiſche Eudarijtie mit einem Gemeindemahl verbunden gewejen 
ilt, zu dem die Speifen durdy Gaben von Beteiligten oder Wohltätern in den 
Gemeinden zujammengebradt wurden. Betrachten wir dieje Gebete, dann 
verftehen wir leichter, wie in den Katafomben die Eudhariftie ſtets als Mahl 
und zwar als die wunderbare Speifung abgebildet wird. Es ijt wirklich eine 
Sättigung der Armen gewejen. Dieje Berufung auf die wunderbare Speifung 
fcheint daher ein fehr altertümlicher Zug zu fein. 

Serner füge ih noch hinzu das Gebet II 637: Domine deus fortis, 
suscipiatur haec oblatio ut ea Abel et No& beati, Abrahamque 
et Job justi, Isaac fili promissionis. Tu benedie hune panem 
quem obtulerunt hodie servi tui corde sincero ... sicut prae- 
cepit autor vitae per promissionem suam non fallacem, ut ambulemus 
coram eo ex hac die tanquam lucerna in caliginoso loco et pervenire 








” Aud das Scherflein der Witwe findet jich hier, was in den ſyriſchen Liturgien 
nicht der Sall war. Darin ſcheint mir das neftorianiihe Gebet primitiver zu fein, 
fonft ijt fein fpäterer Charakter jhon dadurd; offenbar, daß es deutlich ein Priejter- 
‚gebet ijt. 

2 % Beachte, wie hier eine neue Sorm einer Epiklefe vorhanden iſt. 

sı Das find aljo die Gebete für Darbringer wie für die, für weldhe dar- 
gebracht wurde. 

s2 Dgl. auch die Sormel S. 626: Oblatio viva et rationalis primitiarum 
nostrarum et victima non immolata et acceptabilis ... 
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nos faciat ad illam mansionem lucidam et beatam, per orationem 
hujus congregationis, nunc et semper. Mensae vestrae bene- 
dicantur, mortui vestri suscitentur et bonis coelestis regni 
digni efficiantur. Gloria sit illi qui omnia suppeditat per‘ 
gratiam et miserationes suas nunc et semper et in saeculum ven- 
turum ®°, 

Aud) hier finden wir fait alle der oben feitgeftellten Momente der alt- 
hriftlihen Gabendarbringung wieder. Das Opfer wird mit dem der alt- 
teftamentlihen Stommen zufammengeftellt; das Brot wird „geopfert”; aber 
zugleich hören wir, daß die Chriſten durd) das Mahl zum Haufe des Lichtes 
gelangen. Was nit direkt ausgejagt wird, ift der Gedanke, daß die Gaben 
Opfer zu Gott find, aber das liegt wohl in der eriten Bitte. Und durch das 
Opfer erhofft man irdifchen Segen, Hilfe für die Gejtorbenen; befonders wird 
für den gebetet, der die Kojten für das Mahl getragen hat. 

Dies iſt unzweifelhaft, ven fpäterem Geſichtspunkt aus gejehen, eine 
jehr eigentümlihe Miſchung zwiſchen Abendmahl und Agape, die aus einer 
Seit zu ftammen fcheint, wo dieje beide noch zujfammengehörten. Wir 
müffen vor ſehr altertümlihen Bruchſtücken der Überlieferung ſtehen, 
denn aus dem Kriftlihen Kultleben find derartige Erjcheinungen jehr früh 
verihwunden. Der Mahlcharalter der Euchariſtie — denn es fann nicht Sufall 
jein, daß diefe Gebete jo nahe Derwandtihaft mit ſpäteren euchariſtiſchen 
Gebeten verraten, audy nicht, daß die Überlieferung fie mit diejer Seier ver- 
bindet — ijt noch deutlich beibehalten, vom Opfern Chrijti oder der Der- 
wandlung der Elemente finden ſich aber Teine Spuren. In diejer Hinficht 
find diefe Gebete mit denen der Didache und der (refonjtruierten) Serapions- 
liturgie verwandt, auch darin, daß fie zunächſt als Tijchgebete hervortreten. 
Die jo erreihten Rejultate jtügen fich aljo gegenjeitig. 


Unfere Überficht der orientalifhen Liturgien ift nicht ohne Refultat ges 
blieben. In allen Mefjen der verjchiedenen Provinzen haben wir die Dar- 
bringung und die fie begleitenden Gebete belegen Tönnen. Sie find zwar 
jelten in ihrer urjprünglihen Sorm bewahrt, vielmehr von anderen Gedanken 
verdrängt, in einer ganz bejtimmte Tendenz überarbeitet. Swar ijt die Ver— 








ss Ohne auf den Sufammenhang Krijtlicher und mandäiſcher Liturgien näher 
einzugehen — ein Thema, das unzweifelhaft eine genaue Unterfuhung verdient — 
will ih auf eine auffallende Parallele in den von Liözbarsti (mandäiſche Liturgien 
S. 110) herausgegebenen Terten aufmerkſam machen: Wir ſuchten und fanden, wir 
ſprachen und wurden erhört vor dir, mein Herr Manda d'Haije, dem Herrn der 
Heilungen. Erlaß uns unfre Sünden (!), Dergehen, Torheiten, Strauchelungen und 
Irrungen ſowie demjenigen, der diejes Brot, dieje Meſſe (vgl. 108,3) und dieje Sufoft 
hergejtellt hat (!). Die Sünden, Dergehen, Torheiten, Siraudelungen und Irrungen 
wird mein Herr Manda d’Haije und das große erite Leben dem Spender von Lohn 
und Almojen erlajjen, ihnen, ihren Gattinnen, ihren Kindern und Schülern, ſowie den- 
jenigen, die diejes Brot und dieſe Sukoſt dargereiht haben. Auc euch, meinen Eltern, 
meinen Meijtern, Lehrern und Unterweijern wird, wenn ihr (beim Mahle) gelagert 
jeid, links wie rechts ein Sündenerlajjer zuteil werden. 

Wie die Mefje Lebenden wie Toten zugute kommt, vgl. S. 96: Die Seelen, die 
durch dieſe Meſſe hervorgerufen, gefejligt und gezeichnet wurden, jowie die unfrer 
Däter, Lehrer, Brüder und Schweitern, die aus ihrem Körper gejdieden find, und die 
noch in ihrem Körper weilen: euer Hana wird im Lichte aufgerichtet werden ... 
(vgl. auch S. 108). 
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änderung ‚mehr oder weniger durchgreifend durchgeführt, aber es iſt doch 
möglid, die ältere Schicht ans Licht zu ziehen. Einit Icheint die Darbringung 
in jeder Meſſe ftattgefunden zu haben. Auf die Ermahnung des Diatonen 
find die Chriften vorgetreten und haben ihre Gaben auf dem Altar niedergelegt. 

Man fönnte ja die Srage ftellen, ob diefe Darbringung wirklich etwas 
mit der Eudariftie zu tun hat. Aber dabei ijt es wahrjcheinlid) geworden, 
daß fie jogar auf dem Höhepunkt der Mefje, wenn Ungläubige und Kate 
Aumenen verabſchiedet worden find, ftattgefunden hat, und jämtliche Meſſen 
haben Keminiſzenzen der dabei benutzten Formeln bewahrt. Es kommt noch 
hinzu, daß die Interzeſſionsgebete, die in den jetzigen Liturgien eine jo hervor- 
tragende Stellung einnehmen, fait ftets jene Darbringung vorausjegen, an jie 
anfnüpfen und die Darbringer bejonders erwähnen, obgleich jene Sitte längſt 
verſchwunden iſt. Wir hören nicht nur von ſolchen, die geopfert haben, 
ſondern auch von ſolchen, für welche dieſe geopfert haben, und von ſolchen, 
die opfern wollten aber nichts zu opfern haben, ſolchen die viel opfern und 
ſolchen die wenig opfern uſw. 

Aber was hat dieſe Sitte mit der Euchariſtie zu tun? Die Darbringung 
hat offenbar in erjter Linie die zum euchariftiihen Mahl nötigen Elemente 
zugammengebradjt. Damit erweilt ſich dieſe Sitte als zur älteften Sorm des 
Abendmahls gehörig, muß aljo ſchon deshalb ſehr altertümlid, fein, wie fie ja 
aud) bald aus der Mefje verfhwunden, oder vielleicht, richtiger gejagt, durch— 
greifend verändert worden ijt, eine Tatjache, die auch fämtliche Liturgien be- 
zeugen. Die Darbringung jcheint daher, nad, unfren liturgifchen Studien zu 
urteilen, in ihrer alten Sorm ziemlidy bald von dem Gedanken des Meß- 
opfers verdrängt worden zu fein. Wo diejes herrjcht, muß die Darbringung, 
jo ſcheint es, zurüdtreten. Wie diefe Tatjahe zu verjtehen ijt, wollen wir 
erjt nad) Unterfuhung auch der abendländiſchen Liturgien erforjhen, hier fei 
nur der Tatbejtand jelber hervorgehoben. — 

In den meilten Darbringungsgebeten fanden wir aud) Spuren eines 
Sündenbefenntnijjes. Swar wird aud) diejes in den meilten Mefjen jet 
vom Prieſter und zwar für ihn felbjt abgelegt, aber nicht felten ift es deutlich, 
daß dies eins der vielen Beijpiele repräjentiert, wo ein Gemeindegebet zu 
einem Priejtergebet verwandelt worden ijt. Das ijt nur ein Moment in der 
großen Entwidlung, der zufolge die Laien aus der Liturgie herausgedrängt 
und die Priejter die allein Sungierenden werden. Dieje opfern jet für die 
Laien, nur fie find es alfo, die für die heilige Handlung jündenfrei fein 
müfjen, während in alter Zeit ja die Laien die Opfernden find und bei diefer 
heiligen Handlung fündenfrei fein müljen. 

Das iſt nun ein fehr frühzeitiger Gedanke. Didache 14 redet vom 
Brotbrehen der Chriſten jeden Sonntag, eÖxapıorroare TPOELONOAOYrOÄNEVOI 
TA Tapantwpara ünaV, Önws Kadapık N Duoia pay N. mäs de 6 Exwv rijy 
andıßoAiav nerä TOD Eraipov adroD pi ovveAderw Öpiv, Ews od daAlaywaıv, 
jva pi Kovodn N duoia Önwv. Daher erſchallte unmittelbar vor dem Hervor- 
treten zum Opfern der Ruf, daß die Unverjöhnten, die Sünder und Unreinen 
jegt nicht teilnehmen dürften. Die Eromologeje nimmt in dem Kirchengebet 
des eriten Klemensbriefes einen breiten Raum ein. Jujtin betont ja Apol. 
1 66, daß nur T@ Aovoapevw TO ümep Adeoews üpaprı@wy Kai eis ÄvayEvvnoiv 
Aourpöv, Kai oürws Bıodvrı WS öô Xpıiorös gejtattet jei, an der Eudariftie teil- 
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zunehmen (vgl. auch Apol. 167,4). Auch die von Plinius verhörten Chrijten 
tennen ja in Derbindung mit dem Abendmahl(?) eine feierliche Derficherung, 
feinen Diebjtahl, feinen Raub, feinen Ehebruch zu begehen, gegebene Sujage 
nicht zu brechen, anvertrautes Gut nicht zu unterſchlagen (vgl. auch Barn. 
19,12) ”. 

In den gegenwärtigen Mefjen find häufig die Spuren derartiger Ge— 
bete verjhwunden, aber, wie gejagt, fie find wahrſcheinlich in den reichlich 
vorfommenden prieiterlihen Eromologejen wiederzufinden, die nicht jelten 
Reminifzenzen älterer Gebete bewahrt zu haben jcheinen. 

Eine andere auch oft auftretende Gruppe bilden die Epillefen. Der 
Geijt, die Gnade, das Wort u. a. wird herniedergebetet, auf die Geber oder 
auf die Gaben. Aber nit eine Ahnung einer techniſchen Derwendung diejes 
Gebetes ijt vorhanden. Der Geijt joll die Geber erfüllen, oder er joll die Gaben 
Gott angenehm mahen, das ijt alles. Hier liegt aber zweifellos ein An- 
knüpfungspunkt für die jpätere Epiflefe des Geiltes zur Derwandlung des _ 
Brotes und des Weines in Leib und Blut des Herrn vor. Aber dieje 
Epikleſe bedeutet eine vollitändige Revolution der alten Gedanfengängen, die 
wir hier verfolgt haben. 


Kap. 2. Die occidentaliihen Kirchen. 


1. Die römiſche Liturgie. 


Wir wenden uns jet dem Abendlande zu. Und zwar wollen wir mit 
der römischen Meſſe beginnen. Es fei daran erinnert, daß diefe Mefje die 
einzige war, in der wir feine Spuren des riftlihen Myſteriums fanden‘. 
Sie repräfentiert in diejer hinſicht einen ganz beſtimmten Sweig der liturgi— 
hen Entwidlung. Um jo wichtiger ijt es daher, daß es uns betreffs der 
hier behandelten Gedanten möglich wird, die Derbindung mit der römiſchen 
Meſſe wiederherzuftellen. Dielleicht werden dieje Tatſachen uns die Möglich. 
feit geben, die Sonderitellung, die unzweifelhaft dieſe Form der abendländi- 
chen Liturgie einnimmt, ein wenig zu erklären. 

Wir müfjen dabei unfren Ausgangspunft im fog. Kanon der römiſchen 
Meſſe nehmen, der ja allein ohne einleitende oder abſchließende Gebete in 
den älteiten jog. Satramentarien (Leonianum, Gelasianum und Gregoria- 
num) das konſtante Moment der Mefje it. 

Schon das erſte Gebet Elingt hier befannt. Te igitur, clementissime 
pater, per Jesum Christum filium tuum dominum nostrum, supplices 
rogamus ac petimus, uti accepta habeas et benedicas? haec dona, 
haec munera, haec sancta sacrificia illibata. Schon die hier verwendete 
Terminologie mit den gehäuften Ausdrüden: dona, munera, sacrificia, die 


* Ähnliches in den Myſterienkulten haben wir jhon für die Antike im eriten 
Teil diejer Studien belegen können. Interejjant ijt auch die in den Denkſchr. d. AE. 
d. Will. zu Wien 1915 (Mr. 18) I S. 18 veröffentlichte Tempelinjchrift eines Dionyjos- 
heiligtums, wo nur den moralifh Reinen gejtattet wird, ihre Opfer darzubringen 
oder in den Tempel einzutreten, um die Miyiterien zu ſchauen. 

! Das gilt zwar nur für den fonftanten ſog. Kanon der römifhen Meile. 

2 Sur Segnung der Gaben vgl. unten. 
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uns auch in den orientalifhen Liturgien begegneten, läßt uns ahnen, daß 
aud) hier einft die Gabendarbringung geherriht haben muß. Die Sormeln 
fönnen nicht für das Meßopfer gewählt fein, fie müſſen aus einer Zeit 
tammen, wo nod wirklihe Gaben Gott dargebraht wurden. 

Dieje Ahnung wird noch verftärkt, wenn wir die Sortfegung des 
19. Kanons leſen: In primis quae tibi offerimus pro ecelesia tua sancta 
catholica, quam pacificare, custodire, adunare et regere digneris toto 
orbe terrarum: una cum famulo tuo papa nostro Illo et antiste 
nostro Illo episcopo. Denn eritens hören wir noch, daß es die Ges 
meinde (wir) ift, die opfert, und weiter auch die, für welche man opfert, 
‚ganz wie in den orientaliihen Mefjen. Die jegigen Sormeln, die die Kirche °, 
den Erzbiihof und den Biſchof (bei Namen genannt)“ umfaljen, werden in 
einigen handſchriften, wie nod heute in der öſterreichiſchen Meſſe, mit ſolchen 
für Kaifer oder König kompletiert'. Diejer Sürbittencharatter des Gebetes 
fcheint einjt noc deutlicher hervorgetreten zu fein, wenn wir annehmen 
fönnen, daß die Form, die noch in der Charfreitag-Meſſe des Gelasianum 
(ed. Wilfon S. 75) oder des Gallicanum vetus (Muratori III 544, 564 ff.) 
fi) findet, ein älteres Stadium repräfentiert. Denn hier ſtehen noch eine 
Reihe Sormeln, unter ihnen auch folche, die ſonſt im Gelasianum fehlen, 
aber jeßt in der römifchen Meſſe find, 3. B.: pro omnibus episcopis, 
presbyteris, diaconibus etc. et pro omni populo sancto dei, für Kaifer 
und König, für Katechumenen, für die ganze Welt (morbos auferat, famem 
depellat, aperiat carceres, vincula dissolvat, peregrinantibus reditum, 
infirmantibus sanitatem, navigantibus portum salutis indulgeat), für 
Häretifer und Schismatifer, Juden und Heiden. 

Aud die Sortjegung im römiſchen Meßkanon Tiegt auf demjelben Plan: 
das Memento für die Lebenden: Memento, domine, famulorum 
famularumque tuarum N. et N. et omnium eircumstantium quorum tibi 
fides cognita est et nota devotio°, qui tibi offerunt hoc sacrificium 
laudis pro se suisque omnibus, pro redemptione animarum suarum’, 
pro spe salutis et incolumitatis suae; tibi reddunt vota sua aeterno 
deo et vivo. Denn hier haben wir offenbar ein Gebet für die Darbringer 
wie für die, für welche diefe opfern, zuſammen mit allen hier Stehenden. 
Wie es noch in der römiſchen Mefje der Hall it, wurden hier die Namen 








2 Jh bitte diefe Formeln mit denen der Didahe zu vergleichen. 

* Sie find daher hier eigentlich Dorbereitungsbitten des Prielters. 

5 Ebner, Quellen und Forſchungen zur Gejhichte und Kunjtgejhichte des Missale 
Romanum, Freiburg 1896, S. 398; einige Handjchriften haben fogar beide: Oremus et 
pro christianissimo imperatore vel pro rege nostro Ill. (jo ed. Wiljon p. 76); die 
ambroſianiſche Mejje betet für unfre Könige und ihre Gemahlinnen (Ceriani, Notitia 
liturgiae Ambrosianae, Mediolani 1895, S. 7). 

° Die römifhe Meſſe hat hier: pro quibus tibi offerimus vel. Der Text ijt 
nicht ganz ficher. Nach Micrologus des Bernold von Conftanz c. 15 (Migne P.L. 
151, 985) Iefen die beiten Terte offerunt. Es jheint mir für dieſen Tert möglich, daß 
hier die römifhe Meſſe den älteren Tert bewahrt hat; denn das Opfer für andere 
Tannte ja audy die orientalifhe Liturgie. Die Deränderung Zur 1. Perfon, wodurd; 
das Gebet zu einem Prieftergebet, wo der Priefter, und nicht mehr wie urſprünglich 
der Laie, der Opfernde ijt, ijt dagegen verhältnismäßig jpät. Vgl. Drews 18. Doch 
fehlen die Worte in den ältejten Handfchriften, Ebner 404. 

? Missale Stowe hat hier ein ganzes großes Interzejjionsgebet. 
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der Opfernden ausdrüdlich genannt (nad dem famularumque tuarum), 
wie es nicht felten in den Handfehriften ausdrüdlicy vermerkt wird". 

Daß hier die Laien urjprünglid die Opfernden find, geht nicht nur 
aus dem Nennen der Namen und dem fi) daran anjhliegenden: (pro qui- 
bus tibi offerunt vel) qui tibi offerunt hervor, fondern aud aus den 
Schlußworten: qui tibi reddunt vota sua. Es ijt eine Darbringung der 
Gläubigen, die jet Gott die ihm verfprohenen Gaben bringen, für ſich 
jelber oder für ihre Lieben. 

Eine Reihe &arakteriftiiher Abänderungen und Erweiterungen diejer 
Bitte beftätigt diefen Eindrud: qui nobis bona fecerunt et qui de hele- 
mosynis suis commemoraverunt loca sanetorum ... et qui se in 
nostris orationıbus commendaverunt’, Das „wir” Tann hier nicht der 
Priefter fein, das ijt offenfichtlih, ebenfowenig wie „vota“ ein pafjender 
Ausdrud für die Elemente des Mekopfers wäre. Wenn dies Gebet jo ge= 
deutet wird, iſt das eine volljtändige Umwandlung feines urjprünglichen 
Sinnes, mit dem Tatbeitand analog, den wir fo oft in den orientalijhen 
Liturgien fetgejtellt haben. Wollen wir aber die altrömijche Meſſe erfafjen, 
müffen wir die jpäteren Übermalungen entfernen, um fo das alte Bild in 
jeiner Urſprünglichkeit wiederherjtellen zu fönnen. 

In fämtlihen bier unterfuhten Gebeten jcheint der Tatbeſtand der- 
felbe zu fein: fie find urfprünglih nicht für ein Meßopfer verfaßt, jondern 
für eine gottesdienftliche Handlung, wo die Gläubigen jelber mit wirklichen 
Gaben ſich Gott nahten, um Segnung und Annahme derjelben baten und 
dabei den Swed erwähnten, wofür fie opferten. Wir befinden uns aljo hier 
ganz in derjelben Welt wie in den altorientaliihen Opfergebeten. Oecident 
und Orient legen dasjelbe Seugnis ab. 

Dieje Annahme, daß die orientaliihen Mejjen wie die römiſche Liturgie 
beide diejelben religiöjen Gedanken, diejelben praktiſch-kultiſchen Handlungen 
vorausjegen, wird noch wahriheinlicher, wenn wir uns jeßt der Sortjegung 
des Meßkanons zuwenden, die durch die Wendung: communicantes et 
memoriam venerantes ... fehr nahe an das Dorhergehende anidließt. 

Diejer Kanon enthält die Kommemoration der Heiligen. Hier werden 
erwähnt Maria, die zwölf Apoftel und eine Reihe Märtyrernamen ', die all 
mählich erweitert werden (das Gallicanum hat aud: seu confessoribus 
tuis), deren Hilfe man anruft. In der orientaliihen Meſſe hat eine ähnliche 
Reihe, wie wir gejehen haben, urfprünglich die Sürbitte für die Geftorbenen 
eingeleitet. Wir würden dann hier die Diptychen der Hingefchiedenen erwarten. 
Das ijt aber in der jetigen römiſchen Meſſe befanntlich nicht der Sall. 





® Dal. Drews I 9, 

® Dgl. Ebner, Missale Romanum S. 402f., audy Mart. 674. 

1° Die jegige römiſche Mefje Tennt hier zwölf Märtyrernamen (jchon 3. B. im 
Gelasianum jind jie vermehrt), die legten paarweije geordnet. Das vorlegte Paar 
JIoannes et Paulus repräjentiert Märtyrer der julianifhen Derfolgung. Die Er» 
wähnung des letten Paares Kosmas und Damianus, der beiden heiligen Ärzte und 
Sürbitter in Krantheitsfällen, zwingt uns, mit dem terminus a quo der Abfafjung 
diejes Derzeichnijjes bis etwa in die Mitte oder die zweite Hälfte des fünften Jahr- 
Hunderts hinaufzugehen. 5. Liegmann, Petrus und Paulus in Rom, Bonn 1915, 
S. 64ff., hat doch gezeigt, daß die jegige Sorm eine Erweiterung einer älteren Vor— 
Tage darjtellt. 
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Das Memento für die Toten folgt erft hinter der Ronſekration“': 

Memento etiam domine famulorum famularumque tuarum N. et N., 

qui nos praecesserunt cum signo fidei et dormiunt in somno pacis. 

Ipsis domine et omnibus in Christo quiescentibus locum refrigerii, 
lucis et pacis ut indulgeas deprecamur. 

Aber daß diefer Kanon nicht auf feinem urfprünglichen Plate fteht, 
ſcheint mir fiher. Schon die Einleitung Memento etiam ... fnüpft an 
unſre hier behandelten Kanones an. Noch mehr, die Handihriften ſchwanken 
hier ſtark“?. Freilich bietet der ältefte Seuge des Kanons in Gelasianum 
(das vatifan. Mſ. Reginae 316, von Wilfon mit V bezeichnet) über- 
haupt nicht das Memento, darin vom Koder St. Gallen 348 (von Wilfon 
mit S bezeichnet) unterjtüßt'’, aber der an Rang und Alter dem Vaticanus 
nädjitfolgende Seuge, der Süricher Koder 30 aus Rheinau (von Wiljfon mit 
R bezeichnet), bietet das Memento ſchon unmittelbar vor dem Communi- 
cantes {nad}: incolumitatis suae), und zwar in folgender Sorm: Memento 
etiam domine et animabus famulorum famularumque tuarum fidelium 
catholicorum in Christo quiescentium, qui nos praecesserunt, illo- 
zum et illarum, qui per eleemosynam et confessionem tibi red- 
dunt vota sua aeterno deo vero et vivo. 

Iſt urfprüngliy das Memento der Derftorbenen in diefem Sujammen- 
hang vorgefommen, liegt die Annahme nahe, daß die hier ftattfindende 
Kommemoration der Heiligen eine jüngere Deränderung einer alten Sürbitte 
it, und daß aljo audy in der römischen Kirche wie in den orientalijchen 
urjprüngli für die Heiligen und Märtyrer der Kirche gebetet wurde. Daß 
auch im Abendlande Spuren einer derartigen Entwidlung ſich erhalten haben, 
Tann man ficher feititellen. Eine Mefje für Leo im Sacr. Gregorianum (Mur. 
1 650), die noch hinkmar von Reims fennt, hat folgendes Gebet: Adnue 
nmobis, domine, ut animae famuli tui Leonis haec prosit oblatio ..., 
aber fpäter finden wir es in folgender Form““: Adnue nobis, quaesumus, 
domine, ut intercessione beati Leonis haec nobis prosit oblatio. Die 
vielleicht ganz zufällig bewahrten Terte lafjen uns aljo hier eine Entwidlung 
feftitellen, die wir auch im Often Tonftatiert haben '”. 


11 Beachte jedodh, wie in einem altem Coder des Gregorianum im Marginale 
die Namen der lebenden und geftorbenen Gläubigen zu lejen jtehen, Muratori II 494. 

ı2 Dal. Ebner, Missale romanum S. 405ff. f 

13 Es fehlt aud in einer Reihe Handjhriften des neunten und zehnten Jahr- 
Hunderts, in einem ambrofianifhen Saframentar und in der griehijchen Überjegung 
der römijchen Meſſe (die jog. Liturgia Petri), vgl. Ebner S. 421, Anm. 5. Ebner 
erklärt dieſe auffallende Tatjache wohl mit Recht damit, daß es nad} dem Memento 
vivorum feinen urjprünglihen Plaß hatte. Beadhtenswert iſt wohl auch, daß es dafür 
Beijpiele gibt, daß das Memento vor Beginn des Kanons ſich findet, aljo mit der 
Surüddrängung der Darbringung ganz wie in der orientaliihen Mefje zum vorbe- 
reitenden Teil verwiejen worden ift (vgl. Ebner S. 427). 

14 Dgl. Muratori I 434. i 

15 Die Katatombeninjhriften bezeugen bdasjelbe, in denen das alte Gebet für 
den Gejtorbenen bald nicht jelten von einem: pete pro nobis erjegt wird (vgl. 3. B. 
die Kombination: vivas in pace et pete pro nobis). Auguftin, Sermo 159,1 erklärt 
injuria est pro martyre orare, cujus nos debemus orationibus commendari; 285,5: 
pro martyribus non oratur, bezeugt dadurch das Dorhandenjein einer Älteren Sitte, 
gegen die er polemijiert. 
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Iſt alfo urfprünglic) die Kommemoratio ein Memento, glaube id} auch 
verjtehen zu können, daß diefer Kanon in den Meßeremplaren jo oft fehlt. 
Denn die beiden find dann eigentlich Dubletten, die Rezitierung der Namen 
der in der letzten Zeit Deritorbenen folgte unmittelbar der Rezitation der 
altehrwürdigen heiligen Yamen der Kirche. Die Sorm des Memento im 
Rheinauer Mf. klingt dabei altertümlih mit ausdrüdliher Rezitierung der 
Namen und dem Zufaß: qui per eleemosynam et confessionem tibi 
reddunt vota sua. 

Daß dabei ſehr bald prattifhe Bedürfnifje dazu führen mußten, die zu 
rezitierenden Namen — wenigjtens die, die bei jedem Gottesdienjt vorgelejen 
wurden — ſchriftlich zufammenzuftellen, liegt auf der Hand, wie aud die Tat- 
fache, daß dieſe in verfchiedenen Gemeinden und zu verjchiedenen Seiten ſtark 
wechſelten. Bier haben wir wieder einen Punft, wo, in alter Seit wenigitens, 
die Mepliturgie fi) in ftetigem Sluß befand. 

Diefe Beobachtungen geben uns einen Einblid in das praftiihe Kult- 
leben der alten hriftlihen Kirhen. Da es aber bisweilen zu lang wurde, 
fämtlihe Namen zu rezitieren, wurden die betreffenden Namen in bejonderen 
Liiten geführt, wodurd) die häufig wiederfehrende Wendung: quorum nomına 
super sanctum altare tuum seripta habentur oder ähnl.“ zu erflären 
it. Die Rolle wurde beim Altar aufbewahrt für das ganze Jahr und hatte 
aljo eine gewifje offizielle Bedeutung bei jeder Mefje‘’. Man las fie nicht 
mehr in ihrer ganzen Länge vor, ihr bloßes Dajein auf dem Altar genügte, 
um den dort Eingeihriebenen die Gnade der Mefje zu fihern. So wird im 
Laufe der Seit die alte lebendige Sitte verjteinert, verliert ihr Tonfretes 
Leben und verjhwindet daher oft ganz aus der Meile. 

Die alte Sormulierung des Abfchluffes des Memento bringt uns wohl 
der jebige Kanon 28 und 29, der zwar in V und S fehlt, aber in R (alfo 
doppelt) wie im Sacramentarıum Gallicanum und Missale Francorum 
am ältejten bezeugt iſt. Natürlicy folgt jet die Bitte der Gegenwärtigen, 
mit allen jenen Heiligen, Märtyrern und gejtorbenen Gläubigen vereinigt zu 
werden. cum quibus) nobis quoque peccatoribus famulis tus de 
multitudine miserationum tuarum sperantibus partem aliquam et 
societatem donare digneris'*. Daß der Kanon gewiljermaßen verdoppelt 
it, ift ja eine Tatjache, die wir auch in den orientaliihen Meſſen vorfanden, 
und die wohl auch darauf beruht, daß ein beftimmter Teil der Mefje (hier 


16 Ebner (Bf. aus Lucca) S. 302 (vgl. 81): quorum vel quarum nomina apud 
nos scripta retinentur; 405: omnium quorum nomina in sacrosancto altari tuo hic 
continentur adscripta; 421: quorum vel quarum nomina script habemus. — 
Bobienje: quorum animas ad memorandum conscripsimus vel quorum nomina super 
sanctum altarium scripta adest evidenter. Dal. Bijhop, Liturgica historica, S. 102f. 

1? Mart. 406; vgl. aud) Missa Flacci Illyriei: quorum nomina hic in libro 
vitae scripta esse videntur. — So hören wir auch im Syrijhen „The Book of Life“ 
(Connolly and Codrington, Two commentaries on the Jacobite liturgy, Text and 
Translation Society, London and Oxford 1913, S. 113): it is to be set on the table 
of life always, even as God spoke to Moses ... And let every believing man or 
woman whose name is written in this holy book believe without doubting, that it 
is written in that book of life which is above, in the church of the firstborn which. 
is in heaven. 

1 Was folgt: die Lifte der Apoftel und Märtyrer ift eine Verdoppelung der 
eben zitierten Namen. Das Missale Francorum endigt jhon mit Kanon 28. 
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wohl die Konjefration) das Hauptintereffe auf fich gezogen hat und die Ge— 
bete danad) umrangiert, bezw. verdoppelt worden find‘ Man ftellte die 
Sürbitte für die Toten gern an die feierlichite und gleichſam wirkſamſte Stelle 
der ganzen Meſſe, hinter die Konjekration. — 

‚ In der römijchen Mefje folgt jegt Kanon 22: Hanc igitur oblationem 
servitutis nostrae sed et cunctae familiae tuae, quaesumus, domine, 
ut placatus aceipias”. Noch klingt der Laiencharakter der Opfernden hier 
dur. Das wird noch deutlicher, wenn wir die reichlich vorflommenden 
Darianten diejes Kanons mit einbeziehen. Denn diejer gehört zu den variablen 
Gebeten der römijchen Mefje. In ihm wurden die bejonderen Sürbitten und 
Anliegen, auf die es in der jeweiligen Meſſe vor allem ankam, vorgetragen. 
Schon das Leonianum zeigt diefen Tatbeitand. Beſonders beredt ijt die 
Hochzeitsmeſſe (Muratori 1 722): Hanc igitur oblationem famulae tuae 
(illius) quam tibi offerimus pro famula tua (illa) quaesumus domine 
placatus aspicias, und danach wird um Segen in ihrer Ehe gebetet. So 
wird in der Taufmefje für die Täuflinge gebetet (522), oder für die Jung- 
frauen (541: hanc etiam oblationem domine tibi virginum sacratarum, 
quarum ante sanctum altare tuum (oblata) nomina recitantur, quae- 
sumus ...; hier find ja deutlich die Jungfrauen die Opfernden); für den 
neugeweihten Biſchof (684) oder auf feinen Weihetag (691; vgl. 704: ... 
... oblationem quam tibi offero ego tuus famulus ac sacerdos pro 
eo quod me ... tribuisti sacerdotalem subire famulatum), für die 
Derjtorbenen (731), den verjtorbenen Biſchof (734), für Papit Silveiter (735). 
Das Gelasianum zeigt denfelben Tatbeitand’', nur noch reidhhaltiger, und 
zwar nicht nur für diefelben Angelegenheiten wie das Leonianum, fondern 
auh für faft alle kirchlichen Deranlafjungen. Im Gregorianum zeigt ſich 
dann ſchon eine fihtbare Einſchränkung diejer Gebete. 

Das Hanc igitur ſcheint alſo eigentlicy urſprünglich nur bei bejonderen 
Anläfjen hinzugefügt zu fein (entjprechend dem vorher erwähnten: pro qui- 
bus tibi offerunt), wenn Gaben für ganz bejtimmte Zwede oder Perjonen 
dargebradyt wurden, eine Sitte, die uns auch im Orient begegnete, wenn 
auch jelten fo deutlich ausgeführt wie. in diejen altertümlihen Sormeln. 
Daher ijt es zwar richtig, daß fie Dubletten zu den vorhergehenden Bitten 
darjtellen, aber derartige Dubletten liegen, wenn wir uns die konkrete Situa- 
tion vergegenwärtigen, jehr nahe””, und daraus zu ſchließen (wie Baumftarf), 
daß fie ein fremder Bejtand in der römijhen Meſſe find, ſcheint mir nicht 


19 So 3. B. finden ji} bei dem Memento defunctorum Erweiterungen, welde 
verjchiedener Stände, vor allem der Wohltäter, Beichtinder, Derbrüderten bejonders 
gedenten, vgl. Ebner S. 420. 

20 Die folgenden Worte: diesque nostros find Suſatz des Gregor, vgl. Duchesne 
S.140 und 179; Wilfon S. XXIX. 

21 Beachte 3.B. die Meſſe für die Derjtorbenen (Wiljon p. 306): .. oblationem 
quam tibi offert famula tua Illa pro anima famuli tui Illius, cuius depositionis 
diem illum celebramus ...; oder für einen Reijenden (p. 245): .. oblationem, domine, 
famuli tui Illius, quam tibi offert ob desiderium animae suae, commendans tibi 
deo iter suum ...; beim Schenfen einer Kirche (p. 138), um nur einige Beijpiele zu 
erwähnen. — Diejelben Sormeln finden fid) zum großen Teil aud im Missale Am- 
brosianum und dem fog. Missale Francorum. Dgl. hierzu Ebner S. 412 ff. 

22 Dann verjtehen wir auch, daß 3. B. in der Pfingſtmeſſe des Leonianum ein 
Hanc igitur vor dem Communicantes jteht; der Pla ijt nicht ganz feit. 
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rihtig. Man wird fid) wohl vorftellen dürfen, daß in alter Seit die be- 
ſondere Gabendarbringung dann aud) an diejer Stelle des Kanons wirklich 
erfolgte’, wie es deutlich aus mehreren Sormeln hervorgeht. 


Haben wir fo den Charakter des Hanc igitur fejtitellen können, Tann 
es nicht mehr Wunder nehmen, daß dies Gebet bisweilen zum allgemeinen 
Kirchengebet umgeformt wird: die Opfernden bringen hier alle ihre Anliegen 
vor Gott. Intereffant ift in diefer Binfiht ein Hanc igitur-Gebet aus 
einem bald nad; 850 geichriebenen Saframentar (von Ebner I 415 ver- 
öffentlicht) mit der Überjhrift: Hanc dominus Paulinus (Patriarch von 
Aquileja F 802) in canone addidit. Wir finden hier folgende Reihe von 
Sürbitten (unter Auslafjung längerer zu den einzelnen Bitten hinzugejeßter 
Ausführungen): 


Pro pace et unitate s. ecclesiae 

[pro pace et caritate et unitate omnium christianorum] 

pro fide catholica 

[pro sancta tua scriptura] 

pro sacerdotibus tuis et omni gradu ecclesiae 

pro regibus et ducibus et omnibus qui in sublimitate sunt 
constituti”* 

pro pauperibus orfanis viduis captivis [penitentibus] itine- 

rantibus languidis defunctis 
[pro omni populo catholico 
pro dissidentibus et discordantibus]. 


Darauf folgt eine zweite $ürbitte: Rogamus te et pro spiritibus 
omnium vivorum et defunctorum et pro peccatrice mea anıma, ut 
omnibus sit salus et sanitas, gaudium et refrigerium etc. Das ijt 
aljo ein eigentliches Interzejjionsgebet. 

ähnliche Gebete finden ſich endlich auch als Collectio post Sanctus 
im Missale Gallicanum vetus (Muratori III 541, vgl. audy 512, wo die 
Rubrit behalten ift) und ebenfalls als Post sanctus zu den drei Mefjen 
„in rogationibus“ im Missale Gothicum (III 364). Die Stellung diejer 
Gebete hinter dem Sanctus zeigt ja wieder, daß fie jämtliche Darbringungs- 
gebete der römijchen Mefje (Kanon 19 - 22) erjegen’”. 

Ein anderes Beijpiel bietet die missa a Matthia Flacco Illyrico 
edita (Martene 512), wo das Infra actionem mit einer großen Reihe 








23 Sum Gebete der Hochzeit im Leonianum bemerkt Probjt, Sacramentarien, 
S. 129: Denn die neu verbundenen Eheleute brachten Opfergaben dar. 

+ Bis hierher liegt eine vollftändige oft wörtlihe Parallele vor im Cod. A 566 
der Bibliothef zu Rouen (vgl. Ebner 417). Hier finden wir das eigentliche Inter- 
zejlionsgebet an anderer Stelle eingejhoben (hinter: in sublimitate constituti): pro 
familiaribus et consanguineis et omnibus nobis commendatis(!), pro omnibus viven- 
tibus ac defunctis famulis et famulabus tuis, qui mihi propter nomen tuum bona 
fecerunt. Hinter der Sürbitte pro sacerdotibus und pro defunctis folgen Namen» 
liſten. — Das oben im Tert Eingeflammerte fehlt in diefer Parallele. Das Gebet 
wird dann wieder mit pro pauperibus etc. fortgejeßt. 

25 Dal. den Wortlaut im Missale Gothicum: Hanc igitur oblationem familiae 
tuae tibi adstantis, quorum tibi fides cognita est et nota devotio, quam tibi of- 
ferunt pro ... 
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mit Memento eingeleiteter”* Sürbittengebete erweitert worden ift””. Bier 
wird für den Priefter felbit gebetet, pro his qui memoriam mei coram 
te ın suis preeibus faciunt vel qui se meis indignis precibus com- 
mendaverunt; pro salute vivorum et mortuorum (... famulas tuas, 


quorum eleemosynas accepimus ...)”. Und dann folgt ausdrüdlid 
die Angabe: Hic recites nomina quorum velis. Bier folgt Kanon 28 
der römijchen Meſſe (das Memento der Derjtorbenen). Dann heißt es: 
expleta secreta et oratione dominica cum dixerit. Das Solgende 
handelt von der Konfetration (durch commixtio et consecratio corporis 
et sanguinis domini nostri Jesu Christi?”). 

Der Tatbejtand aller diejer Varianten, nad) denen die Kanones 21. 
22. 25 nit von den 28. und 29. auseinander gehalten werden können, 
Iheint zu bezeugen, daß dieſe Mefjen Überlieferungen kennen, nad) denen diefe 
Gebete zufammengehörten und in demjelben Moment oder bei derjelben Hand- 
lung in der Mefje vorgetragen wurden”. Das reichhaltige Material fließt 
wohl auf diejem Punkte alle Sufälligkeiten aus. Und da wir aus der früheren 
Unterfuhung wifjen, daß im Orient dieje fämtlihen Angelegenheiten mit dem 
Akt der Darbringung eng verbunden waren, muß es wohl für wahrſcheinlich 


2° In eigenartiger Weije mit dem Nobis quoque peccatoribus verjhmolzen. 

2? Dal. aud) das Hanc igitur-debet Mart. 554. 556. 557. 559. 560. 562. 

28 Dal. das Memento Martene 533: .. benefactorum, et eorum qui se in meis 
commendaverunt' orationibus et suas mihi largiti sunt eleemosynas suaque mihi 
confessa sunt peccata. 

»° Bier haben wir allem Anjchein nad) eine Meſſe, wo die Kanones 25-27 
(25) der römiſchen Mefje zu fehlen jcheinen, wenn aud die vielen Derfürzungen 
einen jiheren Schluß unmöglidy machen. 

so In diejer Beleuchtung verjtehe ich auch den berühmten Brief des Papites 
Innocentius (um 416) an den Biſchof Decentius von Gubbio (Migne P. L. 20, Sp. 553, 
Ep. 25), worin eben die Srage der Namenrezitierung behandelt wird: De nominibus 
vero recitandis, anteguam precem sacerdos faciat atque eorum oblationes, quorum 
nomina recitanda sunt, sua oratione commendet, quam superfluum sit et ipse pro 
tua prudentia recognoseis. ut cujus hostiam necdum offeras, ejus ante nomen in- 
sinues, quamvis illi incognitum sit nihil. Prius ergo oblationes sunt commendandae 
ac tunc eorum nomina quorum sunt edicenda ut inter sacra mysteria nominentur, 
non inter alia quae ante praemittimus, ut ipsis mysteriis viam futuris precibus 
aperiamus. 

Der Brief ift oft zum Ausgangspunft von allerlei Konftruftionen, wozu er m. €. 
nicht geeignet ilt, genommen worden. Der durdgehende Sehler jheint mir darin zu 
liegen, daß man mit precem ftets an den jegigen römildhen Meßkanon denkt. Die 
Hauptjahe ijt offenbar für Innocenz das oblationes commendare (daran denkt er 
wohl aud; mit precem). Daß nun zuerjt Gott die Gaben empfohlen, erjt dann die 
Namen der Opferer rezitiert werden, das iſt ja eben in der hier refonjtruierten Meſſe 
der Sall, wie auch hier die Interzejjionen inter sacra mysteria jtehen (Innocenz jcheint 
aljo nicht die Trennung der Interzejlionen der jegigen Mejje zu Tennen). Dagegen 
findet fi der von ihm befämpfte Gebraud in der mozarabijh-galliihen Meßüber⸗ 
lieferung. — Dgl. aud) die Beftimmung des Concilium Srancojordienje (794) Kanon 51: 
de non recitandis nominibus antequam oblatio offeratur. Miſſale Stowe hat als 
Post nomina-Öebet: oblate domino munera (Probjt II 468), hier ſcheinen alſo zuerft 
die Namen rezitiert, erjt dann die Gaben geopfert worden zu jein. ‘ 

Innocenz3’ Worte jind audy daher jo interejjant, weil jie zu bezeugen jcheinen, 
dag in feiner Meſſe die Darbringung das Wejentlihe ilt, die Empfehlung der von 
den Gläubigen dargebraditen Gaben von Seiten des Priejters an Gott. Aud geht 
aus feinen Worten hervor, wie wenig die Mepliturgie eine feſte altheilige Größe ilt, 
an der nicht gerüttelt werden darf. Er unterftügt feine Meinung nit mit dem Ar- 
gument des Althergebradten jondern mit Gründen. 
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gehalten werden, daß dies einſt auch in der römiſchen Kirche der Sall war, 
und daß die vielen oben notierten Darianten die letzten Überbleibjel diejer 
alten Seit repräfentieren, von einer übermädtigen neuen Praxis allmählich 
zurüdgedrängt. Sind doch das Memento der Lebenden und das Communi- 
cantes, wie noch die Gebete der reformierten römijchen Mefje klar bezeugen, 
einft mit diejem kultiſchen Akt verfnüpft gewejen. 

Die römiſche Mefje, wie wir fie aljo bis jegt Tennen gelernt haben, 
verrät in ihrer alten Struktur ein ganz einheitliches Gepräge. Sämtliche hier 
unterſuchten Gebete feinen urjprünglid) gar nicht für das Meßopfer verfaßt 
worden zu fein, fondern für eine einfache Gabendarbringung an Gott. Gaben, 
Erjtlinge, Dotivgaben werden erwähnt, und wir müſſen vermuten, daß die 
Gebete dann benußt worden find, wenn die Ehrijten mit diefen ihren Gaben 
ſich Gott nahten. In diefer Weije muß das altchrijtlihe Opfer vor lich ge- 
gangen jein, wenigjtens nad) den Opfergebeten zu urteilen. 

Dabei werden offenbar Opferer und Gabenjpender wie die Swede, wos 
für man die Gaben darbradte, laut erwähnt. Die alten Terte jegen der- 
artige Sitten voraus. So jchließt ſich um dieſe gottesdienftlihe Handlung ein 
bejonders lebhaftes Interejje, die verjchiedeniten Angelegenheiten der Gemeinden 
oder der Einzelnen finden hier einen Ausdrud, und diejer Tatbejtand läßt uns 
vermuten, daß wir hier vor einem den alten Chrijten bejonders lieben Teil 
ihres Kultus jtehen. Man fragt ſich nur, wie es möglich ift, daß diejer all- 
mählid) jo volljtändig zurüdgedrängt werden Tonnte, wie es doc) im römijchen 
Meßkanon wenigjtens der Sall ijt. — 

Iſt aber das bis jet Ausgeführte in feinen Hauptzügen richtig, dann 
müffen wir ohne alles Sagen Kanon 23 (quam oblationem tu deus in omni- 
bus, quaesumus, benedictam, adscriptam, ratam, rationabilem accepta- 
bilemque facere digneris, ut nobis corpus et sanguis fiat dilectissimi 
filii tui domini nostri Jesu Christi) für nicht zu jener älteren Schicht ge» 
hörig halten. Diejer Kanon ftimmt dagegen vollitändig mit der Tendenz, 
die die ehemaligen Darbringungsgebete als Meßopfergebete deutete. Für 
das Derjtändnis der altrömiihen Meſſe fcheint mir die Erfenntnis überaus 
wichtig, daß hier eine große Interpolation vorliegt, die ſich über die Stiftungs- 
worte und das Unde et memores erjtredt und erjt mit Kanon 26 aufhört, 
der dann gut an die eben behandelten Gebete anfnüpft. 

Sür diefe Annahme fcheint mir ſchon der gehäufte, pompöje Stil, der 
marlant von dem jclichten, feierlichen der Darbringungsgebete abweicht, zu 
iprehen. Weiter ijt Kanon 23 eigentlid eine unerträglihe Dublette zum 
vorhergehenden Gebet um gnädige Annahme der Gaben, aber für einen neuen 
Swed. zuredhtgelegt: wir finden hier den Gedanken der Verwandlung der 
Elemente in Leib und Blut des Herrin. Kanon 23 ijt die technijche Epitleje 
der römiſchen Meſſe, und diefe hat nichts, aber auch gar nichts mit dem zu 
tun, was wir bisher als den leitenden Gedanken der alten Gebete fejtgeitellt 
haben. Und mit Kanon 23 fallen auch die Stiftungsworte: fie gehören 
niht zum uralten Bejtand der römijchen Meſſe. 

Daß diejer ganze Abſchnitt wirklich nicht jo uralt in der römiſchen 
Meſſe ift, wie man ſich gewöhnlich vorftellt, jcheint ſchon die Überlieferung 
zu willen. Der Liber pontificalis®’ hat für Alerander I (105—115?) den 

”ı Hd. Duchesne, p. 127. 
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Dermert: Hic passionem domini miseuit in praedicatione sacerdotum 
quando missae celebrantur. Denn mit passio domini kann ſchwerlich 
etwas anderes als qui pridie quam pateretur ... gemeint fein’*, Wäre diefe 
Angabe richtig, würden wir hier ein Datum für die Gefchichte der römiſchen 
Meſſe befigen. Denn es ift wohl ficher, daß mit Kanon 24 audy Kanon 23°* 
und wohl aud) 25 fallen. Und damit wird ſogleich der Aufbau der ganzen Meſſe 
ein vollitändig anderer, auch wenn dies vielleicht nicht urſprünglich beabfichtigt 
war. Ob die Überlieferung aber Recht hat, fcheint zweifelhaft, wenn wir 
bedenten, daß noch Juftin allem Anſchein nad) die Stiftungsworte in der 
Liturgie nicht kennt. Aber fie fcheint den Weg anzugeben, auf dem fie leicht 
hineinfommen fonnten: als Brot und Wein für Leib und Blut des Herrn 
gehalten wurden, führte man die Herrenworte ein, um dafür die Stüße zu 
haben. Hier jei nur betont, daß auch die Überlieferung das Refultat der 
Analyſe der Gebete bejtätigt, daß die Stiftungsworte fein urjprünglicher Be- 
ftandteil der eucharijtiihen Gebete find’. Die altkirchliche Tradition ift mit 
nihten — das können wir mehrmals fejtitellen — von der Unbeweglichkeit 
oder Unantajtbarfeit der Meßliturgie überzeugt, ſcheint umgekehrt ſich deſſen 
ſtark bewußt zu fein, daß hier Deränderungen, Derjhiebungen und Um- 
ätellungen ftattgefunden haben. — 

Mit Kanon 26 (supra quae propitio .. .) ehren wir zu unjren alten 
Gebdanten zurück““ supra quae propitio ac sereno vultu respicere di- 
gneris et accepta habere sicuti accepta habere dignatus es munera 
pueri tui justi Abel et sacrificium patriarchae nostri Abrahae et quod 
tıbi obtulit summus sacerdos tuus Melchisedech (sanctum sacrificium, 
immaculatam hostiam) ”°. Ohne öweifel ftehen wir jet wieder vor einem 
Darbringungsgebet, was ja auch durd die nahe Übereinjtimmung mit orien- 
talifyen Darbringungsgebeten direkt bejtätigt wird. Der durch die Inter» 
polation eingefchlagene Weg ijt wieder verlafjen, es find wieder Gaben de 


s2 Schon Walafrid Strabon (841), de rebus ecclesiasticis (Migne P. L. 114) 22, 
der den Liber pontificalis zitiert, ift offenbar diefer Meinung. Denn bei ihm hören wir 
bereits, daß dieje passio domini nad dem von Gregorius hinzugefügten diesque 
nostros ... fommt. Kanon 23 (quam oblationem) ſcheint aljo als dazu gehörend 
gedacht zu fein. 

s3 Dieſer fehlt z. B. in der Charfreitagsmeſſe des Gallicanum vetus, Mluratori III, 
542. Das ijt kaum Öufall. . 5 

+ Sind die Stiftungsworte jpätere Interpolation, verftehen wir auch bejjer den 
oben fejtgeftellten Tatbeitand, daß die verjchiedenen Memento in jo vielen Tertzeugen 
nit auseinandergehalten werden: man hat die Interpolation nur verjdieden ein« 
geführt, und für dieje Schwankungen fonnten verjhiedene Gründe angeführt werden. 

35 Doc Tlingt in Kanon 25 die Worte: de tuis donis ac datis altertümlic 
— das orientaliihe ooi Ex Tüv o&v dupwv, Ta oü Ex av o@v —, und da lie eigentlich 
dem jegigen Sujammenhang zuwider jind, jind fie wahrſcheinlich Reminifcenzen aus 
dem alten Terte (ih möchte etwa vorſchlagen: quam oblationem (Kanon 23) offerimus 
praeclarae majestati tuae de tuis donis ac datis, supra quae .. .). ‚Man könnte 
dielleicht ſogar Kanon 22 direkt an 26 (25) anſchließen, wenn nicht jener die beſonderen 
Bittgebete enthielte. £ x r 

ss Dieje Worte find nad) der Überlieferung von Leo hinzugejegt, vgl, Liber 
pontificalis p. 239; daß fie wirklich Suſatz find, zeigt deutlich ihr ſchlechter Anſchluß 
an die vorhergehenden Worte. Wieder finden wir diejelbe Tendenz der Jüngeren, 
die Gaben zur Hoftie zu verwandeln. Nur Melchiſedech läßt ſich im myſtiſchen Sinne 
auslegen, daß dieje Auslegung aber jpäterer Seit angehört, bezeugen die Parallelen 
Abel und Abraham, wo nur von Gaben die Rede ift. 
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tuis donis ac datis, die Gott dargebraht werden, wie ja aud) die alte 
teftamentlichen Beifpiele bezeugen. Der von Leo eingefügte Zuſatz zeigt wieder 
an einem Puntte die Überarbeitung, die hier einjt wahrjcheinlid ganz all 
mählich jtattgefunden hat. 

Suplices te rogamus, fo fährt man fort, omnipotens' deus, jube 
haec perferri per manus sancti angeli tui in sublime altare tuum in 
conspectu divinae majestatis tuae*’. Auch hier fehren die Gedanten der 
orientalifhen Darbringungsgebete fajt wörtlich wieder”! Wenn man nur 
von den Abendmahlselementen abfieht, hat der Gedanke, daß der Engel die 
Gaben der Gläubigen auf den himmlifhen Altar tragen foll, gar nichts Be» 
fremdendes““. Die Sormulierung de sacramentis IV 6 (Migne P.L. 16,445) 
zeigt vielleicht jogar eine ältere Sorm diefer beiden Gebete: Et petimus et 
precamur, ut hanc oblationem suscipias in sublimi altari tuo per 
manus angelorum tuorum sicut suscipere dignatus es munera pueri 
tui justi Abel etc. 

Soweit ijt der Sortgang der römiſchen Meſſe leicht verjtändlich, wenn 
wir nur von der großen Interpolation der Stiftungsperifope abjehen- 
Schwieriger ijt aber die Srage, wie dieje Gebete in der Sortjegung zu res 
tonftruieren find. Diefe lautet: ut quotquot ex hac altaris participatione 
<sacrosanctum fili tui corpus et sanguinem) sumpserimus, omni 
benedictione coelesti et gratia repleamur per eumdem Christum do- 
minum nostrum. Es folgen das Memento für die Toten und das Nobis 
quoque, die ja beide, wie wir oben gejehen haben, wahrſcheinlich urſprünglich 
nicht hier gejtanden haben, und dann das eigentümlidhe Gebet: per quem 
haec omnia domine semper bona creas, sanctificas, vivificas, bene- 
dicis et praestas nobis. 

Das le&te Gebet jchließt, wenn wir vom Gedanken des Meßopfers aus- 
gehen, jehr ſchlecht an das vorhergehende an, und es ijt daher die allgemeine 
Anfiht der Liturgifer‘, daß es im Kanon eigentlih nur ein Sremdling ift 
und auf die Segnung von allerlei Lebensmitteln, die an gewiljen Tagen an 
dieſem Punkte der Mefje jtattfand, zurüdgeht. Hier ift man aljo genötigt, 
die Opfergaben (und nicht die konjefrierten Opfer) plötzlich auftreten zu lafjen. 
Nach dem, was wir oben gejehen haben, iſt das aber gar nicht überrafchend, 
da die alten Gebete überhaupt um diejen Gedanken fich bewegt haben. 
Das quem fließt natürlich an das per eumdem Christum dominum 
nostrum des Kanon 27 an, das haec omnia find die dargebrachten Gaben. 








»” Wenn 3. B. Mercer, The ethiopic liturgy, London 1915, S. 250f. dieſe Worte 
unterdrüdt, überjieht er ihren engen Sujammenhang mit dem Dorhergehenden, wie er 
ſich auch im Gegenſatz zu der ganzen Tradition befindet. 

ss Dal. Drews I, S. 20. 

® Loifn (R.H.L.R. 1920, 561) fieht in dem Engel Chriftus jelbft und meint, daß 
die Konjefration im Himmel vollzogen wird (er verweilt auf Hebr. 9, 11-14. 23-24). 
Aber im alten Gebet ijt jo wenig wie in den orientalijhen Liturgien überhaupt von 
Konjefration, jondern nur vom Herbeibringen der Gaben vom irdijhen zum himms 
lijhen Altar die Rede. Ob ein oder mehrere Engel dabei genannt werden, ijt voll- 
ſtändig gleichgültig. — Vgl. auch das Gebet Mart. 512. Es ift als ein Gebet ante 
secreta angegeben und hat jegt wohl priejterlihen Charafter: ... mitte sanctum. 
angelum tuum de coelis qui hanc oblationem suscipiat et ante conspectum tuae: 
miserationis repraesentet in memoriam mei. 

“0 Ducdhesne, 194; Schufter, Liber Sacramentorum II 92. 
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Nur die Derwandlung diefer Gaben in Leib und Blut des Herrn iſt 
in Kanon 27 (wie in Kanon 25) die fpätere Überarbeitung, und zwar durch 
die einfache Hinzufügung der Worte sacrosanctum fili tui corpus et 
sanguinem, die ſich ſchon rein ſprachlich als Interpolation verraten. Nehmen 
wir fie weg, lautet das Gebet: ut quotquot ex hac altaris participatione- 
sumpserimus omni benedictione coelesti et gratia repleamur‘". 

Die xoıvwvia Tod duoiaornpiov rohrou deutet wohl auf das Mahl, das 
die Gläubigen aus den dargebradhten Gaben empfangen. Ich erinnere an 
das Gebet des Testamentum D.N., das nad; Abſchluß des Myſteriums 
(ogl. Althriftlihe Liturgien I 35) den Bifhof fagen läßt: We offer to thee- 
this thanksgiving (eöxapıoria-Opfer)‘” ... we have brought this drink 
and this food of thy holiness [to thee]*”; cause that it may be to us 
not for condemnation, not for reproach, not for destruction but for- 
the medicine and support of our spirit. Die letzte Bitte ift vielleicht fe- 
tundär und vom fatramentalen Standpuntt aus aufgebaut, der doch ſchon bei 
Paulus vorhanden ift. Primitiver jheint die Sormel in den Deronafragmenten 
zu fein (wenn idy nur von der Geiftepitlefe abjehe, die nody im Testamentum. 
fehlte): in unum congregans des omnibus qui percipiunt sanctis in. 
repletionem spiritus sancti ad confirmationem fidei in veritate ... 
Hark an die römiſche Formel erinnernd. 

Das €igentümlihe ift aljo, daß auch die ältere römifche Liturgie mit 
Sormeln zu endigen fcheint, die zu einem Mahl herüberleiten, ganz wie wir 
ja nicht jelten aud) in den orientalijchen Mefjen Spuren desjelben Tatbejtandes- 
entdedt haben. Es kann nidht Sufall fein, daß dabei die euchariftiihen 
Sormeln jehr nahe an die heranfommen, die bei den gewöhnlichen Tijch-: 
gebeten verwendet wurden, eine Tatjadhe, für die wir unten noch weitere 
Belege finden werden. Damit jtoßen wir wieder auf Süge, die der jpäteren 
Meßfeier fremd find und wenig mit den Gedanken eines Opferns des Leibes. 
und Blutes des Herrn zu tun haben, die jhon deshalb wahrſcheinlich primitiv: 
find, eine hypotheſe, die wir unten in mannigfadher Weife werden beitätigen 
tönnen. Daß aud die römiſche Mefje einen derartigen Sujammenhang mit 
dem primitiven Mahl verrät, jcheint mir ein wichtiges Seugnis dafür zu fein, 
daß fie auch in höchſtem Grade altertümlihe Süge bejißt. 

Damit ift nun die Analyje des römischen Meßfanons zu Ende gebradit. 
Es hat ſich gezeigt, daß er in feiner alten Sorm, wie er mit nur wenigen. 
Deränderungen noch heutigen Tages gebraudt wird, eigentlid) nur die Gebete 
enthält, die wir in den orientalijchen Liturgien um die Darbringung gruppiert 
fanden. Sajt alle für diefe Handlung charakteriſtiſchen Gebete, die aber meijtens- 

#1 Es ift zu beachten, wie hier auch die alte Epiklefe ſich findet, aber nicht in 
technijchem Sinne, jondern ebenjo allgemein wie in den orientalijhen Liturgien. 

42 Noch primitiver die arabifhe Derfion: ponimus coram te hostias hono- 
rabiles tuorum de tuis, worauf die Dankſagung folgt: gratias agimus tibi, 
doctor noster et benefaciens nobis, pro omni statu et propter omnem statum et 
omni statu. Der Ausdrud ü o& &k av oöv aud in der bnzantiniihen Liturgie 
Br. 329. 405, der armenijchen Br. 438. — Beadjte wie die äthiopifche Derjion ausdrücklich 
betonen muß: non cibum nec potum offerimus sanctitati tuae. 

43 Dgl. audy die Formeln im liturgijhen Berliner Papyrus: nfınödnpev yöp 
rñs puorıkijs kai AverAaAftov oov Tpameins kai fpeis mpodünws nereAäßopev.Ex T@v 
npoxeınevwov ood düpwv ... (Berl. Klajjiter-Terte, herausgegeben von €. Schmidt und 
W. Schubert, S. 122). 
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dort in den vorbereitenden Teil der Meſſe verlegt gewejen waren, finden ſich 
bier auf dem Höhepunkte der römiſchen Meſſe. Dieſe jcheint alfo auf die 
Darbringung felbjt aufgebaut zu fein, ift eine zum Meßopfer verwandelte 
‘Darbringung. Und wie alte Sormeln hier bewahrt worden find, ſcheint mir 
u.a. die Tatſache zu bezeugen, daß dieje noch die fiher fehr primitive Der. 
bindung mit einem eudhariftiihen Mahle aufzeigen. 

Diefe Ausführungen wollen aber nicht bejagen, daß aus dem jebigen 
römiihen Meßkanon ein Kern herausgejchält werden Tann, der auf Urjprüng- 
lichkeit Anſpruch maden kann. An eine foldye Möglichkeit glaube ich nicht. 
Über die Ordnung der Gebete, ihren einftigen Sufjammenhang unter einander, 
und derartige Probleme wage ich fein Urteil, weil mir jeder Anhalt dafür 
zu fehlen jcheint. Auch glaube ich nicht, daß diefe Ordnung in alter Seit 
je eine fejt regulierte gewejen iſt. Die alten Handfchriften jcheinen das 
Gegenteil zu bezeugen, was mir auch in Betracht der ganzen Art des hier 
vorfommenden liturgijhen Stoffes als das Natürliche erſcheint. Nur eins 
Scheint mir feitzuftehen: volljtändiger und reiner als irgendeine der orientalijchen 
Liturgien baut fid) die römiſche Mefje auf den altchriftlichen Darbringungs- 
‚gebeten auf. Darin liegt ihre Eigenart. 

Daraus können wir vermuten, daß die Darbringung in der römijchen 
Kirche eine weit bedeutendere Rolle als in den orientaliihen hat jpielen 
müffen. Ob dies auch in anderer Weije bejtätigt werden kann, muß jpäter 
unterfuht werden. Aber der jchon feitgeftellte Tatbejtand zwingt uns dazu, 
die Stage zu ftellen, ob ſich nicht auch fonjt in der römiſchen Meſſe Spuren 
‚der Gabendarbringung bewahrt haben. 


Dabei fommt jelbjtverjtändlicy in erjter Linie das jog. Offertorium in 
Betradt. Auf einige Sormeln haben wir jchon oben hinweijen fönnen. Aber 
von bejonderem Interejje find einige der folgenden Wendungen, 3. B. beim 
Opfern des Kelhes (offert dicens): Offerimus tibi domine calicem 
salutaris, tuam deprecantes clementiam, ut in conspectu divinae 
majestatis tuae pro nostra et totius mundi salute cum odore suavitatis 
ascendat; oder das folgende Raudjopfergebet: In spiritu humilitatis et 
in animo contrito suscipiamur a te, domine, et sic fiat sacrificium 
nostrum in conspectu tuo hodie, ut placeat tibi, domine deus. ... as- 
‚cendat ad te domine, et descendat super nos misericordia tua*‘. Zuleßt 
jei auch erwähnt die Mahnung des Priejters: Orate fratres ut meum ac 
vestrum sacrificium acceptabile fiat apud deum patrem omnipotentem, 
und des Rejponforium der Gemeinde: Suscipiat dominus sacrificium de 
manibus tuis (vel meis) ad laudem et gloriam nominis sui, ad utili- 
tatem quoque nostram totiusque ecclesiae suae sanctae. überall 
fcheint der Gedanke vorherrſchend zu fein, daß das Opfer, hier auf dem 
irdifhen Altar dargebradht, zu Gott gebracht werden folle. Swar jtehen jett 
alle jene Sormeln für das Meßopfer und als priejterlihe Gebete, wodurd 
aljo ihr urjprünglicher Sinn volljtändig verrüdt ift, aber dieje Hülle läßt ſich 
leicht entfernen, wobei fie als echte Darbringungsformeln erfcheinen, die wahr» 


* Hier finden wir alfo wieder eine Sorm allgemeiner Epikleje, die wir font fo 
oft feitgejtellt haben. 
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Iheinlih einft beim Hiederlegen der verſchiedenen Gaben auf den Altar 
benugt worden find. Dafür pafjen jie ausgezeichnet. . 

Dies iſt aber nicht nur eine vage Vermutung, ſondern kann mit voller 
Evidenz bewieſen werden. Eine ganze Reihe von alten Sakramentarien 
namentlich galliſcher und germaniſcher herkunft, die teilweiſe bis in das achte 
und neunte Jahrhundert zurückreichen, ja vielleicht noch älter ſind, und die 
Martene de antiquis écclesiae ritibus‘° veröffentlicht hat, zeigen bei ganz 
wejentlichem römijchen Grundcharalter eine ungemein reihe Ausgeftaltung der: 
artiger Sormeln. Was in der jebigen römijhen Meſſe als vorbereitende 
Sormeln des opfernden Priejters fteht, hat hier feinen primitiven Charafter 
bewahrt und Tann nod die althriftlihe Darbringung mit ihren liturgifchen 
Sormeln gut illujtrieren. Nicht nur die begleitenden Gebetsworte haben hier 
offenbar ihre ältere Sorm behalten, nicht felten finden wir auch Anweifungen 
für Priefter oder Gemeinde, die in der reformierten Mefje nicht zu Haufe 
fein fönnen, die aber alte Sitten vorausjegen wie die, die wir bis jeßt feit- 
gejtellt haben. So jpiegeln dieje Meſſen des früheren Mittelalters offenbar 
eine ältere Praris wieder, die uns einen Einblid in althriftliches Kultleben 
gewährt, und find daher in unferm Sujammenhang von bejonderem Interejje. 

In diefen Satramentarien finden wir zunädjit eine Serie von Gebeten 

oder Sormeln, die aud) in der offiziellen galliſch-mozarabiſchen Meſſe fpurlos 
verfhwunden find, die aber im Offertorium der römischen Mefje ſogar des 
heutigen Tages jtehen geblieben find, Sormeln, die die Gabendarbringer bei 
der Überreihung ihrer Gaben an den Bilhof oder Presbnter zu ſprechen 
hatten.“°. Eine ſolche Sormel lautete: Tibi domino creatori meo offero 
hostiam pro remissione omnium peccatorun meorum et cunctorum 
fidelium tuorum, vivorum ac defunctorum (vgl. Kanon 13 und 17 der 
römischen Meſſe)“. Ein anderes Beijpiel bietet Martene 532: Hanc obla- 
tionem clementissime pater defero ad manus sacerdotis tui, ut offerat 
eam tibi deo patri omnipotenti pro cunctis peccatis meis et pro totius 
populi delictis**®. 
8 Jh benuße die editio sec. Antv. 1736, vgl. dort Tom.I Lib.I Kap. IV 
Art. XII. Die vollitändigjte Sammlung der hier in Betraht Tommenden Gebete liegt 
in der Missa a Matthia Flacco Illyrico edita vor, die diejer jelbjt als eine Missa Latina, 
die um das Jahr 700 im Gebraud) war, bona fide ex vetusto authenticoque codice 
descripta bezeichnet (Martene I 489). Die meijten der hier verzeichneten Gebete finden 
fi) zerftreut in den übrigen Saframentarien Martenes wieder. Wenig Neues fommt 
in den leßteren hinzu. Am meijten direfte Derwandihaft zeigt vielleiht der Codez 
Salisburgensis Martene 574. Diel Eigentümliches enthält das Sacramentarium Moy- 
sacencis monast. nunc Bibliothecae Culbertinae 428 anni 800, Martene 537. 

# Die Missa Flacciana Mart. 508 und God. Salzburg 577 ſchreiben dieje 
Sormeln bei der Einfammlung der Gaben der Presbyter vor und haben wieder für 
die Gabenfammlung auf Seiten des Volkes bejondere Sormeln: tunc convertat se 
suscipere oblationes presbyterorum aliorumque. Quando quis oblationem in manum 
episcopi vel presbyteri offert, dicat (Mart. 577 hat: oblationes offerentium presby- 
terorum vel diaconorum). 

4 Die Missa Flacciana Mart. 508 bringt drei ſolche Sormeln, die Zweite lautet 
der oben zitierten beinahe gleich, die dritte ijt eine Sürbitte: pro rege... antiste... 
cuncto populo christiano. Die oben zitierte findet ſich nod in den Saframentarien 
bei Martene 526. 532. 577. 590. 598. 

48 Unter der Rubrik: quando aliquis offert oblationem. Das vorhergehende 
Gebet ift überjhrieben:... dum canatur offertorium antequam suscipiat oblata....; 
vgl. aud) 532. 
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Dem entſpricht die vom Bijhof zu ſprechende Gebetsformel‘’: suscipe 
sancta trinitas hanc oblationem, quam tibi offert famulus tuus N.N., 
et praesta ut in conspectum tuum tibi placens ascendat (zum Scjtufe 
vgl. Ende des Kanons 13: ut in conspectu divinae majestatis tuae. 
cum odore suavitatis ascendat) °. 

Die Missa Flacciana hat noch beſondere Formeln bei der Einfammlung 
der Gaben aus dem Volke. Der Diakon ſpricht, wenn er die Gaben vom 
Subdiafonus empfängt°';: acceptum sit omnipotenti deo et omnibus 
sanctis ejus sacrificium tuum (hier vertritt aljo der Subdiaton die einzelnen 
Laien; nad) Mart. 552 werden die Worte bei der Darbringung des Keldhes 
geſprochen Mart. 590 bei der Darbringung der hoſtie auf dem Altar)“* 
Dann bietet der Diaton dem Bifhof die Gaben dar”’: Suscipe domine 
sancte pater hanc oblationem et hoc sacrificium laudis (duoiav aiveoews) 
in honorem nominis tui, et cum suavitate ascendat ad aures (!) pie- 
tatis tuae°*. Endlich ſpricht der Bifhof beim Empfang der Gaben (vom 
Diaton): Acceptabilis sit omnipotenti deo oblatio tua (Mart. 508, vgl. 
598. 640). 

Als Überbleibjel derartiger Begrüßungen der Darbringer ift wohl aud 
ein Gebet wie die oratio populi pro sacerdote dicentis hos versus 
(ex ms. missali Fiscamnensis monasterii, Mart. 641) zu verftehen, ob» 
gleich es hier priejterlihen Charakter angenommen hat: Mittat tibı dominus 
auxilium de sancto. Memor sit omnis sacrificii tui. Tribuat tibi 
secundum cor tuum. Es ijt als ob wir die Gebete der Gläubigen oder 
des Priejters für die Darbringer hier hörten. Als alternatives Gebet bietet 
das Saframentarium: Spiritus sanctus superveniat in te et holocaustum 
coram deo fiat acceptabile. ähnlidy verjtehe ich auc eine Sormel wie 
Mart. 644 (post offerenda dicat sacerdos): CGentuplum accipiatis et 
vitam aeternam possideatis” super populum. 

In diejen Sufammenhang gehört wohl aud Mart. 651 (deinde re- 
spondetur ei [episcopo] ab omnibus): Memor sit dominus omnis sa- 
erifici tui et holocaustum tuum pingue fiat. Exaudi domine ora- 
tionem meam et clamor meus ad te veniat. Das Wedjeln der Perjon 
bezeugt wohl, wie äußerlich derartige Formeln zufammengejtellt worden find. 
Su vergleihen find aud die Wechjelgefänge (Mart. 668) zwiſchen Priejter 


R 49 Mit dem Dermerf: oblationes accipiens; vgl. 523 (quando sacerdoti oblatie 
ofertur). 

> Mart. 508, vgl. 552. 590. 598, vgl. auch die etwas abweichende Sormel 523 
(oblationes tuas ... in remissionem omnium peccatorum tuarum). — Die Sorm: Gebet — 
Reiponjorium hat auch die römiſche Meſſe Kanon 17, vgl. auch die folgenden Wechſel⸗ 
formeln. Ahnlih Matt. 533. 

51 Post acceptas oblationes a clero vel plebe accipiat diaconus de manu 
subdiaconi oblatam ita dicendo. 

52 Hier find fie aber audy von den Darbringern felber benußt: Qui offert epis- 
copo vel presbytero oblationem humiliter dicat: Tibi domino deo creatori me® 
hostiam offero pro remissione omnium peccatorum meorum cunctorumque fidelium 
defunctorum; ähnlid 508 mit der Überſchrift: Singuli sacrificantes dicant. 

53 Veniensque diaconus ante episcopum offerat dicens hoc offertorium. 

5% Beachte wie jpäter dasjelbe Gebet Mart. 511 für die eigentliche — — 
des Kelches benutzt wird. 

55 Dieſe Formel auch im Offertorium der mozarabiſchen Meſſe. 


Das Offertorium der nicht«offiziellen Meßliturgie. 45 


und Chor, wo 3. B. der Priefter fagt: Hostias et preces tibi domine 
‚offerimus, und der Chor antwortet (in Mefjen für Derjtorbene): Tu sus- 
cipe pro animabus illis quarum hodie memoriam agimus: fac eas, 
‚domine, de morte transire ad vitam; oder (für die gläubigen Der: 
jtorbenen): Requiem aeternam dona eis, domine, et lux perpetua lu- 
‚ceat eis, quam olim Abrahae promisisti et semini ejus. | 

Aus dem alten Akt der Darbringung ftammen wohl auch die Sormeln 
Mart. 471, wo der Priejter fagt: Offerunt°® deo domino oblationem 
sacerdotes nostri papa Romensis et reliqui pro se et pro omni clero 
‚ac plebibus ecclesiae sibimet consignatis, vel pro universa fraterni- 
tate; ita offerunt universi presbyteri, diaconi, clerici ac populi cir- 
‚cumstantes in honorem sanctorum pro se et suis. Und der Chor ant- 
wortet: offerunt pro se et pro universa fraternitate. Die alte Ordnung, 
in der die Darbringer zum Opfern hervortraten, ſcheint noch durchzufchimmern ; 
‚es find diefe Sormeln etwas dem mpoodepeıv der orientalifhen Mejjen Ent» 
fprechendes. 

Wir finden aljo hier einen ganzen Reihtum liturgifher Sormeln, die 
eigentlih nur als Überbleibjel alter Darbringungsformeln verjtändlidy find. 
Nur fo verjtehen wir jenes häufige Wiederholen, wie es jet erſcheint, des- 
jelben Gedantens, jenes Dorausnehmen des eigentlichen Opfers, das hier beim 
Niederlegen des Brotes und des Kelches auf den Altar vor ſich geht. Kleine 
‚Einzelheiten, konkrete Situationen einer einjt lebendigen Sitte fcheinen ſich hier 
bewahrt zu haben, und nur als Überbleibjel jener Sitte ſcheinen fie Leben 
zu befommen. Und es find nicht mehr ein oder zwei vereinzelte Überrejte, 
die ſich hier finden, fondern eine ganze Hülle, und nit einmal zu einem 
engen Sormeljhaß verjteinert. Manche derjelben find noch in diefen Meſſen 
in einer Sorm aufbewahrt, die ganz primitiv fein muß, und deren Deutung 
feinen Sweifel übrig läßt. 

Daran ſchließen ficy dann entihieden jpätere (weil priefterlihe und im 
Sinne der feierlichen Oblation der Hojtie umgeftaltete) Gebete, die aber doch noch 
den Charakter eigentlicher Oblationsgebete bewahrt haben. Das erjte derjelben 
findet fid) noch als Kanon 13 der jetzigen römiſchen Mefje: Suscipe sancte 
pater omnipotens deus hanc immaculatam hostiam, quam ego in- 
dignus famulus tuus tibi offero deo meo vivo et vero°’, quia te pro 
aeterna salute cunctae ecclesiae tuae supplieiter exoro (Martene 508). 
Ein zweites derartiges Gebet mit dem Anfang: suscipe, clementissime 
pater, hostias placationis et laudis quas tibi offero ego indignus 
famulus (folgt Sündenbefenntnis) jteht Mart. 508. 590°. 

Außerdem ftehen hier — offenbar zur Auswahl — eine ganze Reihe 








56 Diefe Sormeln finden ſich in ähnlicher Safjung auch in der mozarabijhen 
Mefje, was für ihr hohes Alter ſpricht. 

57 Bis jetzt ijt die römiſche Meſſe parallel; fie fährt aber fort: pro innumera- 
bilibus peccatis et offensionibus et negligentiis meis et pro omnibus eircumstantibus 
sed et pro omnibus fidelibus christianis vivis atque defunctis: ut mihi et illis pro- 
ficiat ad salutem in vitam aeternam. 

58 Dgl. auch die Gebete mit den Anfängen: Deus unus, deus trinitas sancta 
(deus qui es trinus et unus) respice propitius super haec munera ... nobisque 
offerentibus et his pro quibus tibi offerimus ad salutem corporis et animae pro- 
ficiant sempiternam (Mart. 526. 533. 547. 549). 
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von Gebeten, die alle mit der Sormel beginnen: Suscipe sancta trinitas 
hanc oblationem. Am weitejten verbreitet jcheint das erjte derjelben zu 
fein mit der Sortjegung’°’: quam tibi offero in memoriam Incarnationis, 
Nativitatis, Passionis, Resurrectionis, Ascensionis domini nostri Jesu. 
Christi, außerdem die Sürbitte des Priejters für ſich ſelbſt““ (quam tibi 
offero pro me peccatore et miserrımo omnium hominum) und die für 
die Derjtorbenen°': quam tibi offero pro animabus famulorum famu- 
larumque tuarum et requiem aeternam dones eis inter tuos sanctos. 
et electos (die für einen Derftorbenen 591). Aud) die Sürbitte: pro rege 
nostro ift hier fehr häufig — ” ”. 

Wir finden hier alfo ein ganzes Nejt von Fürbitten innerhalb des 
Offertoriums. Dazu fommen nun aud) die Gebete, mit welchen Oblate und 
Keldy (dargeboten, bezw.) auf dem Altar niedergelegt werden: Sanctifica 
domine hanc oblationem, ut nobis unigeniti filii tui domini nostri 
Jesu Christi corpus fiat°‘ — und dementjprehend beim Kelch: oblatum. 
tibi domme calicem sanctifica, ut nobis .. .°° 

In diefem Sufammenhang muß noch ein Gebet furz bejprochen werden, 
das ebenfalls, wie es fcheint, feinen urfprünglihen Pla hinter der Dar- 
bringung von Brot und Keldy auf dem Altar hatte. Es findet ſich in dem 
ihon oben charakterifierten Sacramentarium Moysacensis monasterü 


(Mart. 538)° und hat die ausdrüdliche Überjchrift: quando panem et 


59 Mart. 509. 524. 533. 536. 539. 545. 548. 577. 590. 598. 601. 637. 640. 644. 
651. 656. 659. Im tridentinijchen Meßformular Kanon 17. 

° Mart. 509. 525. 545. 549. 590. 658 (vgl. aud) die Formel quam ego in- 
dignus famulus tibi offero 590. 667; und quam tibi offero pro innumerabilibus pec- 
catis 509. 533). Das Gebet findet ſich aud) in der editio der ambroſianiſchen Liturgie 
vom Jahre 1560, Pamelius I 297. 

*ı Mart. 510, vgl. 525. 533. 539. 545. 549. 577. 591. 598. 637. 640. 644; vgl. 
oben Anm. 57 u. Kanon 17 der römijchen Mejje. Vgl. auch 512: omnibusque fidelibus 
vivis et defunctis, pro quibus tibi offertur, praesentis vitae et futurae salutis com- 
mercia largiatur. 

92 Mart. 510. 532. 545. 549. 599. Ambrojian. Lit., Pamelius I 298. 

63 Eigentümlich ift, daß diefe Gebete aud (vor oder) nad) dem Supplices te 
rogamus auftreten. So findet ſich hier oft ein Gebet des Priejters für ſich ſelbſt 
(Ebner 418). In dem Saframentar Kod. 4770 der vatifanijchen Bibliothef findet ji 
auch jenes aus Mart. jo oft zitierte Opfergebet hier, und zwar in jehr mangelhaften 
Latein, was auf eine jehr alte Dorlage hindeuten dürfte, aber mit diefem Anfang: 
Omnipotens sempiterne deus, dignare suscipere hanc oblationem et hunc (!) sa- 
crifieium, quas (!) ego peccator presumo ofiero (!) in memoriam ... Der Schluß it 
anders. Diejer Tatbejtand jcheint wieder zu bezeugen, wie die Offertoriumsgebete einft 
eigentlidy die Hauptjahe gewejen find, das Abendmahl das Opfer war, wogegen die 
Konfefration und die damit verbundenen Gedanken in diejen fertigen Komplex hinein- 
geſchoben worden jind. 

4 Mart. 510. 656, dazu die ambrojian. Meſſe, Damelius I 297. 

5 Mart. 511. 656 und die ambrojian. Mejje, Pamelius 1297. — Ein zweites- 
Kelchgebet iſt mit dem oben aus der römijhen Mefje Kanon 13 zitierten fat in jedem 
Wort identijh. Mart. 511 (540). 599. 656. Es findet ſich aud in der mozarabiſchen 
Jakobusmeſſe. 

° In dem von Martene mitgeteilten Stüd ſteht es zweimal. Das kommt daher, 
daß wir es in ihm mit zwei Meßfragmenten, die Dubletten find, zu tun haben. Das 
zweite ift von jpäterer Hand hinzugefügt (Mart.539E). An der Stellung des Gebets 
im Offertorium Tann bei beiden Sragmenten gar fein Sweifel fein. — Dgl. die weitere 
Bezeugung des Gebetes Mlart. 659. Ähnlidy heißt es in einer mailändiihen Meſſe 
(Ebner 306): Quando ponit oblatam super altare: Tibi domino creatori meo offero 
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vinum super aram ponit (sc. diaconus); es lautet: Hanc oblationem 
quaesumus omnipotens deus placatus accipe, et omnium offerentium 
et eorum pro quibus offertur peccata indulge. Die Wendungen find 
uns ja ganz befannt, und zwar aus Darbringungen für Abwejende wie 
Gegenwärtige. Diejes Gebet findet ſich ebenfalls an derjelben Stelle des 
Offertoriums in wörtliher Übereinftimmung in einer römifhen Meſſe (Bibl. 
Barberini, Cod. XII, 2 Ebner S. 326) und in der mozarabiihen Jakobus— 
mefje. Und in einer etwas veränderten Sorm und an einer anderen Stelle 
(in der vorbereitenden Meſſe) hat es auch der Tertzeuge A des alten von 
Serotin veröffentlichten Liber Ordinum (p. 231 Anm.): (quando calicem 
ponit super altare): Hanc oblationem quaesumus omnipotens deus 
dignanter accipias et omnia mihi peccata dimittas. 

Wieder ſtehen wir aljo hier vor einer Übereinjtimmung altrömijcher 
und mozarabiſcher Meßgebete, die nur jo am beiten verſtändlich find, daß, 
beide auf eine gemeinfame Wurzel zurüdgehen, wobei dann das alte Ge- 
meinjame auf hohes Alter Anjprudy machen fann. Dieje Übereinjtimmung. 
auf fpätere römiſche Beeinflufjung der jpanifchen Liturgie — die ja ohne 
allen Sweifel jtattgefunden hat — zurüdzuführen, jheint mir daher unmög- 
lih, weil eine Reihe diejer Gebete die Sitte der Darbringung vorausjegen 
und gar nicht mit der Tendenz der jpäteren römijhen Liturgie harmonieren. 
Die altrömijhen Satramentarien enthüllen uns aljo hier jehr alte kultiſche 
Gewohnheiten. 

Auch zum oben zitierten Raudjopfergebet der römiſchen Mefje bieten 
unfre Saframentarien genaue Parallelen‘: ., incensum istud dignetur 
benedicere et in odorem suavitatis accipere. In einem folgenden Gebet 
finden wir die befannte Wendung, daß wie das Opfer zum Herrn aufiteige, 
fo die Barmherzigkeit des herrn zu feinen Gläubigen herunterfteigen folle **, 
In einigen anderen Saktramentarien bei Martene begegnen wir hier ebenfalls 
alten Befannten. Ich verweile auf das Gebet: Domine deus noster qui 
suscepisti munera pueri tui Abel, Noe, (Melchisedech), (Abrahae), 
(Samuel), Aaron ... sie et de manibus mei indigni peccatoris susci- 
pere digneris incensum istud, ut fiat tibi in odorem suavitatis et 
nobis propitiatio pro peccatis*. 








hostiam placationis et laudis pro delictis meis et populi tui; peto domine ut des 
nobis veniam omnium peccatorum nostrorum (vgl. auch Ebner 312). 

67 Mart. 511; in der römijchen Mefje wird um die Vermittlung des Erzengels 
Michael gebeten, hier um die des Gabriel. Vgl. auch Mart. 578. 592. 599. Gabriel 
aud Ebner 328. 

6s Eine eigentümlihe Erweiterung diejes Tertes zu einer vollitändigen Epitleje 
findet ſich Mart. 511 unmittelbar vor diejem Gebet: ... petimus ergo majestatem 
tuam, ut ascendant preces humilitatis nostrae una cum incenso isto in conspectum. 
tuae clementiae et descendat super hunc calicem plenitudo divinitatis, Descendat 
etiam domine illa sancti spiritus incomprehensibilis invisibilisque majestas, sicut 
quondam in patrum hostias descendebat. — Hier aljo werden ausdrüdlich dieſe Ge» 
bete mit der Derwandlung der Elemente in Derbindung gebradit. 

*® Mart. 525. 532 (zwei). 538. 566. 612. — In einem zweiten Gebet werden 
die munera Abel, Noe, Abrahae, Samuel, Zachariae genannt. — Dal. audy Mart. 526: 
Abel, Melchisedech, Aaron, David. 566 folgt das Gebet unmittelbar nad) folgender 
Bemerkung: eo (sc. offertorio) autem finito et oblatione recepta, cum omni 
processione revertatur ad solium, et exuat manicas lavetque manus et sic in- 
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Wir fehen aljo vermöge diefer alten Quellen in eine außerordentlich 
reihe Ausgeftaltung der die Darbringung begleitenden und an fie ji an- 
fchliegenden Formeln und Gebete in der inoffiziellen römifhen Liturgie hinein. 
Es ilt jehr wohl möglidy, daß manche der hier behandelten Gebete verhältnis- 
mäßig jungen Datums find. Aber an vielen Stellen liegt ſicher altes Material 
vor, das ſich nicht erjt fpäter gebildet haben kann. Das Ältere ijt offenbar 
hier der Reichtum an Sormeln und Wendungen, erjt allmählidy aber ijt die 
Tendenz wirkſam, die Zahl derjelben einzufchränfen, die Mejje zu uniformieren. 
Wie groß aber der Widerftand gegen dieje Bewegung gewejen ijt, dafür find 
unjre Saframentarien beredte Zeugen, in denen ja nody in der Mitte des 
Mittelalters diefe Sormeln ein reiches Leben zeigen; noch in dem triden- 
tinifhen Meßformular find ja eine Reihe von ihnen aufbewahrt, wenn aud) 
zum vorbereitenden Teil der Meſſe zurüdgedrängt. 


Das offizielle römiſche Mepformular ſcheint zuerjt in den alten Safra= 
‚mentarien einen Derjud gemacht 3u haben, diefe Wendungen in der Meſſe 
ſelbſt zu beſchränken. Aber in den vorbereitenden Gebeten finden wir ſie 
auch hier, fo 3. B. im Sacramentarium Leonianum. In den dort 
gebotenen Meſſen fteht immer vor dem Vere dignum ein Gebet, das deutlich 
Oblationscharalter verrät. Man ijt offenbar bejtrebt, dies Gebet möglichſt 
oft zu variieren; nicht ſelten hat es im jetzigen Text ein Gepräge, das 
ihm erſt ſpäter — durch den Meßopfergedanken — aufgedrängt worden iſt. 
Aber andere verraten einen weit primitiveren Charakter. 

Consecra quaesumus domine quae de terrenis fructibus nomini 
tuo dieanda mandasti (Muratori I 577)’; hier ift offenbar von Dar- 
bringung der Srüchte die Rede, wenn aud) die Sortfeßung (.. sacramentum 
nobis perpetuae salvationis instituas) für fatramentale Dorjtellungen 
zurechtgelegt worden iſt. — Praesenti sacrificio, domine, tua generaliter 
exsultet ecclesia, quo infirmitatis ejus sunt assumtae primitiae, ut 
divinae particeps fieret ipsa potentiae (765). 

So hören wir vom Hervortreten der Darbringer zum Altar: 
Exsultantes domine cum muneribus ad altaria veneranda concurri- 
mus, quia et omnium nobis hodie summa votorum et causa nostrae 
redemptionis exorta est (763). Ad altarıa domine veneranda cum 
hostiis laudis (dvoiaı aiveoews) accedimus. Fac quaesumus ut et in- 
dulgentiam tuam nobis concilient et favorem (681). Altaribus tuis 
‚domine munera nostrae servitutis inferimus, quae placatus accipias 

.. (592, vgl. 598. 563. 609. 538). Hierher gehört dann wohl auch diejes 
Gebet: Quaesumus domine deus noster quae in hoc altari proposita 
oculis tuae majestatis offerimus ... propitiatus assume (549. 554 
vgl. 571). Wir hören davon, daß es eigentlich die Gaben Gottes find, die 
ihm jeßt zurüdigegeben werden: Munera tua, deus institutor, illustra et 








grediatur propitiatorium et omnis processio offerat sibi oblationem et ad ultimum 
incensum et dicat has orationes dum incensatur. 

“© Ahnlid in der von Ebner 320 abgedrudten Mefje: Offerimus tibi domine 
munera quae dedisti ut creationis tuae circa mortalitatem nostram testificentur 
auxilium. 

”! Das erinnert an die gewöhnliche Wendung „Himmlijches ftatt Irdiſches.“ 
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per has hostias quibus te placari voluisti, sanetifica miserieors im- 
molantes (669, vgl. 774). Suscipe quaesumus domine munera quae 
de tuis offerimus collata”® beneficiis, et quod nostrae devotioni con- 
cedis effici temporalis, tuae nobis fiat praemium redemptionis aeter- 
nae (605). Sacrificium deferimus de perceptione tuorum domine 
praestitorum, ut percipienda securius uberiusque sumamus (707). 
Offerimus tibi domine munera, quae dedisti ... (602). 

So finden wir auch in diejen Gebeten, daß Darbringungen für allerlei 
Angelegenheiten gemacht wurden, für allerlei göttliche Wohltaten (Mur. 718), 
für die neueingegangene Ehe (722), für die Gejtorbenen (730. 732), für den 
Biſchof (733), wobei nicht jelten die Namen derer, für welche man opferte, 
ausdrücklich rezitiert wurden. Es ſcheint mir über allen Sweifel erhaben, 
daß wir hier wieder nur, wenn wir die reale Gabendarbringung voraus- 
jegen, mit diejen Terten zurecht kommen fönnen ””. 

Dann verjtehen wir aud) alle dieje verſchiedenen Termini, die als Be- 
zeichnung für die Gaben der Gläubigen benußt werden: munus, hostia, 
oblatio, votum, sacrificium, donum, mit Zujäßen wie oblatus, sacran- 
dus, dicatus, praesens etc. Die uns aus den oben zitierten Gebeten be- 
Tannterı Wendungen treten häufig auf: Accipe quaesumus domine munus 
oblatum (526. 565 vgl. 638. 642), suscipe domine munera plebis tuae 
pro ... oblata (547. 555. 579. 702. 770; 643. 656. 658. 729. 734), 
man bittet, daß die Opfer Gott wohlgefällig feien‘*, von ihm angenommen 
werden ””, 

Das ſchon Gejagte muß genügen, um die Art dieſer Darbringungsgebete 
im Leonianum zu illujtrieren, troßdem noch eine große Reihe Varianten 
vorkommen. Neue Gedanken bringen dieje nicht; und man ijt hier offenbar 
darum bejorgt, nicht in feſte Sormeln zu fallen, jede Meſſe jucht etwas Eigenes 
3u bieten. Auf diefem Gebiete hat offenbar die fpätere römiſche Liturgie 
einſchränkend gewirkt und als ihre Aufgabe betradıtet, die Sahl der benußten 
Sormeln zu bejchränfen, fie aber fejter, jtereotyper zu geitalten. 

Die übrigen altrömiſchen Salramentarien bezeugen denjelben Tatbejtand. 
Es würde zu weit führen, hier auf Einzelheiten einzugehen ’“, bejonders da 
dieje eigentlic feine neuen Süge zu den ſchon gewonnenen Rejultaten hinzu- 
fügen. Die gelafianifhe Meſſe enthält ein Gebet, das mit Secreta über- 
fchrieben wird, und das gewöhnlich Oblationscharakter verrät”, das Zwar 
ſehr oft für das Meßopfer zurechtgemaht worden ijt, aber doch nicht ſelten 
jehr alte Züge bewahrt hat, die ihren Sufammenhang mit der Sitte der 
Darbringung verraten. Omnipotens sempiterne deus qui non sacri- 


22 Wieder ein Seihen dafür, daß die zu opfernden Gaben im Doraus (zu 
Haufe) von den Gläubigen gejammelt werden. i — 

3 Mit dieſem Tatbeſtand vor Augen verſtehe ich nicht, wie Biſhop, Liturgica 
historica, Oxford 1918, S. 6f. jo getrojt behaupten fann, daß die Offertoriumsgebete 
gallifcher Herkunft jeien, oder daß die Litaneien nicht römij find. 

%%* Benignus assume 549. 662, respice (751), propitius intuere 557. 564, pro- 
pitiatus intende 649. 570 (vgl. 770). 773 (759). 

” Sit accepta 663. 764. 673. 661. 

76 Jnterejjant find hier 3. B. die Gebete super oblata des Gregorianum. 

27 Dgl. dies Gebet im offiziellen römifhen Meßformular: Suscipe quaesumus, 
domine, preces populi tui cum oblationibus hostiarum., 
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fieiorum ambitione placaris sed studio piae devotionis intendis, heißt 
es in der Mefje des 4. Monats feria sexta (Wiljon S. 126), da familiae 
tuae spirityum reetum et habere cor mundum, ut fides eorum haec dona 
tibi conciliet [et] humilitas oblata commendet. Sacrificia, dona, ob- 
lata find Termini, die nicht für das Meßopfer formuliert fein können, ebenjos 
wenig wie der Wunſch, Gott habe nicht jein Gefallen an den Opfern, jondern 
an der Gefinnung der Opferer. Ein altes Darbringungsgebet jteht auch 
MWilfon S.141: Pro anima famuli tui Illius, domine, tibi sacrificium 
[deferentes?], supplices exoramus, ut ad tuam misericordiam con- 
ferendam perpetuam dignanter ejus vota perficias (vgl. 265 für die 
Braut, 269 auf den Geburtstag, 269 für eine Unfruchtbare, 273 gegen 
Krieg); Wilfon S. 149: Suscipe, quaesumus, domine, hostias famuli et 
levitae tui Illius, quibus mentium nos tui nomine devotarum, et 
a terrenis contagiis expiarı et coelestibus contulisti propinquare 
consortes (vgl. 152). Oblatis hostiis (159), muneribus nostris preci- 
busque susceptis (150) oder ähnliche Sormeln find hier außerordentlich 
gewöhnlich, wir hören von munera, hostiae, sacrificia ujw., man erfleht 
von Gott, diefe Gaben gnädig anzunehmen. 

Oft iſt mit diefen Gebeten eine Bitte verbunden, daß der Geijt die 
Geber heilige, daß fie Gott angenehm feien, oder daß der Geilt über fie 
fomme, eine Sitte, die wir oben oft in Derbindung mit der Darbringung 
haben belegen fönnen, und die für die ſpätere Geijtepifleje im technijchen 
Sinne leiht einen Anfnüpfungspuntt bieten konnte. Einige Beifpiele mögen 
hier angeführt werden: Hostias populi tui quaesumus domine miseratus 
intende et ut tibi reddantur acceptae conscientias nostras sancti 
spiritus salutaris emundet adventus (Wilfon 121). Deus qui legalium 
differentias hostiarum unius sacrificii perfectione sanxisti, accipe 
sacrificium [a] devotis tibi famulis et pari benedictione sicut munera 
Abel justi sanctifica, ut quod singuli obtulerunt ad majestatis tuae 
honorem, cunctis proficiat ad salutem (Wilfon 225). Munera domine 
tibi dieata quaesumus sanctifica, et per eadem nos placatus in- 
tende (242). 

Was aber einjt nur ganz allgemein gedacht war, erhielt, wenn die 
Gaben bald als Hoftie, als Leib und Blut des Herrn gedaht wurden, einen 
ganz bejtimmten. techniihen Sinn. Die Heiligung der Gaben beginnt ihre 
Derwandlung in Leib und Blut des Herrn zu bedeuten. Aber wie äußerlich, 
oberflählic nicht jelten dieje Gedanten fich über die alten lagern, bezeugen 
oft unjre Gebete. Domine deus noster, qui in his potius creaturis 
quas ad fragilitatis nostrae subsidium condidisti, tuo quoque nomini 
munera jussisti, dieanda constitui, jo heißt es, offenbar mit Bezug auf 
eine Gabendarbringung, aber die Sortjegung ift anders gemeint: tribue 
quaesumus ut et vitae nobis praesentis auxilium et aeternitatis ef- 
fieiant sacramentum (Wiljon 37. 127). So haben wir Wiljon 120 eine 
Geiſtepikleſe: Virtute sancti spiritus domine munera nostra continge, 
ut quod solemnitate praesenti suo nomini dedicavit, et intelligibile 
nobis faciat et aeternum. ähnlich ift wohl aud das Gebet Wiljon 222 
zu beurteilen: Ecelesiae tuae, domine, munera sanctifica, et concede, 
ut per haec veneranda mysteria pane coelesti refici mereamur (vgl. 
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220), oder 137: Omnipotens sempiterne deus, qui gregalium diffe- 
rentias hostiarum in unius hujus sacrificii perfectione sanxisti, re- 
spice propitius de throno gloriae tuae, et super hoc altare benedic- 
tionis tuae munus effunde, ut in eo sic temporales hostiae conse- 
. erentur, ut perpetuae vitae sumentibus procurent substantiam. 
Alles ſcheint für die orientaliſche Geiſtepikleſe bereit zu liegen, und doch bricht 
dieſe nicht durch, und zwar deswegen nicht, weil im Abendlande die Konfe- 
Tration auf ganz andere Momente der Liturgie zurüdgeführt wird (vgl. 
unten). Das Dorfommen diefer Gebete bezeugt doch auch, daß einjt die 
Darbringung mit dazu gehörigen Gebeten auch im Occident geherriht hat, 
wenigitens in der römijhen Kirche. 

Die alte römiſche Liturgie ſcheint aljo viel verwandter mit den inoffi- 
ziellen Mefjen als mit der fpäter herrichenden gewejen zu fein. Jene find 
offenbar alte Rejte einer einjt weit lebendigeren Praris. Die römiſche Liturgie 
it ganz auf Darbringungsgebete aufgebaut, die jeßt als Meßopfergebete 
verjtanden werden, eine Wandlung, die hier wie im Orient den Sinn der 
alten Gebete vollitändig verändert hat. Aber aud) wo der römiſche Meß- 
fanon jo verjtanden wird, lebt doc die alte Darbringung, wie es ſcheint, 
fort, zwar in den vorbereitenden Teil der Meſſe zurüdgedrängt; dort finden 
wir Gebete, die einjt auf dem Höhepunkt der eudhariftiihen Feier zu Haufe 
waren. Und als ein folder vorbereitender At muß die Gabendarbringung 
mit dazu gehörenden Gebeten, wenigitens in weiten Kreijen, bis jpät ins 
Mittelalter fortgelebt haben, um doch zuletzt auch hier dem Mekopfergedanfen 
untergeorönet zu werden. 

Eine Unterfuhung der übrigen abendländifchen, aljo nicht-römilhen, 
Liturgien wird dies Rejultat bejtätigen. 


2. Die mailändifche Liturgie. 


Nur zögernd darf man bei dem jetigen Stand der Unterſuchung eine 
Ausjage über den zweiten großen Sweig der abendländiihen Mefje, über die 
ambroſianiſch⸗mailändiſche, wagen. Als ſehr wahrjceinlid; dürfen wir an» 
nehmen, daß die alte mailändifche Liturgie mit der gallifhen und der ſpani— 
ſchen eng verwandt gewejen ijt, und daß fie dann vollitändig von der römi- 
ihen (reformierten) Meſſe überwucert wurde. Im Dorübergehen jei daran 
erinnert”, daß wir die alte, von dem römijhen Meßkanon unabhängige, mit 
der jpanijch-galliichen Liturgie eng verwandte Anaphora diejer Meſſe noch be 
figen. Sie hat ficy in zwei Stüden in der Gründonnerstags- und der Char: 
jamstags-Taufmefje erhalten. In der gewöhnlichen Gottesdienjtordnung aber 
jteht bei allen, auch den ältejten Seugen freilich der römiihe Meßkanon mit 
geringer Dariation in abjolut autoritativer Geltung. Für den voranaphori- 
ſchen Teil der Meſſe find wir noch mehr auf reine Vermutungen angewiejen. 
Das Schema, das Ceriani‘’ nad) ältejten Seugen für den Beitand der ambro- 
fianifhen Mefje vor dem 11. Jahrhundert aufitellt, zeigt für unfren Abichnitt 
die ftrengen römifhen Sormen mit einigen wenigen mailändiihen Eigentümlid- 
feiten. Aber es wird ſich fragen, ob gerade die ältejten Seugen der offiziellen 








7 Dal. Altchriftliche Liturgien I, S. 42. 
”® Notitia liturgie Ambrosianae, Mediol. 1895, p. Aff. 
4* 


52 Kap. 2. Die occidentalijhen Kirchen. 


mailändijchen Meffe uns einen wirklichen Einblid in den Werdegang der mai- 
ländiihen Liturgie geftatten. Sie zeigen nur die damals abjolute Vorherrſchaft 
der römiſchen Mefje. Es fönnte aber möglicherweije die Entwidlung jo ge- 
gangen fein, daß nad) einem Zeitalter des vollflommenen Sieges Roms 
über Mailand allmählid) wieder Stüde der alten mailändifchen Meſſe, bezw. 
des gemeinfamen abendländijhen Bejtandes eingedrungen find, und daß 
uns gerade die jüngeren Zeugen fo noch alte wertvolle Bejtände gerettet 
hätten. Wenn daher Ceriani die Editio der mailändiichen Meſſe des Karl 
Borromeo vom Jahre 1560 für deren allerjchlechtejten Seugen erklärt, jo 
möchte ich““ zögern, dies Urteil zu unterfchreiben. Wir haben doch ſchon 
oben gejehen, daß diefe Formeln des Dffertoriums, die die Ausgaben von 
1560 über die Terte CTerianis hinaus bieten, mit älteren römijchen Sormeln 
übereinjtimmen, die wir 3. B. in den Saframentarien Martenes belegen Tonnten, 
aber aud) in der ſpaniſchen und galliihen Mefje.. Das maht wahrſcheinlich, 
daß hier noch älteres, zum Teil jehr altes und gemeinjames But der abend- 
ländijchen Überlieferung, die vielleiht ihr ältejtes Sentrum gerade in Mailand 
bejaß, vorliegt. Es jcheint mir leichter, in diefer Weife mit dem Bejtand der 
Überlieferung zuredhtzufommen, als durch eine Annahme, daß in die feite, 
ihon herrſchende römiſche Liturgie, die ja direkt auf Einheitlichleit berechnet 
war, nod) jo jpät — nad) dem 10. Jahrhundert — alte galliſche oder ſpaniſche 
Sormeln plöglid” Eingang finden Tonnten. 


3. Die mozarabijche Liturgie. 


Don dem allgemeinen gallifanijhen Typus weiht die mozarabijhe 
Meſſe ziemlich ſtark ab. Das jcheint bejonders die ältejten Seugen zu be- 
treffen. Bier wie überall ift man aber allmählich bejtrebt, die verjchiedenen 
Liturgien einander anzunähern, und die meijten der uns überlieferten Terte 
find offenbar von der jpäter jouverän herrjchenden römiſchen Meſſe mehr oder 
weniger jtark beeinflußt. Die Schwierigkeit unjrer Unterjuchungen liegt eben 
darin, daß die Terte nie rein vorliegen, jondern für die ältere Seit ſtets 
refonjtruiert werden müljen. 

Wie eine jüngere Seit aud alte Terte mit den Brillen ihrer eigenen 
Gewohnheiten betrachtet, dafür zeugen ſchon die Rubriken der Gebete in den 
Manuffripten, die zwar bisweilen alt find, aber aud) nicht jelten aus fremden 
Mepformularen ftammen und gar nicht für die Gebete paſſen, über denen 
fie jegt jtehen. 

Ein dies beleuchtendes Beijpiel bietet die handſchrift der mozarabijchen 
Missa omminoda, die Serotin S. 233ff. bringt, wo zu jedem der betreffen- 
den Gebete die Charalterifierung Iſidors““ an den Rand gejchrieben ift. Aber 
die Gebete jcheinen nicht felten mit den Rubriken wenig Derwandtihaft zu 
haben. Das erite Gebet‘” 3. B. ijt ein typiſches Ablutionsgebet des Prieiters. 
Das zweite Gebet°” ijt eine Art allgemeinen Kircdyengebets: es wird gebetet 

so Ic folge hierin Bouffet (in feinem Mi.). 

s: Man findet diejelbe Charakterijierung auch im Briefe des Etherius und 
Beatus ad Elipandum Migne P.L. 96, 939. 

#2 Iſidor hat für dies Gebet: Prima missae oratio admonitionis est erga po- 
pulum, ut corda eorum excitentur ad exorandum deum. 


*3 Im Marginale die Rubrik Iſidors: secunda invocationis ad deum est, ut 
clementer suscipiat preces fidelium oblationesque eorum. Bier hat dann die Gaben- 
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für den Glauben und Frieden der Zatholifhen Kirche, für die Dergebung der 
Sünden (vgl. das dritte Gebet Iſidors); in der Sortfegung heißt es: infirmis 
‚salutem, lapsis reparationem, tribulatis gaudium, captivis redemptio- 
nem, oppressis relevationem, itinerantibus prosperitatem, terrae 
suae pacem et defunctis fidelibus requiem sempiternam propitius 
tribuere dignetur““. So hören wir hier nichts von der gnädigen Annahme 
der Opfergaben, aber ein derartiges Gebet, offenbar aus feinem alten 3u- 
jammenhang gerijjen, findet fi im vorbereitenden Teil der Mefje Serotin 
S. 231, zwar ſtark verallgemeinert. Das ältere bietet wohl die Handſchrift 
M: eoncede nobis domine, ut qui sanctis altaribus tuis votivam obla- 
tionem offerimus (nosmetipsos offeramus ....). 

In der alten mozarabijhen Meſſe hat hier — wie es auch Jjidor be- 
zeugt — die Gabendarbringung jtattgefunden. Alt ift daher ficher die Rubrif: 
nomina offerentium. Die Namen der Darbringer werden aljo hier vor- 
gelejen, nad) einer Kommemoration der heiligen Jungfrau, der Märtyrer und 
der Apojtel, offenbar zur Derjtärfung der Sürbitte””. Die Namennennung 
erfolgt mit der altertümlichen Sormel°‘: offerunt sacerdotes dei nostri 
oblationem domino deo papa romensis Ille et Illi, et reliqui. 
Item offerunt universi presbyteres et diacones, facientes comme- 
morationem pro se et omni clero, vel universa fraternitate. Offert 
famulus dei Ille cum uxore et filiis vel omnibus fidelibus suis: ut 
eos dominus in bonis operibus adjuvare et conservare dignetur. 
Offert universus populus, ut dominus exaudiat preces et orationes 
eorum. So hören wir aljo hier, in welcher Ordnung die Darbringung 
itattfand: zuerjt Bijchof und Priejter, dann die übrigen Klerifer, zulegt die 
Gläubigen”’. Die Darbringung beherricht offenbar dieſe Sormeln. 


darbringung jtaitgefunden, denn für das folgende Gebet notiert Jjidor: effunditur 
pro offerentibus sive pro defunctis fidelibus, ut per eorum sacrificium veniam conse- 
uantur. 
; 8% In der Jafobus- Liturgie Migne P. L. 85, 536ff. jteht ein Gebet, „daß dies 
Opfer angenehm jei, welhes wir dir darbringen für unſere Verſchuldungen und Der» 
fündigungen, zur Erhaltung der HI. katholiſchen Kirche und für die Befenner des apojto- 
liihen Glaubens“. Aber es ijt zu beachten, daß dies Gebet jegt in die Vormeſſe ver- 
jegt worden ijt, wie auch, daß das Opfer nicht mehr die Darbringungen der Srommen, 
jondern Leib und Blut des Herrn find. Hier ift die Deränderung mit den Händen zu 
reifen. 

en 85 Und doc feinen diefe Hamen offenbar aus dem Schema herauszufallen. 
Wahrſcheinlich jtand auch hier wie jonjt urjprünglih ein Sürbittengebet für die Ge— 
jtorbenen, in erjter Linie dann für Märtyrer und andere Glaubenshelden; die Sort- 
jegung ift ja: item pro spiritibus pausantium Hilarii .... (eine Reihe großer Namen 
werden erwähnt). — Noch deutlicher jheint dies in Mifjale Stowe (Warren 237 — 240): 
... offert senior noster N. presbyter, pro se et pro suis et pro totius ecclesiae coëtu 
catholicae, et pro commemorando anathletico gradu venerabilium patriarcharum, pro- 
phetarum, apostolorum et martyrum et omnium quoque sanctorum (ut pro nobis 
dominum deum nostrum exorare dignentur): dann folgen die Hamen, jämtlid im 
Genitiv, was aljo die Interpolation der eingeflammerten Worte jiher macht. 

86 In der Jakobus -Liturgie jteht diefe Dorjrift in der Dormejje (Migne P.L. 
85, 542). 
: Ausdrüdli” wird in der TJafobus-Liturgie vermerkt, daß das Dolf feine 
Opfergaben bringen jolle (auch der Priejter kann jelbjt darbringen): tunc offerat sa- 
cerdos (hostiam). Daß das legte Wort jpätere Deränderung ilt, bezeugt die parallele 
Sormel für das Dolf: Postea offerat populus. Dabei wird nod „das Opferlied“ 
(sacrificium) gejungen, verjchieden für verjhiedene Seite. Su jedem Darbringer ſpricht 
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Daß hier die Namen der Opfernden wirklich einſt ausdrüdlic profla- 
miert wurden, bezeugt aud) die Rubrif des folgenden Gebetes: post nomına. 
Bier wird gebetet um die gnädige Annahme der jet dargebrahten Gaben 
und zwar jowohl der Lebenden (accipe.... vota et nomina quae coram 
tuo altario conspieis recensiri), wie der Toten (und zwar unter Namen- 
nennung bejtimmter Toten). So ſcheinen aljo das zweite und dritte Gebet 
eigentlih nur fünftlih auseinander gerifjen zu fein. 

Es folgt wie bei Iſidor das vierte Gebet ad pacem. Bemertenswert 
ift dabei, daß in der mozarabifhen wie auch in der galliihen Meſſe der 
Stiedenstuß mit dem dazu gehörigen Sriedensgebet an diejer Stelle, d. h. am 
Schluß des Offertoriums, fteht. Nur noch an einer Stelle der Meßüber— 
lieferung finden wir hierzu eine Parallele, nämlich in der nejtorianijhen 
Liturgie. In der überwältigenden Mehrzahl der morgenländijchen Seugen 
fteht dagegen der Sriedenstuß ganz zu Beginn der Meſſe der Gläubigen und 
vor der Darbringung der Gaben oder den Refiduen diejes Aktes der Liturgie. 
Und daß dies das Urjprünglichere ift, geht auc; daraus hervor, daß in den 
meiften mozarabifchen Liturgien (vgl. unten) die Rubrit ad pacem offenbar 
nicht mit den Gebeten jtimmt, die dieſe Überjehrift tragen, wie auch daraus, 
daß die folgenden Gebete eigentlich nichts Neues im Derhältnis zum Dorher- 
gehenden bringen. 

In der Missa omminoda folgen nämlich, jegt einige Wecjelrufe zum 
Einleiten der Ilatio. Diefe ift durch das „dignum et justum“ eingeleitet 
und endigt mit dem Sanctus. Aber fie hat hauptſächlich einen ganz anderen 
Inhalt, wie aus folgenden Säßen hervorgeht: .. . deposco, ut oblationem 
hane famulorum tuorum benigne suscipias°®®, egrotantibus medellam 
salutis inpertias, locum luecis et refrigerii animabus defunetorum fide- 
lium tribuas ... Der Hauptinhalt diejes Gebetes hat aljo wenig mit dem 
„dignum et justum“ wie mit dem Sanctus zu tun, man könnte fogar die 
Stage ſtellen, ob wir nicht hier vor fpäteren Sujäßen jtehen. Im Post 
sanetus*” Zlingen ähnliche Gedanten. Aber ganz unvermittelt und unter 
der Überjhrift Missa secreta treten hier die Stiftungsworte auf, fo ein» 
geleitet: Dominus noster Jesus Christus in qua nocte.... Das ift 








der Priefter: Centuplum accipias et vitam aeternam possideas in regno dei (Migne 
P.L. 85, 414. 556-537). Alles dies jteht, wie ſchon oben bemerkt worden ijt, in der 
Dormejje. (Auch Iſidor I 14 verlegt die offertoria quae in sacrificium canuntur dorthin, 
erjt danach beginnt er I 15 den ordo missae). Und doch ift dabei das Rezitieren der 
Namen von der Darbringung jelbjt entfernt und noch in der eigentlichen Meſſe bei- 
behalten: das memento pro vivis erjt Sp. 558 unmittelbar vor Pater und Kommunion. 

Ähnliche Sormeln wie die eben zitierten Tennt Burchard von Straßburg (+ 1505) 
m a. deutſche Meſſe (nach Thalhofer, Handbud der katholiſchen Liturgie II 1912, 

12 


 Handihrift A hat hier: ut oblationem sanctae ecclesiae tuae pro diversis 
necessitatibus offerentem benigne suscipias, sacerdotum tuorum non crimina sed 
precem intendas, levitarum ministeria in disciplina pacis adsumas ...; die Sort- 
jegung ift dann mit unjerm Manuffript parallel. — Das Gebet ijt hier zu einem Ab— 
Iutionsgebet des Priejters verwandelt. 

8 Hier ſtehen im Marginale die Worte Jjidors: pro sexta exhinc accedit con- 
firmatio sacramenti, ut oblatio, quae deo offertur, sanctificata per spiritum sanctum 
Christi corpori ac sanguini conformetur. Das ſtimmt wenig mit dem jett folgenden 
Tert bei Serotin, paßt eigentlich nur für eine Derwandlungsepifleje, wozu höchſtens 
ein ſchwacher Anja im Post Pridie zu finden iſt. 
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beadtenswert, weil das folgende Gebet Post pridie heißt. Das zeigt alfo, 
daß dieje Kubrik nicht für die Mefje geſchaffen ift, in der fie jeßt ſteht, ſondern 
mechaniſch von einer anderen Meſſe (wo die Stiftungsperitope jo begann) 
übernommen worden ijt”°. Verdanken wir überhaupt diefer Rubrit das Dor- 
fommen der Stiftungsworte in der mozarabijhen Meſſe (vgl. unten)? 

Unter der Rubrit oratio dominica folgt nun, volljtändig unvermittelt, 
das Daterunfer und dann eine Dublette zum oben angeführten zweiten Gebet 
Jfidors”': Deus qui concedis orandi mysterium, trıbue orationis effec- 
tum. Orantium suscipe votum et tribue ... Solgt die Interzeſſio 
der heiligen Jungfrau, der Apojtel und der Heiligen. Das folgende Für— 
bittengebet ijt deutlich römiſch beeinflußt: ... . diesque nostros in tua pace 
dispone ... pro ecclesia tua sancta catholica, quam pacificare, custo- 
dire, adunare et regere digneris toto orbe terrarum in pace diffusa, 
una cum famulo tuo patre nostro [llo episcopo, et omni elericorum 
ac monachorura ejus collegio vel cum omnibus orthodoxis et aposto- 
licae fidei cultoribus. 

Memento etiam domine famulorum famularumque tuarum Illo- 
rum et Illarum.... seu omnium circum adstantium quorum tibi fides 
cognita est et nota devotio vel qui se nobis in fide tua commenda- 
verunt et nomina simul cum calamitatibus, pressuris atque miseriis 
tibi pio domino commendanda .. .””. 

Tribue etiam domine requiem aeternitatis animabus famulorum 
famularumque tuarum Illarum vel omnium defunctorum, qui nos 
precesserunt cum signo fidei et dormiunt in somno pacis, quorum 
hie et ubique corpora requiescunt, quorum spiritus de hac luce mi- 
grare fecisti, quorumque nomina penes nos adnotata sunt et super 
altarıa tua posita esse videntur vel pro quibus eleemosynas ad exo- 
randum accepimus. Ipsis domine et omnibus in Christo quiescenti- 
bus (ujw. wie in der römijchen Meſſe). 

Laboriosam quoque servi tui Illius vitam dextera tua protege 
a peccatis et a malis omnibus erue et post cum sanctis tuis aeter- 
num participium tribue. Nach einer dorologijhen Sormel fommt jegt der 
Akt der Konfekration’” und Kommunion. 

Daß dies zweite Gebet das jüngere ift, ſcheint mir daher wahrſcheinlich, 
weil es römiihen Einfluß zeigt. Auch verjtehen wir leicht, daß eine ſpätere 
Seit, die die Darbringung nur als vorbereitenden Aft betrachtete, bejtrebt 
war, die Bittgebete mit dem Meßopfer zu verbinden”*, um ihnen die größt- 
mögliche Kraft zu verleihen. 

Überhaupt erſcheinen die Gebete nad, dem Herrengebet wenigitens im 


% Duchesne p. 230 jchließt umgekehrt daraus, daß einft die Stiftungsworte mit 
Qui pridie begonnen haben, was mir methodiſch falſch erſcheint. 

91 Dies Gebet fehlt charakteriftiiherweije in A und faſt ganz in M. 

»2 Hier wird fait ein ganzes allgemeines Kirchengebet angehängt. Die Namen 
werden vorgelejen ganz wie im Post nomina-Gebet, ebenjo aud das erwähnt, wofür 
geopfert wird. 

5 Durch das Einſenken eines Brodens eines jhon fonfefrierten Brotes in 
den Keld. 

% Darüber vgl. unten. 
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jegigen Sufammenhang nicht ganz gut bezeugt. Kanon 18 des 4. Konzils zu 
Toledo jagt uns: Nonnulli sacerdotes post dietam orationem domini- 
cam statim communicant et postea benedictionem populo dant, quod 
deinceps interdieimus; sed post orationem dominicam et conjunctionem 
panis et calicis benedictio in populum sequatur: et tunc demum cor- 
poris et sanguinis domini sacramentum sumatur. Man ſcheint aljo Meſſe 
ohne alle jene die Konfefration und Kommunion betreffenden Sormeln gefeiert 
zu haben. Die fieben Gebete Iſidors ſcheinen in gewiljen Kreijen wenigjtens 
allein als Mefje verwendet zu fein. 

Aber wie wir jeßt diefe Gebete Tennen, jheinen fie urjprünglid nur 
um die Gabendarbringung orientiert zu jein. Sie jind Gebete um die gnädige 
Annahme der Opfergaben der Gläubigen. Die Rubrifen find irreführend. 
Die Stiftungsworte wie der Gedanke der Derwandlung der Elemente jcheinen 
urjprünglicy diefen Gebeten fremd zu fein. Ohne direkte Abhängigkeit ſcheint 
die mozarabijche Mefje aljo in diefem Hauptjtüd einjt der ältejten römijchen 
Meſſe ſtark ähnlich gewejen zu fein. 

Noch ein Beweis dafür, daß jene Gebete nur die Gabendarbringung 
betreffen, iſt das plögliche Auftreten eines Laudes“* in der Missa omminoda 
unmittelbar vor dem Herrengebet (Serotin S. 239), und zwar in der charaf- 
teriftifhen Abfafjung: Suscipiatur domine sacrificium nostrum in con- 
spectu tuo, ut placeat tibi. Dieje Gejänge find nämlich die die Dar- 
bringung’® bezw. den Einzug der Elemente begleitenden Hymnen, . Sie 
treten hier plößlicd mitten im jegigen „Meßopfer” auf, ein Tatbejtand, den 
ich am beiten jo zu verjtehen glaube, daß das Opfer diejer Liturgie urjprüng- 
lich nicht das Meßopfer, jondern die Gabendarbringung gewefen ijt, und daß 
auch nad) jener Wandlung die alten Opfergefänge auf dem neuen Höhepunkt 
der Liturgie geblieben find. 

Iſt dieje Refonftruftion der alten mozarabijhen Liturgie einigermaßen 
richtig, finden wir aljo hier wieder eine Meßliturgie, die ganz und gar auf 
dem Darbringungsgedanten aufgebaut ijt, und welche erjt durch die Sufäße 
zu einer Meßopferliturgie umgejhaffen worden ift. 

Nun ſcheinen mir eine ganze Reihe mozarabifcher Mejjen, die in charak— 
terijtiihen Stüden von der Missa omminoda abweichen, jene Refonitruftion zu 
beitätigen. Als Beifpiel nehme id} die missa pluralis pro eis qui in nata- 
lieia martyrum vota sua domino offerunt, die Serotin S. 319ff. 
publiziert ift, verzeichne aber einige andere Parallelen in den Anmerkungen. 
Die Meſſe beginnt hier dirett”; Adtende domine propitius oblationem 
fidelium tuorum Illorum eosque sereno vultu in hac sua devotione 
aspiciendo ad meliora sustolle... Votum ipse accepta, opus dirige, 
desiderium proba, exaudi precem, cumula studium, conple conatum, 
perfice fructum, auge profectum, ut dum omnis spes eorum in te 
conlocatur, divitem misericordiam tuam et in presentibus capiant 
fructum et spem de futuris adquirant°®, ut in presentis vitae spatia 


» Die hier ftehende Rubrif wäre dann anderer Art als die oben erwähnten. 

»6 Iſidor, de eccl. officiis I 14, definiert offertorium fo: Offertoria, quae in 
sacrificiorum honore canuntur ... quando victimae immolabantur ... 

9 Dgl. Duchesne, S. 217. 

»® Das Gebet Serotin 234 findet ſich im Marginale des Rituals M. 
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te custodiente in pace pertranceant et futuri regni beatitudinem te 
juvante atque miserante bene operando fideles obtineant'”. Das 
Gebet ijt ein typiſches Darbringungsgebet um gnädige Annahme der geopferten 
Gaben und Lohn in diefer und in der zukünftigen Welt. 

Huch hier folgt dann das Gebet Post nomina'”', Auditis nomini- 
bus offerrentium, mit diejer charakteriſtiſchen Sormel, die ja deutlich das 
Rezitieren der Namen der Opferer vorausſetzt, beginnt das Gebet, und fährt 
jo fort: deprecamur sanctam clementiam tuam, domine sancte, pater 
omnıpotens, aeterne deus, ut votum famulorum tuorum Illorum 
benigne suscipias et suscepta multiplicando benedicas, habeas- 
que ea rata, sicut Abel alumni tui habuisti suscepta libamina. Nam 
si qua in honore sanctorum tuorum Illorum venerandis tuis 
altarıbus munuscula obtulerunt, tu eis ditiora dona cele- 
mens largitor indulge. Oramus te quoque et pro his qui nos 
in pace unica precesserunt, ut eos tu, domine, ab extuantibus ge- 
hennae ardoribus extraneos reddas, et ad tuae promissionis dona 
perducas'”°. €s folgt der Sriedenstuß (... oblata adtende benignus, 
et devotionem eorum placitam semperque acceptam in con- 
spectu majestatis tuae clementer adtende....)'”. 

In der jegt folgenden Hlatio treten diefe Gedanken wieder hervor. 
Swar hören wir zuerjt einige Wendungen, die an die gewöhnlichen anklingen, 
jedod) ohne je von dem Leiden des Heilands ein Wort zu jagen, aber dann 
heißt es, dem oben dargelegten Gedanfengang folgend: ... te, deus pater 
omnipotens, supplices deprecamur ac petimus, ut oblationem famu- 
lorum tuorum, quam tibi pro eorum salute et vitae felicitate in 
honore sanctorum tuorum offerimus, propitius acceptare digneris ... 
ut dum fidelia vota persolvunt suisque te cupiunt placare muneri- 
bus et praesentibus bonis, te largiente, fruantur et aeternae beati- 
tudinis premia consequantur '**, €s folgt das Sanctus mit Post-sanctus 
und, wie oben, das Post pridie. Aber nichts ſpricht dafür, daß hier wirk— 
li die Stiftungsworte vorgelejen worden find”. Die eingefegten Rubrifen 
find allem Anſchein nad) ein Verſuch eines Abfchreibers, mit dem ihm über- 
lieferten Material zureht zu fommen. Die oben referierten Gedanken werden 
offenbar fortgefeßt: . . . te petimus et rogamus, omnipotens pater, ut 
accepta habeas et benedicere digneris haee munera et haec sacri- 





» Ähnliche Gedanten im erjten alternativen Gebet. 

100 Dal. entſprechende Gebete 305. 307. 310. 

01 Ritual M hat hier im Marginale die Namen der Heiligen, Marias ufw. 
verzeichnet. 

102 Diejelben Gedanken auch in den Post nomina-Öebeten S. 285. 305. 307. 
310. 327. 

103 Dal. auch S. 305. 308. 310. 328. 

104 Nal. S. 305. 308. 311. 328. £ 

105 Das geht nun auch aus ihrer Stellung in den mozarabijchen Mejjen, wo jie 
überhaupt zitiert jind, hervor. In der Jatobus-Mejje jtehen jie erjt (Sp. 550) nad 
dem „Adesto“-Öebet (das doch einer Art Epikleje entſpricht). Noch eigentümlicher ijt 
ihre Stellung in der Charfreitagsmefje, die überhaupt jehr alte und eigenartige Süge 
aufweilt. Ein erjtes Mal jtehen jie nach dem Post pridie unter der überſchrift Ad 
confractionem panis (aljo deutlich eingejhoben), ein zweites Mal nad allen hier be- 
handelten fieben Gebeten mit dazu gehörigem Segen und unter der Überjchrift: Ad 
accedentea. 
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ficia illibata, quae tibi inprimis offerimus pro tua sancta ecclesia 
catholica, quam ... Memorare etiam quaesumus domine servorum 
tuorum qui tibi in honore sanctorum tuorum Illorum reddunt vota 
sua ... (quorum oblationem benedictam ratam rationabilemque fa- 
cere digneris, quae est imago et similitudo corporis et sanguinis 
J. Chr. ...2'°, Wie in der Missa omnimoda folgt (nad} dem Pater) 
eine Benedittion des Inhalts, Gott möge den Öpfernden ihre Opfergaben 
vergelten *. 

So jehen wir hier in der Hauptjache denjelben Aufbau wie in der 
oben bejprochenen Mefje. Auch hier nach dem Gebet für die Darbringer das 
für die, für welche geopfert wird, für die Derjtorbenen, für die Kirche u. a. 
Und hier finden ſich Anklänge an die Kanones 26. 27 in der Ilatio und in 
Derbindung mit dem Gebet für die Darbringer, während erjt danad die 
römijhen Kanones 19. 20 im Post Pridie auftreten ““. 

Nun könnte vielleiht gegen die Derwendung diefer legten Mejjen ein» 
gewendet werden, daß fie jämtlich Dotivmefjen find. Aber das Tann niht 
den Wert der Schlüffe verhindern, da wir ja anderswo eben diejelben Ge— 
danken, ja diejelben Sormeln eben als zu dem gewöhnlichen Abendmahl 
gehörend belegen können. 

So bringt uns die mozarabijche Überlieferung Mefjen, deren formulierte 
Gebete jih nur um die Gabendarbringung drehen; dieje jcheint für dieje 
Menſchen die Hauptjache gewejen zu fein. An fie fügen fich die Gebete als 
ihr Komplement, und dabei können dieje Gebete alles mögliche enthalten. 

Das mozarabiihe Meßformular (Serotin 332) bringt fogar auch eine 
bejondere oratio post nomina offerentium dicenda in quacumque missa, 
die angeblid) durch Konzilienbeſchluß fejtgeitellt ift'”. Die beigebradhte 
Motivierung ift fehr einleuchtend. Inventum enim in eodem coneilio 
extitit, etiam a peritissimis viris in oratione expetere quae penitus 
non licet orare. Multi enim contra praecepta divina mortes inimi- 
corum, affectiones rerum, convicia retributionum expectantes a regno 
dei se dividunt''. Wir fehen hieraus, wie frei bis jet diefe Darbrin- 
gungsgebete für den Augenblid formuliert worden find, und wie dort alle 
Angelegenheiten der Opferer vor Gott gebraht wurden, jo daß man fidh 
dabei jogar den Tod jeiner Feinde erbat und ähnliche Wünſche vortrug. Um 


106 Der Einfluß des römiſchen Meßkanons ijt ja hier evident. Aber was hier auf 
die Derwandlung der Elemente geht, ijt in anderen Mejjen weit primitiver, vgl. 3. B. 
311. 329: ... facias acceptabilia, ut per spiritum tuum sanctum sanctifices, et corda 
simul et corpora a peccatis expurges, ut (dum corda nostra Christi corporis sancti- 
ficatione purificas) et preces eorum exaudias et holocaustum nostrum in odorem 
suavitatis accipias. Dgl. 506. 309. 

107? Dgl. hier S. 306. 309. 311. 

108 Das ilt aljo gewiljermaßen die von Drews fupponierte Ordnung. Aber 
vergleihen wir damit die übrigen Mefjen, wird es ſogleich Zar, wie unberedhtigt es 
wäre, daraus irgend welche Schlüffe für jene Meſſe zu ziehen. Offenbar find hier 
noch feine feſte Sormen, noch feine fejte Ordnung vorhanden. — Dgl. auch das Post 
sanctus 328. 

109 Der hier erwähnte Felix F um 700. 

110 Kanon 5 des Konzils zu Toledo (694) gibt uns ein anderes Beijpiel, wie 
die Mejje mißbraucht werden tonnte; er handelt de his qui missam defunctorum pro 
vivis audent malevole celebrare. Ein deutlicheres Beijpiel für die magijh-inmpathe- 
tiſche Kraft der Mefje Tann es nicht geben. 
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jo etwas zu vermeiden, ift alſo unſer Gebet vorgeſchrieben. Der Inhalt des 
Gebetes vermeidet jo vollitändig wie nur möglich jeden irdifchen Wunſch und 
redet eigentlich nur von geijtigen Gütern, aber die uns wohlbetannten Glieder 
der Darbringungsgebete finden fi auch hier: Priefter, Obrigfeit ujw. Das 
Derbot bezeugt aber, wie mannigfad die Angelegenheiten waren, die die 
volfstümliche Srömmigteit bei der Darbringung vor Gott brachte, und beweilt 
dadurch auch indirekt die große Popularität diejes liturgiſchen Aktes. 

Der Einfluß Roms ijt offenbar dahin wirkſam gewejen, dieſen Akt in 
den Hintergrund Zu drängen und an feine Stelle das Meßopfer ins Sentrum 
der Liturgie zu ftellen. Je weniger Einfluß diefer Tendenz die Mefjen auf» 
weijen, dejto primitiver fcheinen fie mir zu fein. Die meilten der von Serotin 
publizierten Meſſen verraten noch, daß die Darbringung lebendig in der Kirche 
fortlebte, und noch Iſidor rechnet die dazu gehörigen Gebete zur eigentlichen 
Meſſe, obgleich man zweifeln fönnte, ob er noch die Darbringung ſelbſt kennt. 

Die Jatobus-Liturgie rechnet offenbar die in Srage ftehenden Gebete 
zu den vorbereitenden, und eine ganze Reihe von ihnen finden ficy hier im 
Offertorium. Nad der Segnung von Brot und Keld folgt zunächſt folgendes 
Gebet''': Hanc oblationem quaesumus domine placatus admitte et 
omnium offerentium [et] eorum, pro quibus tibi offertur, peccata 
indulge per Christum dominum nostrum. Ganz tar liegt hier die uns 
längjt vertraute Sürbitte für die Babendarbringer (und diejenigen, für welde 
fie darbringen) vor. 

Daran ſchließt ſich ein zweites Gebet''”: In spiritu humilitatis et in 
animo contrito susciplamur domine a te et sic fiat sacrificium nostrum, 
ut a te suscipiamur hodie ut placent tibi domine deus. Dann folgt 
die Rubrit: postea offerat populus. In einem alien Ordo (bei Migne 
151, 886 ex codic. Fontavellan.) findet ſich dazu eine höchſt bemerfens- 
werte Parallele (unter der Üüberſchrift: quando quis offert oblationem 
presbytero!): In spiritu humilitatis et in animo contrito tibi deo ... 
meo hostiam offero pro remissione omnium peccatorum meorum et 
eunctorum fidelium vivorum atque mortuorum. Durd den Dergleich 
erfennen wir noch deutlich, wie ein Gebet des darbringenden Gläubigen in 
der mozarabiihen Meſſe in ein priefterliches Meßgebet umgewandelt worden ijt. 

Das wird nody deutlicher durch die Sortjeßung des Ordo: Sacerdos 
oblationem aceipiens dicat: Suseipe''” sancta trinitas hanc ob- 
lationem, quam tibi offert famulus tuus, et praesta, ut in conspectum 
tuum tibi placens acsendat. Darauf folgt, mit derjelben Sormel einge: 
leitet, ein Gebet für die Seelenruhe der Derjtorbenen. 

Die Jatobus-Mefje hat aber dann: Per misericordiam tuam deus 
noster in cujus conspeetu sanctorum apostolorum et martyrum con- 
fessorum atque virginum nomina recitantur. Amen. €s folgt die 


111 Das Gebet findet ſich bemerfenswerter Weiſe wörtlich wieder in einem alten 
ordo missae bei Martene de antiquis ecclesiae ritibus I c. IV art. XII p. 540 (ex 
mscr. Sacrament. Moysacensis monast. nunc Bibl. Colbertinae no. 428 anno 800). 
Und zwar jteht es als bejonderes Stüd hinter dem Sanctus vor dem römijchen Meßkanon. 

112 Der Pafjus kehrt wörtlih im üblichen Tert der römijchen Meſſe wieder 
(Kanon 14). 4 — 

us Auch hier iſt die römiſche Meſſe (Kanon 17) zu vergleichen. Ähnliche Sormeln 
bei Martene, vgl. oben, und in der ambrofianijhen Meſſe (bei Pamelius I 298). 
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oben zitierte Sormel: Offerunt deo domino oblationem sacerdotes nostri 
etc.; und das Gebet (Sp. 545): Suscipe Jesu bone in hoc natali Jacobi 
apostoli tui offerentium vota et refrigerium praesta spiritibus de- 
funetorum .. et viventibus et defunctis tuae pietatis gratia impen- 
datur''* Dann fommt der Friedenswunſch und das Dignum et justum 
est, Sanctus, Adesto-Gebet mit Stiftungsworten und Konfefration. Mir 
icheinen aber, mit Ausnahme des Adesto-Gebets und der Konfefration, alle 
jene Momente eine Annäherung an den römifhen Ritus zu bedeuten, die nicht 
primitiv ift, und die eine Surüddrängung der Babendarbringung ausmacht. 

Das Urfprüngliche wiederherzuftellen, fcheint hoffnungsloje Arbeit. Altes 
und Junges, Printitives und Modernes gehen hier ineinander wie jo oft in 
Zultiihen Angelegenheiten. Ganz feit find die Gebete wohl noch nicht formu- 
liert, es gibt eine große Fülle zur Auswahl, aber fait jämtliche Gebete müſſen 
urjprünglid) für die Darbringung formuliert worden fein. Was nit mit 
diefer übereinftimmt, ſcheint jpäte und nicht felten verhältnismäßig jehr ſpäte 
Überarbeitung eines älteren Stoffes zu fein. 

Die liturgifhe Tradition der jpanifchen Kirche befräftigt aljo das jchon 
gewonnene Rejultat betreffs der ältejten abendländifchen Meſſe. 


4. Die gallitanifhe Liturgie. 


Der Gang der alten mozarabijchen Liturgie kann vielleiht durch den 
der gallitanijhen, wie fie uns in der brevis expositio des Germanus ''” 
und in zahlreihen altgalliihen Mefjen in wejentlich gleicher Struftur vorliegt, 
betätigt werden, audy wenn die meilten Gebete einen abgeſchliffenen, vers 
blaßten Charakter tragen. Erſt das Gebet „post nomina“ zeigt bejtimmtere 
Spuren der von uns verfolgten Gedanken. 


In immer wiederkehrenden Wendungen fnüpfen diefe post nomina- 
Gebete zunächſt an die eben vollzogene Derlefung der Namen’ an. Daran 


reiht jih mit fait ermüdender Regelmäßigfeit die Bitte um gnädige und 
gütige Annahme der Gaben, um Erfüllung der Gebete, Wünſche und Anliegen 
der Darbringer. Wir finden dabei Wendungen, die ſchon aus den morgen» 


11° Wahrſcheinlich ftand aljo hier urjprünglid) das Memento für Lebende und 
Derjtorbene. 

115 Doraus ging audy hier wohl wie in der mozarabijchen Mefje der eigentliche 
Ait der Oblation, begleitet von den Thorgejängen des Sonus (Mozarab.: Laudes 
oder Alleluia) und der Laudes-Alleluia (Mozarab.: sacrificium) Duchesne 206. Wenn 
wir dem Bericht des Germanus trauen dürfen, jo wurde jhon im 6. Jahrh. der Akt 
der Gabendarbringung nicht mehr ausgeübt, wohl aber „der große Einzug”, das 
Hereinführen der Elemente in feierliher Progejjion zum Altar. Der Sonus wurde 
beim Einzug gejungen, die laudes bei der Niederſetzung auf den Altar. Urſprünglich 
wird der doppelte Chorgejang (vgl. aud) die Chöre: Antiphonia und Offerenda der 
ambrojianijhen Mejje) einmal die Darbringung der Gaben von Seiten der Gemeinde, 
dann die Niederlegung derjelben auf den Altar begleitet haben. 

116 Daß dieje audh jtattgefunden hat, geht nicht nur aus der Rubrif post nomina, 
jondern auch aus den Sormeln hervor: Auditis nominibus offerentium Muratori III 
250. 246. 342. 344. (396.) 400. 415. 501. 575; offerentium nominibus recensitis 287. 
372. 423. 451 (829: Sacr. Gallicanum); offerentium nomina recitata 272. 291. 293. 
295. 376. 3878. 385. 393. 404. 409. 511. 758 (Sacr. Gallicanum), nominum serie re- 
lata 265, nomina quorum sunt distinete vocata 297, nomina quae vocabulorum sunt 
pro aetatibus memorata 299, hos quos recitatio commemoravit ante sanctum altare 
301, auditis nominibus recensitis 420. 
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ländiihen Liturgien befannt find, 3. B.: et quod visibiliter exhibent in- 
visibiliter adprehendant (Muratori III 262) oder im Missale Bobbiense: 
Supplices deprecemur, ut hanc oblationem famuli tui Illius dig- 
nanter accipiat. Tribuat ei magna pro parvis, pro temporabilibus 
praemia sempiterna''” (Migne P. L. 72. 542, vgl. 571)". Die Bitte 
für die einmaligen Gabendarbringer wird. erweitert in die für die Wohl- 
täter der Gemeinde überhaupt. Bejonders charalteriftiih ijt das Gebet 
des Bobbiense (Migne P.L. 72, 544): Suscipe propitius oblationem, 
... quam tibi offerimus (pro) cunctis benefactoribus nostris tam 
pro vivis quam mortuis...; vgl. 543, wo gebeiet wird für qui se 
in nostris orationibus commendarunt ... quorum eleemosynas ero- 
gandas suscepimus vel quorum animas ad memorandum conscrip- 
simus vel quorum nomina super sanctum altarium scripta ad- 
sunt ... Auch hier erfolgt die Berufung auf die Annahme des Opfers 
Abels. Gott foll die Gabe annehmen: et accepta ferre ut accepta 
tulit Abel justi sui munera et Abrahae patriarchae sui hostias (Mis- 
sale Gothicum Muratori III 246)''°. Auch Melchiſedek jpielt hier eine Rolle 
(3. B. Missale Gothicum Muratori II 372): Recensitis nominibus fra- 
trum carorumque nostrorum oremus dominicam misericordiam, ut 
in medio Hierusalem in congregatione sanctorum haec nomina sibi 
faciat ab angelo sanctificationis in beatitudinem aeterni gaudi re- 
censeri'”, sacrifictumque hoc nostrum sicut in praeformationem 
Melchisedech '*' in virtute sanctificet, preces quoque offerentium hanc 
oblationem propitiatus exaudiat. 

Es jcheint unzweifelhaft, daß wir hier in eine ältere Schicht der abend- 
ländiſchen Mefjen einen Blid werfen fönnen. Gaben jind Gott dargebradit 
worden, und die Namen der Opfernden find dann vorgelejen und jene Gebete 
hinzugefügt. Damit verband ſich offenbar früh die Sürbitte für „alle unſre 
Lieben“ namentlich für die Geftorbenen'”. Die Wendunngen find mannig- 
fah: nomina eorum, quae recitata sunt, in libro vitae censeas de- 
putari (Mur. III. 378), nomina, quae recitata sunt nostrorum carorum, 
in coelesti pagina jubeas intimare (385)'””. Hos quos recitatio com- 
memoravit ante sanctum altare qui in pacem jam tuam ab his sunt 





117 Dal. Leonianum ed. Feltoe S. 10: munera terrena ... offerimus, ut coe- 
lestia consequamur, damus corporalia, ut sumamus aeterna. 

118 Dgl, Muratori III 381. 

119 Dgl. Missale Francorum Mur. III 488 und Bobbiense (Migne P.L. 72, 571): 
Sint haec in conspectu tuo libenter accepta sicut quondam Abel pueri tui munera 
tibi ipsa placuerunt. : 

120 Dgl. audy III 431: ... deprecemur ut eorum oblationes inter sanctorum 
dona suscipiat, und ebenda (post secreta): explentes sacrosancta caeremoniorum 
solemnia ritu Melchisedech summi sacerdotis oblata; vgl. auch III 423. 2 

121 Zum Derjtändnis diefes Ausdruds möge hier das Gebet, das (als Erweiterung 
des üblichen [römijhen] Meßkanons) die ambrojianiihe Gründonnerstagsmejje hat, 
herangezogen werden: Hanc igitur oblationem, quam tibi offerimus ob diem jejunii 
coenae dominicae, in quo dominus noster Jesus Christus filius tuus in novo testa- 
mento sacrificandi ritum instituit. — Vgl. auch Jjidor, de eccles. office. I 18. 

122 Wir hören von caris nostris, quorum sunt nomina recitata (Mur. 376), 
nominum serie relata defunctorum (265), offerentium ac pausantium quae recitata 
sunt nomina (272), auditis nominibus carorum nostrorum (396). 

123 Dgl, Mur. 295. 295. 
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vinculis corporeis translati (Mur. 301)'”. Es wird den Toten (wie den 
Opfernden) gewünfcht, daß fie eingezeichnet werden in die himmlijchen Bücher 
und Tafeln'”°, daß Gott fie in Abrahams Schoß ruhen lafje'”*, daß er fie 
aus dem Tartarus herausführe‘”’, daß ihnen im Jenfeits requies und re- 
frigerium, perennis aevi beatitudo, perpetua lux zu Teil werde'”°, fie 
mit den Beiligen teilnehmen an der erjten Auferftehung'”. Es wird die 
Sürbitte der Heiligen für fie erfleht “. 

Dabei werden nicht felten Lebende und Tote (bei Namen genannt) direkt 
zufammengejtellt. Sacramentum Gallicanum (Bobbiense) (Mur. 799. 880) 
heißt es: haec sacrifica quae tibi offerimus, et viventibus proficiant ad 
salutem et defunctis opitulentur ad requiem aeternam'*”'; medelam 
viventibus, defunctis refrigerium praestet, heißt es Missale Goth. (243); 
defunctis refrigerium superstitibus indulgentiam (297), defunctis ab- 
solutionem viventibus salutem (265), viventibus emendationem et de- 
functis remissionem peccatorum (400), superstitibus vitam, defunctis 
requiem tribuas sempiternam (210)'”. Im Missale Gothicum (426) 
hat nun das Post nomina-Gebet der Missa dominicalis feinen Inhalt zu 
einer Art allgemeinen Kirdyengebets erweitert: pro pace ecclesiae tuae, pro 
commemoratione omnium sanctorum, pro sacerdotum et ministrorum 
puritate, pro regum placabilitate, pro sufficientia rerum et tempo- 
rum tranquilitate, pro perseverantia virginum et continentia vidua- 
rum, pro orphanorum tuitione et poenitentium sublevatione, pro 
salute omnium viventium et pro requie defuncetorum''”®. Das ijt nun 
das erweiterte Gebet, das auch in den orientaliihen Meſſen nicht felten vor- 
fommt. Daß es wirklich) alt ift, dafür zeugt der Umjtand, daß hier noch Jung- 
frauen und Witwen offenbar Amtsinhaber find. Ganz verallgemeinert findet 
fi ein ähnliches Post nomina-Gebet im Sacramentarium Gallicanum 
(Mur. 848. 860, vgl. 639 und das Post sanctus-Gebet 429. 512). 

Die in den anderen Meſſen, find aljo audy in den gallifanifchen deut- 
lihe Spuren einer in der Meſſe ftattfindenden Gabendarbringung vorhanden. 
Die Gaben find die Mittel, wodurh man hofft, Gott gnädig ftimmen zu 


12% Dal. 409; 330 heißt es: oremus pro his qui offerunt munera domino .. . 
pro se et pro caris suis et pro spiritibus carorum suorum ... ut dominus deus 
noster preces illorum clementer exaudire dignetur. 

125 Mur. 203. 295. 299. 378. 385. 400. 404. 

126 Mur. 305. 394. 432, 

ı2? Mur. 253. 269. 283. 432. 

128 Mur. 230. 243. 277. 405. 406. 409. 411. 417. 423. 429. 510. 

12° Mur. 417. 432. 

150 Mur. 265. 272. 280. 283. 330. 337. 397. 400. 403. 428. 

st Ähnlich Miss. Goth. Mur. 230. 

> Dal. auch 400. 403. 420. 423. 426. 342. 575 (Gall. vetus). HAuch das post 
nomina-Gebet in den von Mone edierten Sragmenten Migne P.L. 138, 867, ferner 
Bobbiense Migne P.L. 72, 467. 

13 Ein paralleles post nomina-Gebet bietet das Bobbiense Migne P. L. 72,554. 
Es werden in der Sürbitte erwähnt: ecclesia — sacerdotes — universus clerus — 
pupilli — vidui — monachi — mercedem operantes — esurientes — nudi — aegro- 
tantes — vincti — peregrinantes — navigantes — poenitentes — peccatores — 
haeretici. — 

Dgl. aud wie im Gebet Mur. 301 eine Sürbitte für die Täuflinge in das 
- Oblationsgebet eingejhoben wird. 
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fönnen. Die Namen derer, die opfern, und derer, für die geopfert wird, 
werden ausdrüdlic genannt, damit ihnen die Opfer jo zugute kommen mögen. 
Und doch iſt offenbar überall diefer Gedanke in den hier vorfommenden Mefjen 
ſtark zurüdgedrängt. Wir ftehen nur vor den legten Reſten einer einjtigen 
Gabendarbringung. Eine Reihe Wendungen finden fich, die gar nicht mehr 
für eine Darbringung pajjen, jondern uns deutlich ahnen laffen, daß die 
Gaben auf dem Altar nicht gewöhnliche Gaben find, ſondern Leib und Blut 
des Herrn. Nicht jelten find die Post nomina-Gebete zu ganz blafjen Bitten 
verallgemeinert, die wenig mit den urwüchſigen, Tonfreten alten Gebeten zu 
tun zu haben feinen. Die Rolle der Darbringung ijt ſtark eingefchränft, es 
ijt ein ganz anderer Gedanke, der jet die Mefje beherricht: der des Meß— 
opfers, der Derwandlung der Elemente in Leib und Blut des Herrn. Aber 
das Alte, Urjprüngliche ift dies hier auch nicht, das ift das althriftliche Opfer, 
das offenbar einjt auch hier ein intenfives Leben gelebt hat. 


Das Refultat der Unterfuhung der abendländiihen liturgiſchen Über: 
lieferung ijt für unjer Thema im höchſten Grade von Interefje gewejen. Nicht 
nur haben wir jämtliche Gebete und Züge des orientalifhen Kultus, was die 
Darbringung betrifft, auc für das Abendland belegen können, wodurd) aljo 
ihr Alter auf eine Seit zurüdgeführt werden muß, wo die liturgijche Tradition 
noch nicht begonnen hatte, ſich zu jpalten — ein Tatbeitand, der auch dadurd) 
gewiß wird, daß jämtliche occidentalijche Liturgien diejelbe kultiſche Praris 
vorausjegen — jondern es hat fich aud) gezeigt, daß das Abendland viel reich- 
haltiger, unveränderter als der Orient jene althrijtliche Sitte und - die an fie 
ſich ſchließende Titurgifhe Tradition bewahrt und entwidelt hat. Nach den 
Mefjen zu urteilen, muß fie bis jpät ins Mittelalter gepflegt worden fein, 
und erjt ein Tonjequenter, bewußter Kampf-Roms hat diejer Praxis ein Ende 
machen fönnen, und die alten Gebete teils verdrängt, teils umgedeutet und 
an andere Stellen gejeßt. 

In reichen, oft wenig wechjelnden Sormen begegnen uns in diejen Meſſen 
Gebete und Wendungen, die ſich offenbar an jene althrijtliche Kultlitte anjchließen. 
Wir hören die Sormeln der Opferer und ihre Bitten, wir hören die Segens- 
wünſche, mit denen ihre Gabe empfangen wurden, wir hören vom Rezitieren 
der Namen oder ihrem Einjchreiben in Liften des Altars.. Mit anderen 
Worten, konkret und lebendig tritt uns hier erjt diefer Kultaft vor die Augen. 
Hier hat er, troß der Derjuhe Roms, ihn zu tilgen, die die Liturgien zu be> 
zeugen jcheinen., weiter gelebt und reich geblüht. Und wollten wir nad) den 
älteften Seugen der Mefjen urteilen, ijt die Darbringung in den breiten 
Mafjen außerordentlih populär gewejen, ja drohte nicht jelten, die Haupt- 
aufmertjamfeit der Srommen auf ſich zu ziehen. An fie Tnüpfte der gemeine 
Mann die vielen Angelegenheiten, die ihm am Herzen lagen, und wenn er 
fi mit feiner Gabe am Altar einfand, meinte er, von Gott Gebetserhörung 
erwarten zu fönnen. Start jchloß fich diejer ganze Gedanfengang an das 
religiöfe Empfinden der Dölfer, die bald den Hauptbejtand der abendländijchen 
Kirche ausmadıten, nahe daran, die alten Gedanken des chriſtlichen Myſteriums 
ganz zu verdrängen. Don diefem aud in den Liturgien fihtbaren Kampf, 
und was daraus geworden it, werden wir im Solgenden hören. 


Sweiter Hauptteil: 
Die Bezeugung der Darbringung und ihrer 
Geichichte in nicht=liturgifchen Quellen. 


Kap. 3. Die occidentalijhen Kirchen. 
1. Rom. 


Wir haben bis jet in den Liturgien Gebete gefunden, die mit einer 
liturgiihen Handlung verknüpft zu fein fcheinen, in der die Anwejenden Gaben 
opferten, d. h. allerlei Gegenjtände, bejonders Früchte und derartiges auf den 
Altar niederlegten. Zwar ſcheint, nad) der Entwidlung der Gebete zu ur— 
teilen, jene Sitte ziemlich ſchnell verſchwunden und dann nur noch in Rudi- 
menten vorhanden zu fein. Aber für die Richtigkeit der oben gegebenen 
Konftruftion ijt eine Unterfuhung der tatſächlichen Dorgänge der Mejje, wie 
fie aus anderen Quellen als den Liturgien ſelber hergejtellt werden Tönnen, 
von größtem Gewidt. 

Dielleiht ift es au hier das Bejte, vom Bejtand der jpäteren Kirche 
auszugehen und von dort aus rüdwärts zu ſchließen. Es wird ſich dann 
bald zeigen, daß auch dort, wo die Sitte der Agape von der Seier des 
Abendmahls Iosgelöjt war, die Sitte der Gabendarbringung von Seiten der 
Gemeinde ſich viel länger und allgemeiner gehalten hat, als man gewöhnlich 
anzunehmen geneigt ijt. Sie ijt es, die lange nody in den verjhiedenjten 
Kirdhenprovinzen die eigentliche feierliche Handlung (nady dem Schluß der 
Katechumenenmefje) in eindrudsvoller Sorm eröffnet. 

Bejonders interejjant ijt die Entdedung, daß ſich jene Sitte ungewöhnlich, 
lange in den Gebieten gehalten hat, in denen der römiihe Meßkanon feine 
Berrihaft ausübt. Das ijt ja eine Beftätigung unjres oben gewonnenen 
Rejultats, daß dieſe Mefje eigentlih nur eine erweiterte und umgedeutete 
Darbringung it. Noch ein ordo romanus aus dem neunten Jahrhundert, 
den Duchesne“ aus einem Manuffript von St. Amand (Parisinus 974) ver- 
öffentliht hat, enthält eine lebendige und ausführlihe Schilderung dieſes 
Aftes °. Nach der Derlefung des Evangeliums erhebt fich der Bifhof (pon- 
tifex) von feinem Sige ad suscipiendum oblationes a populo und der 
Arhidialon winkt der Kapelle zu, mit dem Gejang des Offertoriums (offer- 
torium°) zu beginnen. Dann begibt er fid) ins Schiff und nimmt von den 
Gläubigen die oblationes (nad) dem Sufammenhang die Brotgaben) in Emp- 
fang, dieje übergibt er dem Subdiafonen und diejer den Akoluthen, die fie 


! Origines du culte chretien®, 475ff. 
® Andere Beijpiele erwähnt Martene 386f. 


= Jjidor (14): „De offertoriis. Offertoria quae in sacrificiorum honore ca- 
nuntur.“ 
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in einem Tuche (sindon) ſammeln. Währenddefjen nehmen die Diafonen 
die Schalen mit Wein in Empfang, gießen diefe in den Keldh, und wenn 
diejer gefüllt ift, in ein größeres Gefäß (sciffus — oxüdos). Zuerſt wird 
auf der Seite der Männer, dann auf der der Srauen eingefammelt. 

Dann wajhen der Arhidiafon und die Diafonen ihre Hände‘, und es 
folgt der zweite Akt: die Ausjonderung der eigentlihen Abendmahlselemente 
aus den dargereihten Gaben. Die Atoluthen wählen aus dem Tuch die 
Brote aus, übergeben fie [dem regionarius und diefer] dem Archidiakon, 
und diejer legt die Brote, jo viele ihrer zur heiligen Handlung nötig find 
(et exinde in crastinum remaneat) in drei oder fünf Reihen auf den 
Altar. Dann wird der heilige Keldy zubereitet. Zuerſt wird der Wein 
in der Schale, den der Papit ſelbſt darbringt (und der aljo mit den übrigen 
Gaben noch nicht eingejammelt war, amula/m) oblationari(am)) in den 
Kelch gegojjen, dann die Gaben der Presbyter und Diafonen, dann wird 
‚aus dem Gefäß, in welchem ſich der vom Dolf gefammelte Wein befindet, in 
den Kelch gegojjen. Darauf wird ein Schöpfgefäß mit reinem Waſſer ge 
bradt, und es erfolgt die vorgeichriebene Mijchung von Wein und Waller 
(facıt erucem de aqua in calice sancto). Dann wird, nachdem der 
Papſt inzwijhen feine von ihm dargebrachten Oblaten auf den Tijc gelegt 
hat, der Kell von dem Arkhidiafon auf den Tiſch geitellt und der Kapelle 
ein Wint gegeben, ihren Gejang zu beenden’. - 

Id) habe dieje Tebensvolle Schilderung in ihrer ganzen Ausführlichkeit 
hierhergejtellt, weil wir hier m. €., abgejehen von Einzelheiten und einzelnen 
Erweiterungen oder Umänderungen, nahezu eine Reliquie aus urdriftlicher 
Abendmahlsfeier vor uns haben, von der wir bei der Durchforſchung der 
verwidelten Sufammenhänge der hier vorliegenden Überlieferung allen Grund 
haben auszugehen. Es laſſen ſich nämlidy aus fajt allen Kirchenprovinzen 
Parallelen beibringen, die beweijen, wie lange ſich jener uralte Braud) noch 
allgemein in der Abendmahlsliturgie gehalten hat. 

Die von Martene publizierten oben angeführten Meſſen enthielten eine 
Sülle Dorjchriften, die die Darbringungsfitte mit den Meßgebeten verbanden. 
Wir hörten von Opfern des Dolfes, der Priejter ujw., wir fanden dort die 
fejtgelegte Ordnung, in der die verjchiedenen Glieder der Gemeinde Gott ihre 
Gaben darbradten. Das find aljo andere Seugen für jene althriftliche Sitte 
in der römijchen Kirche. 

Denn daß dieje Sitte wirklich alt ift und nicht erjt aus einer der rö- 
mijchen angrenzenden Kirche übernommen worden ijt, ſcheint mir fajt jelbit- 
verjtändlih. Nur in den nicht offiziellen Mefjen ift fie uns bezeugt. Das 
offizielle Rom fcheint jehr früh diefen alten Brauch befämpft zu haben: in 








* Das Händewaihen ift auf diefem Punkte leicht verftändlid, und Zwar aus 
der vorher vollzogenen Einjammlung der Gaben, und hat ſich (als händewaſchen des 
‚zelebrierenden Priejters jelbjt, um Reinigung von den Sünden zu vollziehen) in fait 
allen Liturgien hier erhalten. Merfwürdig ift, dab ein Händewaihen des Pontifex 
jelbjt hier gerade nicht erwähnt wird. Es findet fid aber unmittelbar vor der Ein- 
jammlung der Gaben (ähnlich in einem Mſ. aus Tleapel, Ebner 312). Bier liegt aljo 
eine Umjtellung vor. In der gewöhnlichen römijchen Mefje ſteht es jedoch an der 
rechten Stelle (vgl. Liegmann, Kleine Terte 19: Offertorium, S. 11, Lavatio, S. 12); 
:ogl. hierzu Bijhop, Liturgica historica, S. 156. 

5 Dgl. S. 486 die Bemerkung: offerente populo dicit scola offertorium. 

Sorjhungen, Neue Folge 17: Wetter. 5 
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dem fiegenden römijhen Ritus hat er feinen Pla. Es wäre dann voll 
jtändig unbegreiflic, wenn er plößlic darin auftauhte, um ebenjo plötzlich 
zu verjhwinden. Weit wahriheinlicher fheint mir die Erklärung, daß, wo 
wir noch Spuren der Darbringung finden fönnen, wir vor Überbleibjeln ur— 
alter Gebräuche jtehen, die im allgemeinen die uniformierende Tendenz der 
fatholiihen Kirche zu tilgen vermocht hat. 

richt ganz ijt es ihr gelungen, dieje Dereinheitlihung durchzuführen. 
Kleine Rejte haben ficy erhalten. So 3. B. hat das vatikaniſche Manuſkript 
des Gelafianiihen Saframentars vor dem Sefretgebet einer Poenitenzmelje 
(Wilfon S. 67) die Rubrit*: Post haec offert plebs et conficiuntur sacra- 
menta. Eine Krankenmeſſe (S. 117) enthält die Vorſchrift: Postea, si fuerit 
oblata, agendae sunt missae, et communicat; sin autem, dabis er 
tantum sacramenta corporis et sanguinis Christi, wo aljo eine Dar- 
bringungsfitte vorausgejeßt wird, die fiher nicht die ſonſt gewöhnliche it, 
und die offenbar mit dem Abendmahl zujammenhing. 

Dasjelbe Gelafianijche Sakramentar hat in feinem dritten Bude eine 
Reihe Gebete für bejondere Swede gejammelt. Einige Gebete (Wiljon S. 261) 
tragen hier die Überſchrift: Orationes pro his qui agape faciunt. Das 
müſſen aljo Gebete für die fein, welche Gaben zu einer Speijung der Ge— 
meindeglieder |penden. Das geht auch aus diejen Gebeten jelber hervor. 
Aber hier finden wir unjre alten Gebetsformeln wieder, und zwar mit direkter 
Nennung des Namens des Opfernden: Sanctum ac venerabilem retribu- 
torem bonorum operum dominum deprecamur pro filio nostro Illo, 
qui de suis justis laboribus victum indigentibus administrat, ut do- 
minus coelestis sua misericordia terrenam eleemosynam compenset, 
et spiritales divitias largiatur; tribuat ei magna pro parvis, pro terre-- 
nis coelestia, pro temporalibus sempiterna. 

Diejer Tatbeitand jtellt uns vor zwei alternative Erklärungen: entweder 
hat die profane Sitte der Agape ein altheiliges jatramentales Gebet an ſich 
gezogen — eine Annahme, die wenig wahrſcheinlich ift — oder die Agape ijt 
einjt gar feine profane Sitte gewejen, jondern mit der dazu gehörigen Gaben- 
darbringung ’ ein integrierender Teil des Abendmahls, der erjt durch ſein 
Sceiden vom Saframent der Kirche profan geworden ilt. Dann veritehen 
wir leicht, daß die damit verbundenen Gebete auch an der jäkularifierten: 
Sitte hängen geblieben find. In diejer Weije jcheint aljo das hier zitierte 
Gebet die Opferfitte als altchrijtlic zu bezeugen. 

Das wird noch wahrjceinlicher, wenn wir das ähnliche unmittelbar 
folgende Gebet hinzunehmen (beadte, daß das vorhergehende orationes- 
überfchrieben it), denn hier heißt diejes: Item orationes ad missas. Die 
Gebete werden aljo hier ausdrüdlich als Meßgebete angegeben. Und da 
diefe Bezeichnung offenbar mit der fpäteren Auffajjung der Meſſe wenig übers- 
einitimmt, muß fie die ältere fein, ihre Bezeichnung als Agapegebete gehört 
einer |päteren Schicht an. Wir werden diejelbe Entwidlung auch in anderen 
Kirchenprovinzen aufweijen Tönnen. 








Wahrſcheinlich ifl fie den jpäteren Abjchreibern nicht mehr verjtändlich ge— 
wejen, dieje haben fie daher getilgt. 

? Sür die Sitte der Darbringung von Erjtlingen ujw., die ji in den Gebeten 
Wilſon S. 295ff. wiederjpiegelt, vgl. unten. 
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Auch die übrigen altrömiſchen Sakramentarien zeigen einige |hwache 
Spuren der hier verfolgten Sitte auf. Das Gregorianum hat durchgehend 
als Rubrif des Darbringungsgebetes: super oblata, was wohl an den alten 
Braud ‚erinnert. Eine, alte Überfhrift wie diefe hat fi) dort erhalten: Da— 
nad) wird das Offertorium gejungen und die Oblationen und der Wein 
werden vom Dolfe geopfert. In einer Oratio in coena domini ad 
mıssam (Muratori II 577) findet fi vor Kanon 30 (per quem haec om- 
nia)folgende Doriärift: In ipso die ita conficitur chrisma in ultimo 
ad missam ... Levantur de ampullis, quas offerunt populi et 
benedieit ... Daß das Bringen von Gaben wirklich hier fortgelebt hat, 
bezeugt wohl aud) die Überjhrift einer Mejje: Quando eleemosyna datur 
(Mur. II 570). 

Im Leonianum findet ji) die Rubrit: super oblata nur an drei 
Stellen (Mur. I 527. 666. 676), jo weit ich ſehe“. In der Meſſe I 704 
ſteht plöglich die Vorſchrift: pro episcopo offerendum. Sonft finde ich 
hier nichts, was uns in diefem Sujammenhang interejliert. 

Dergleihen wir dieje Satramentarien mit den inoffiziellen römiſchen 
oder den nicht-römijchen, jo fällt der Unterjchied fogleid) auf. Die römiſche 
Liturgie ijt offenbar bejtrebt, die Darbringung in der Liturgie zu tilgen. 
Das wird noch deutliher, wenn wir das Dorgehen Roms auf den gallijchen 
und ſpaniſchen Kirchenjynoden unten betrachten werden. Und doch hat ſich 
wohl aud) hier, wie die inoffiziellen Satramentarien zeigen, die Sitte gehalten. 
Noch Gregor VII gibt auf dem Conc. Lateran. Kanon 12 die Vorſchrift: 
ut omnis christianus ad missarum solemnia aliquid deo offerat. Wahr- 
icheinlich ijt dies hier nicht als Opfer für das Abendmahl gedadıt, aber die 
Derfnüpfung von Opfer und Abendmahl ijt ficher nicht zufällig, ſondern alt- 
hergebradt. 

Auch Hieronymus bezeugt diejelbe Sitte. In feinem Briefe an Heliodor 
(8) entwidelt er den Unterjchied zwiſchen Priefter und Mönch: Jene leben 
vom Altare, mir dagegen wird als einem unfrudtbaren Baume die Art an 
die Wurzel gelegt, si munus ad altare non defero (im Solgenden beruft 
er ji) auf das Scherflein der Witwe, das auch der arme (Mönd) opfern 
muß). Jeder muß opfern, und das Opfer wird auf den Altar niedergelegt. 
Eine eindrudsvolle Szene aus dem Kultleben jeiner Tage, wie es dabei zu. 
ging, gibt er uns in feinem Kommentar zu Hezeh. 18 (Migne P.L. 25, 
175): Wir jehen viele, fagt er hier, qui opprimunt per potentiam vel 
furta committunt, ut de multis parva pauperibus tribuant et in suis 
sceleribus glorientur, publiceque diaconus in ecclesiis recitet 
offerentium nomina: „Tantum offert illa“, „tantum ille pollieitus 
est“, placentque sibi ad plausum populi. 

Im 4. Jahrhundert iſt aljo offenbar die Sitte der Darbringung und 
der öffentlihen Rezitierung der Namen der Darbringer in vollem Leben, ja 
zum Stolzieren und Buhlen um die Gunjt des Dolfes ausgeartet. Hier Tonnte 
der Reiche öffentlich jeine Almoſen jpenden und den Beifall der Maſſe ernten. 


s Jh habe fie nicht Tontrollieren Tönnen, die Angabe ſtammt aus Dict. of 
christian archeology. 
9 Dol. aud) die Rubrif I 541: conjunctio oblationis virginum sacratarum. 
0 Vgl. auch Komm. zu Jer. 11,16, Migne P. L. 24, 734. 
5* 
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Dies Bild aus dem lebendigen gottesdienftlichen Leben vervollitändigt in er— 
wünſchter Weije das, welhes wir aus den Liturgien refonitruieren Tonnten. 
Offenbar find die älteren römiſchen Kirchen mit der Darbringung in der 
Mefje nicht jo unbefannt, wie es nad den offiziellen Seugen ſcheinen könnte. 

Bejtätigt wird die oben gegebene Refonjtruftion der altlateinijchen Baben- 
darbringung durch die neuen Ausgrabungen einer altchrijtlichen Doppelkirche 
von Aquileja aus dem erjten Dezennium des 4. Jahrhunderts, über die Anton 
Gnirs, Die driftlihe Kultanlage aus Konjtantiniiher Seit am Plaße des 
Domes in Aquileja, Wien 1915 (Jahrbuch des Zunithift. Injtituts der k. E. 
Sentralfommijjion für Denftmalspflege 1915) berichtet hat, und auf die ih 
durch eine Notiz Liegmanns in 8.11.T.W. 1921, S. 249ff. aufmerfjam wurde. 

Die Eudarijtie wurde hier offenbar in einem bejonderen vom Lehrſaal 
gejhiedenen Raum abgehalten. Eine Schranfe trennt das Sanctuarium vom 
Aufenthaltsort der Gemeinde, dieſe Schranke war aber links und redts von 
Türen durchbrochen, durch die die Gemeindeglieder mit ihren Gaben zum 
Altar hervortreten konnten, wahrjheinlid) durch die eine eintretend, durch 
die andere den Altar verlajfjend. Spuren eines einjtigen hölzernen Altar- 
tiiches find noch in der Mitte diefes Presbyteriums bemerkbar. 

In dem Selde des Mitteljchiffes, das dem Chor am nächſten ift, finden 
fi eine Reihe Mofaikdarftellungen im Sußboden, die die obige Annahme 
bejtätigen. In der Mitte jteht eine Diktoria mit Kranz und Palme zwiſchen 
einem Korb mit Broten und einem (halb zeritörten) großen Kelch (Kantharos), 
in dem wir Wein vermuten dürfen: aljo eine Verherrlichung der Euchariftie. 
Die übrigen Selder zeigen Männer und Srauen, welche meijt Brot in Körben 
und auf Stöde gereiht, aber auch je einmal Weintrauben, Blumen, einen 
Dogel (Huhn?) bringen. Liegmann deutet das unzweifelhaft richtig, wenn 
er hierin eine jtilifierte Darjtellung der alten Opferprogefjion fieht, in der die 
Gläubigen ihre Gaben zum Altar bringen. Und zwar verrät diejelbe eine Reihe 
altertümliher Süge: die Derbindung mit der Euchariſtie iſt deutlih. Die 
Gläubigen felber, und zwar jowohl Männer wie Srauen, bringen ihre Gaben 
zum Altar, nicht die Diafonen, wie es bald Sitte wurde. Allerlei Gaben 
wurden geopfert, nicht nur Brot (und Wein), fondern auch Dögel, Blumen, 
Weintrauben, was alles jehr bald verboten wurde. Der Altar ijt ein Til. 
Mit einem Worte, das altchriftliche Opfer, wie wir es für die ältejte Seit 
refonftruiert haben, tritt uns hier in allen feinen Einzelheiten lebendig 
entgegen. 


2. Mailand. 


Au für die mailändifhe Kirche, die ja zwar ziemlich bald dem 
römiſchen Ritus verfallen ift, wie wir oben gejehen haben, Iafjen ſich Spuren 
der alten Gabendarbringung noch ziemlich deutlich aufweilen. Theodoret 
(Hist. ecel. V. 17 Migne P. G. 82,1236) beſchreibt Iebhaft einen Konflikt 
des Bilhofs Ambrofius mit dem damaligen Kaijer Theodofius (390), wie der 
Bilhof ſtreng dem Kaijer verbietet, bei der heiligen Seier zu erjcheinen, ohne 
zuerjt Buße getan zu haben. Dann wird das Auftreten des Kaijers in der 
Kirche beihrieben: Emeiön de 6 Kaıpös Excdcı TA jep& Tpanein Ta dwpa 
MPOGEVEYKEIV, ÄvaoTäs però TÜV jowv dakplwv TÜV Avakröpwv Ereßn‘ TpPoG- 
EvEyKbv dE Waomep eiwdeı Evdov mapü& TÄS KıykÄldas penevmkev .... 
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So findet offenbar in jeder Mefje die Darbringung und zwar — wenigitens 
von Seiten des Kaifers — auf den Altar ftatt. Dorthin werden die Gaben, auch 
die der Gläubigen und des Kaifers, gebracht. Aber nur der Kaifer „geht hinauf“ 
Gum Altar), die Gaben der Übrigen werden wohl in der Kirche eingejammelt; 
er meint das Kecht zu haben — wie es in Konjtantinopel Sitte war — 
innerhalb des Altarraums zu bleiben, um dort zu fommunizieren. Ambrofius ver- 
weigert es ihm jedoch, dies fommt nur den Priejtern zu, der Kaifer muß ſich 
(wie die Übrigen) ſogleich nad) dem Niederlegen jeiner Gabe entfernen. 

Dieje Deränderung der alten Sitte fcheint, wenn wir Sozomenus (h. e. 
VII 25) Glauben ſchenken dürfen, eben von Ambrofius ſelbſt durchgeführt zu fein. 
dos Av, berichtet diejer, Toüs Raoıdeis Ev TW iepareiw ExkÄnoıdleiv, Kar’ &oxiiv 
rõv Öpiwv TOD AaoD Kexapıopevous. Kolakias de j Aratias elvaı roöro CUVIÖWV, 
römov eivan BaoıeAus Ev ExkÄnoig TETaXE, röv Tpd rov Öpubäktwv TOD jepareiov. 
In den Raum innerhalb der heiligen Schrante dürfen jet nur die Priefter 
treten. 

So hören wir auch, wie das Opfer der Sünder nicht angenommen wird", 
ob denmöv PO peravoias TS TOD iepod Emißaiveıv oddo0 (wohl für die Dar- 
bringung) A puornpiwv deiwv koıvwveiv (Sozomenus h. e. VII 25), wie ja au) 
das Benehmen Ambrofius’ dem Kaijer gegenüber beſtätigt. Don ihm wird 
es auch berihtei, wie munera imperatoris (sc. Euagri) qui se sacri- 
legis miscuerat, ab ecclesia respuebantur (Paulin. vita Ambrosii 31, 
P. 18), 

Aber die alte Sitte ijt jelbjt in der Gegenwart noch nicht ganz verfhwunden, 
jondern wenigitens Rejte derjelben find geblieben, die wir als Überbleibjel 
einer alten viel lebendigeren Gewohnheit zu würdigen haben. 

In der mailändiſchen (ambrofianiihen) Liturgie, wie fie noch heutigen 
Tages in der Kathedrale von Mailand gefeiert wird, ijt es Sitte '”, daß zehn 
alte Hiänner und Frauen zur Seit des Offertoriums, nachdem die dazu ge- 
hörige Antiphone angejtimmt ijt, fi) vor die Stufen des Altarraums aufitellen 
und in ihrer Redten Oblaten, in der Linken Schalen mit Wein darbringen, 
die der Priejter, mit den Presbyntern vom Altar herunterjteigend, in zwei 
goldenen Gefäßen in Empfang nimmt“. Die alte Sitte it aljo zu einer faum 
mehr verjtandenen Seremonie geworden '”. 


11 Ein anderes altes Seugnis für die Sitte der Gabendarbringung der mai- 
ländiſchen Kirche bietet vielleicht Ambrojius Epist. 20,5 (Migne P. L. 16, 995): Während 
ich darbringe (offero), jehe id, wie ein gewiljer Caſtulus vom Volke fortgeſchleppt 
wird, und in der Oblation jelber weinte und betete idy zu Gott um Hilfe, daß fein 
Blut vergofjen werde. — Mir ſcheint Probjt II 245 recht zu haben, wenn er hier den 
At der Subereitung der von den Gläubigen dargebraditen Gaben für die heilige 
Handlung angedeutet findet. Iſt mit offero von der Darbringung des Biſchofs ſelbſt 
die Rede? 

12 Beachte auch, wie im Pontificale (9. Jahrh.) der mailändiſchen Kirhe (Magi- 
ftretti, Monumenta veteris liturgiae Ambrosianae, Mediolani 1897, S. 38) als Pflicht 
der Subdiafonen betont wird: Oblationes quae veniunt in altare panes propositionis 
appellantur: de ipsis oblationibus tantum debet in altari poni. quantum populo 
sufficiat, ne aliquid putridum in sacrario remaneat. 

13 Dal. hierzu Probjt II 244. 

14 Jn dem zulegt von Magijtretti Monumenta veteris liturgiae Ambrosianae, 
Pontificale, Mediolani 1897, p. 106 veröffentlichten Ordo II ex Beroldo novo folgt 
nach dem Gebet super sindonem folgende Bemerkung: tunc subdiaconi offerunt panem 
azimum et fermentatum cum omnibus calicibus et patenis. Postea archiepiscopus 
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In der Krönungsliturgie der Kirche zu Milano '” haben wir folgende 
vorſchrift“*: Sequitur oblatio panis et vini. qua facta imperator corona 
deposita ad altare accedat, et ibi offerat munus ad decorem et orna- 
mentum dicti altaris: qua oblatione sic facta, praecipiatur (Miss. Vic. 
hat: percipiatur) per dominum praepositum ... So fpät, bis gegen 
das Ende des Mittelalters, hat ſich aljo hier bei der Krönung des Kaijers 
die uralte Sitte der Darbringung, und zwar auf den Altar felbit, gehalten. 

Auc der mailändiihe Sweig der abendländifhen Liturgie ſcheint aljo 
die alte Sitte der Darbringung niht nur gekannt, fondern lebhaft gepflegt 
zu haben. Sie jteht, mit der Kommunion gleichwertig, für die Gläubigen im 
Sentrum der heiligen Seier, wie die Maßnahmen Ambrofius’ bejtätigen. Dieje 
Tatſachen ſcheinen mir die oben aufgejtellte Behauptung, daß die Spuren von 
Opfergebeten, die 3. B. im Mekformular vom Jahre 1560 auftreten, nicht 
junge von Rom importierte Sormeln, jondern Rejte alter Darbringungsgebete 
find, kräftig zu ſtützen. 


3. Gallien. Spanien. 


Die Überbleibjel der altchriftlihen Gabendarbringung find in den galliſchen 
Kirchen bejonders zahlreih und unzweideutig. Was in Rom und Mailand 
nur als zerjtreute Rejte einer jegt nicht mehr lebendigen Praxis erjchien, 
findet fi) hier noch, ganz wie in den Mefjen, in vollitem Leben. Die Der- 
juhe Roms, die alten Gewohnheiten auszurotten, ſcheinen hier auf einen 
Widerjtand geitoßen zu fein, der erjt allmählicy unterlegen ift, wovon die 
jtets wiederholten Bejchlüffe der Honzilien zeugen. In diejen bildet das Opfern 
einen oft behandelten Gegenjtand, und bis in das jpäte Mittelalter, ja fait 
bis in unſre Tage hinein, fann in diefer Weije ein althriftlicher Kultgebraud 
in diejen Kirchen verfolgt werden. 

Auch hier wird die Derordnung mehrmals wiederholt, es fei die Pflicht 
jedes Gläubigen, bei jeder Mefje etwas darzubringen. Der 4. Kanon des 
Concilium Matisconense (585) verorönet‘‘, ut omnibus dominicis diebus 
altarıs oblatio ab omnibus viris et mulieribus offeratur, tam panis 
quam vini, ut per has immolationes et peccatorum suorum fascibus 
careant et cum Abel vel ceteris juste offerentibus promereantur esse 
consortes. Der Name altaris oblatio ſcheint zu bezeugen, daß dies Opfer 
nody auf dem Altar jtattfand (obgleich er auch jo verjtanden werden Tann, 
daß die Diafonen die Gaben zum Altar braten). Das Opfern ift für jeden 
obligatorijh, wie wir auch bei Hieronymus hörten, und die Gaben bejtehn 
aus Wein und Brot (andere Öblationen find aljo von diejen unterjchieden, 
wenn fie jtattgefunden haben). Interefjant iſt es auch, in einem offiziellen 
Dofument zu hören, daß man ſich durch diefe Opfer von Sünden befreit, wie 
incipiat orationem ad munus offerendum. Sequitur offertorium ... Sequitur oratio 
super oblatum (hier hat nun aud die Segnung des Öls ihren Platz). 

15 Ex. cod. Basil. Ambros. Saeculi XV. 

16 Magijtretti a. ®. a. S. 129. 

? Mabillon, De liturgia gallicana, p. 40, verbindet damit eine Notiz aus 
Gregor von Tours (de gloria martyrum I 86), in der davon die Rede ilt, daß der 
Diafon die turris, in qua misterium dominici corporis habebatur, zum Altar bringe, 


und ſchließt daraus, daß von den Diafonen zunädjt in feierlihem Aufzug die Geräte 
auf den Altar gebracht wurden und dann die Babendarbringung der Gemeinde begann. 
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ja oft ein Ablutionsgebet mit der Darbringung verbunden war". Die Zu— 
 jammenitellung mit Abel und anderen gerechten Opferern geht ja auch direkt 
auf die Opfergebete zurüd. i 

Die Opferpfliht der Gläubigen wird in den Capitulares regum 
 Francorum mehrmals wiederholt. V 371 wird verordnet, quod per omnes 
dies dominicos oblationes deo offerant, et ut ipsa oblatio foris septa 
altaris recipiatur'". Jetzt hören wir aljo ausdrüdlih, daß das Opfer außer: 
halb des Altarraums eingejammelt werden foll. Diefelben Kapitularien VI 170 
bejtimmen: placuit ut fideles oblationes sacerdotibus quotidie si fieri 
potest in ecclesia offerant. Et si quotidie non potest saltim domi- 
nica die absque ulla excusatione fiat. Die Darbringung beginnt offenbar 
auch eine Laſt zu werden, der fi) die Gläubigen gern entziehen, und das 
jonntägliche Opfer erjheint dem Klerus als das notwendige Minimum. Aber 
die Kirche lobte die, die jeden Tag ihre Gaben brachten, wie es 3. B. von 
gewiljen Heiligen berichtet wird (3. B. von der Königin Mathilda, uxor 
Henrici Aucupis, in ejus vita 23 ap. Bollandum 14. Martii”: ... quo- 
tidie sacerdoti ad missam praesentare oblationem panis et vini, pro 
salute et utilitate totius sanctae ecelesiae). 

Unzweifelhaft beziehen fich diefe Opfer auf die euchariſtiſchen Elemente; 
aus ihnen wird, wie in der altrömischen Meßordnung, in der Meije Brot und 
Wein, die zum Leib und Blut des Herrn verwandelt und den Gläubigen ge- 
reiht werden follen, ausgewählt. An ihrem Sujammenhang mit der Mefje 
Tann aljo nicht gezweifelt werden. Nur fo verjtehen wir aud, wie in der 
Vita Gregorii des Diafonen Johannes (Il 41) von einem an einem Weibe 
gejhehenen Mirakel berichtet wird, das zweifelte, als fie hörte, daß die Oblatio, 
die jie ſelbſt gemacht hatte und wiedererfannte, Chrijti Leib wäre. Kanon 9 
des Konziliums zu Nantes redet von den ©blationen, die vom Volke für das 
Saframent geopfert werden, wie von den Broten, die der Gläubige in der 
Kirche opfert, was aljo deutlich diejelbe Sitte bezeugt. 

Die volkstümliche Srömmigfeit ſcheint, allen Bejtrebungen des katholi— 
ſchen Klerus zum Troß, die Gabendarbringung mit lebhaften Interejje um- 
faßt zu haben. Nicht jelten jcheint fie volljtändig den Kultus zu beherrichen 
und das Meßopfer in den Hintergrund zu drängen. Wer opferte, erhielt, 
das hörten wir oben, jeine Sünden vergeben. Walafrid Strabon tadelt einen 
anderen verbreiteten Aberglauben, der mit diefem Hultaft verbunden war 
(de rebus ecclesiastieis XXI, Migne P.L. 114, Sp. 948). Sciendum 
autem quosdam inordinate offerre qui attendentes numerum oblatio- 
num potius quam virtutem sacramentorum saepe in illis transeunter 
offerunt missis ad quas persistere nolunt”. Hat man nur feine Gabe 
auf den Altar gebradit, ijt es nicht nötig, der jonjtigen Mejje beizuwohnen, 
fo meinen diefe Menfhen. Das Opfern ijt die Hauptjahe, daß man viel 
opfert, daß man oft opfert. Damit jtimmt es aud) überein, daß man, wie 


18 Dgl. auch das Conc. Moguntinum (813) Kanon 44: oblationem quoque et 
pacem in ecclesiis facere jugiter admoneatur populus christianus; qui ipse oblatio 
sibi et suis magnum remedium est animarum. 

19 Pgl. nody Martene p. 388. 

2° Nach Martene 388. 

2ı Ygl. auch XXVII, Sp. 962. 
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Walafrid im Solgenden erwähnt, singulas ohlationes pro singulis offerant 
vel pro vivis et defunctis non simul aestimant immolandum. Daher 
kann derjelbe Opferer in derfelben Meſſe mehrmals zum Altar mit Gaben 
hervortreten ””. 

So wird Opfer oft gleidy Almojengeben. Beides wird von Caejarius- 
von Arles (Sermo 265 Migne P. L. 39, 2238) zujfammengeftellt. Dieſer 
tadelt jharf die Reichen, die von der Oblation eines Anderen fommunizieren, 
woraus aljo wieder hervorgeht, wie die Abendmahlselemente aus den ge- 
opferten Gaben ausgewählt wurden. Audy ift es dabei offenbar, daß ein 
Opfern zu jeder Mefje gehörte, und daß man von jedem erwartete, er bringe 
wenigitens etwas mit, viel oder wenig, auch wenn es nicht obligatorijd war. 

Selbjtverjtändlid muß es bisweilen faſt unmöglich gewejen fein, jeine 
Gaben zur Kirche mitzubringen, und ziemlich früh hören wir aud), daß vom 
Dolte bei den kirchlichen Seiten Geld „geopfert“ wurde. Das alte Opfer wird 
durch eine Geldjpende erjegt. Die Synode zu Merida (666) redet Kanon 14 
de pecunia quae in ecclesia dei offertur, und jagt: In sancta dei ec- 
elesıa diebus festis pro consuetudine et mercede communicationis 
tempore a fidelibus pecuniam novimus poni (im Solgenden heißt es: 
... quidquid pecuniae a fidelibus in ecclesia fuerit oblatum). Jfidor 
Ep. ad Ludifredum Cordubensem gibt bejondere Dorjäriften für das jo 
geopferte Geld: collectam pecuniam de communione ipse (archidiaco- 
nus) accipit et episcopo defert ... Noch zur Seit des Konzilium Com: 
pojtellanum (1056) ijt in der fpanifhen Kirche wenigjtens an den größeren 
Sejttagen das Opfer für jeden obligatorijh, aud) wenn es jet in eine Geld- 
jpende verwandelt worden ijt”. Aber es iſt doch die altchriftliche Sitte der 
Darbringung, die in diejen neuen Sormen fortlebt. 

Dom intenfiven Leben der Darbringung in der ſpaniſchen Kirche zeugen 
auch die mozarabijchen Meßſammlungen, die Serotin publiziert hat, in denen 
mehrere Sormeln erjt in diejem Sufammenhang verjtändlich werden. Die erjte 
wird bezeichnet: Exoreismus de his quae in sanctuario dei offeruntur. 
Solgt eine Benedictio: Sancte domine, qui in sanctuario tuo offerri 
tibi munera praecepisti, non quod ipse egeres aliquo dono sed ut 
offerentium acceptum tibi redderes votum ... sit itaque, domine, 
tuis oculis acceptabile quod offertur et offerentibus te parcente 
remissibile quod erratur. 

Es iſt wohl nicht Zufall, daß dann ein Gebet pro vasis altaris .. 
folgt (danach Segnen der Patene und des Kelches); das find wohl die Schalen, 
in die der geopferte Wein gegofien wird”. Solgt eine benedictio super 
munus quod quisque ecclesiae offert. Die uns befannten Sormeln 
tehren hier deutlicy wieder (... sint haec in conspectu tuo libenter ac- 
cepta sicut quondam Abel famuli tui vel Melchisedee munera tibi 


2 Diejelbe Sitte tadelt Regino (} 915) de ecel. disc. I 73 (Migne P.L. 132, 190): 
Oblationem autem unam tantummodo oblatam ad offertorium pro se suisque om- 
nibus unusquisque oiferat. 

23 Su diejen Geldjpenden der fpäteren fatholiihen Kirche vgl. Thalhofer, Hand- 
buch der Tatholiihen Liturgie II, S. an ee 

” So hat Conc. Bracarense I (565) im Kanon 10 Dorjchriften de vasibus alta- 
rium (welde jie tragen dürfen) und Conc. Bracarense II (572) einen Kanon (17) de 
his qui ex vasis ministerii ecclesiae aliquid vendiderint. 
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‚plaeuerunt oblata). Das jind offenbar Darbringungen, für die hier be- 
jondere Sormeln vorgejchrieben find, und die hier wohl als außerhalb der 
Meſſe ftattfindend gedacht werden. Aber einft find fie, wie die nodj in den 
Meſſen gebliebenen Sormeln bezeugen, in den Mefjen, auf ihrem Höhepuntt, 
gejchehen. 

Greller als jonjt je tritt uns in diefen verſchiedenen Ausfagen die 
Popularität vor Augen, mit der diefer von der römifchen Priefterjchaft be- 
kämpfte Kultaft von den breiten Mafjen umfaßt wurde. Das Meßopfer war 
dieſen etwas Gleichgültiges, hatte man nur jeine Gabe vor Gott gebradtt, 
fonnte man ruhig fid) entfernen. Su jeder Bitte gehörte eine bejondere Gabe, 
und in derjelben Mefje Tonnte daher der Einzelne mehrmals zum Darbringen 
hervortreten. Dies ijt es, was im dentrum der kultiſchen Srömmigteit fteht, 
feine jatramentalen Gedanten, fein priefterliches Opfer. Der Laie ſelbſt ijt 
offenbar der Opferer, das Opfer find die von ihm gebradyten Gaben. 

In diefem Lichte verjtehen wir gut, daß die inoffizielle römijche Liturgie 
das Offertorium, die Darbringungsformeln fo überaus reich ausgejtattet hat, 
daß es hier eine ſolche Hülle Darianten und alternativer Gebete gab: hier 
hat die volfstümlihe Frömmigkeit gelebt. Die äußeren Seugnifje bejtätigen 
tar das aus den Liturgien fjelber gewonnene Rejultat. 

Welches Gewicht dabei auch die firlichen Behörden dem Opferakt zuge- 
jhrieben haben müfjen, geht vielleicht daraus am beiten hervor, daß es bejondere 
Dorjchriften dafür gab, weldye Opfer angenommen, weldye nicht angenommen 
werden jollten. Den Nicht-Dollgläubigen ijt es verboten, bei der Darbringung 
gegenwärtig zu fein. Dieſe gehörte, wie wir auch in den Liturgien fanden, 
zu der Mefje der Gläubigen. Ehe fie begann, mußten Büßer, Keßer ujw. 
die Kirche verlaffen. Das geht 3. B. aus Kanon 1 des Conc. Valletanum 
(524) hervor (... ut sacrosancta evangelia ante munerum illationem 
in missa catechumenorum in ordine lectionum post apostolum legan- 
tur ...); als Grund wird angegeben, daß die Worte Jeju wie die Predigt 
des Priefters nicht nur für die Gläubigen, jondern audh für Katechumenen, 
Poenitenten u.a. zugänglich jein ſollen; dieje dürfen aljo offenbar nicht bei 
der munerum illatio anwejend fein. 

Die Opfergaben der Sünder, der Unreinen ujw. wurden gewöhnlich) 
von der Kirdye abgewiejfen. Es fand eine Art Prüfung der Opferer jtatt. 
Conc. Moguntinum Kan. 6°” verbietet mulieres menstruo tempore non 
offerant nec sanctimoniales nec laicae (id est sorores conversae), si 
praesumserint tres hebdomadas poeniteant. Aus der ſpaniſchen Kirche 
hören wir jhon aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts in Concilium IIli- 
beritanum (305) Kanon 28, daß es verboten war, die Gaben ”* derer, die 
nicht zur Kommunion zugelajjen waren, anzunehmen. Kanon 29 bejtimmt 
für den von einem unreinen Geiſt Bejefjenen: hujus nomen neque ad 
altare cum oblatione esse recitandum. Wahrjcheinli fand aljo bier die 
Darbringung auf den Altar jtatt”’ und der Name des Opferers wurde öffent: 
li) vorgelejen, aber der Unreine war davon ausgeſchloſſen. 


25 Nach Martene 386; Conc. Autisiodorense (585) hat einen Kanon (17) über 
Oblationen, die niht angenommen werden fjollen, vgl. Kanon 8. 

26 munera; die Rubrif hat: oblationes. 

2? So hören wir Conc. Aurelianense I 14 von Öblationen, die in altario ge- 
opfert wurden. 
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Auf diefem Punkte fcheint in der alten Seit das Hauptgewicht gelegen 
zu haben: wer zum Opfer zugelafjien war, durfte jelbitverjtändlih auch 
Tommunizieren. 

Daß die Kirche dabei mit der Zeit liberaler wurde, liegt wohl in der 
Natur der Sache, bejonders wenn große materielle Werte auf dem Spiele 
itanden. Bejonders die oblationes defunctorum, d.h. wohl Opfer für die 
Derjtorbenen oder von den Derftorbenen gemadıte tejtamentariihe Derord- 
nungen, wurden, wie die Kanones der Konzilien zeigen (3. B. Synode zu 
Daifon [442] Kanon 2 oder Gonc. Aurelianense II Kanon 15), immer milder 
beurteilt und felten Annahme verweigert. — 

Wir haben oben mehrmals Zeugnifje dafür finden können, daß die 
Gabendarbringung von der offiziellen römiihen Kirche allmählicy zurüdge- 
drängt wurde. Einen Beweis dafür bieten uns die lange Seit wiederfehren- 
den Debatten über die Stage, wo man opfern ſolle. Daß man in alter 
Seit auf dem Altar opferte, jheint ſchon der Name altaris oblatio zu be- 
zeugen. In fpäterer Seit begegnen wir oft dem Derbot diejer Sitte, was 
aljo ihr Dorhandenjein vorausjegt. Die verſchiedenen Schritte, mit denen 
gegen die alte Praris vorgegangen wurde, können faſt jämtlid durch die 
Synodalbeſchlüſſe verfolgt werden. Dadurdy, daß man den Darbringern verbot, 
jelber ihre Gaben auf den Altar niederzulegen, und das Opfern aljo nur 
durch Dermittlung der Klerifer — die die Gaben in der Kirche einjammelten 
— geftattete, verlor die Sitte, wenigjtens teilweije, ihren anjtößigen Charafter. 
Die aktive Rolle der Laien wurde dadurch eingeſchränkt. Die Synode zu Tours 
(567) verorönet (Kanon 4) ut laici secus altare quo sancta mysteria 
celebrantur, inter clericos tam ad vigilias quam ad missas stare non 
praesumant, sed pars illa, quae a cancellis versus altare dividitur, 
choris tantum psallentium pateat clericorum. Ad orandum vero et 
communicandum laicis et feminis sicut mos est pateant sancta sancto- 
rum. Wir greifen faum fehl, wenn wir annehmen, daß dieje Bejtimmung 
eigentlid gegen die Darbringung gerichtet if. Aber fait zu gleicher Seit 
wird auch” diefes fich dem Altar Nähern verboten (Gonc. Bracarense I (563) 
Kanon 13): intra sanctuarium altariıs ingredi ad communicandum non 
liceat laicis, viris vel mulieribus, nisi tantum clerieis, sicut et in 
antiquis canonibus statutum est. So erwähnt Theodulf von Orleans 
(797, Capita ad Presbyt. 6), daß es den Weibern nicht geftattet ift, während 
der Mefje fi dem Altar zu nähern, ihre Opfer werden von den Priejtern 
auf ihren Pläßen eingefjammelt. Können wir daraus ſchließen, daß hier noch 
die Männer auf dem Altar opferten? Die Stage ilt offenbar verfchieden in 
verjhiedenen Kirchen beantwortet. Nur eins iſt unzweifelhaft: die Tendenz 
it, die Darbringung vom Altar zu entfernen, und zwar weil diefer Play die 
Stätte des Meßopfers und des Priefters ift. So wird die Darbringung 
jäfularifiert. 

Der oben zitierte 4. Kanon der 2. matisconenfiihen Synode kannte zwei 
Elemente der Oblation, Brot und Wein, aljo die Abendmahlselemente. Die 
Liturgien aber redeten oft von Früchten, Erjtlingen ujw. Sind damit nur 
Brot und Wein gemeint? Das ijt allem Anſchein nad) verſchieden zu ver- 


*Oder dürfen wir aus der ausdrüdlichen Hervorhebung der Kommunion 
Ihließen, daß es bei einer anderen Gelegenheit (der Darbringung?) gejitattet war? 
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ſchiedenen Seiten. In jpäterer Seit dedt das Wort oblatio zwei von den 
offiziellen Dertretern der Kirche wenigitens ftreng aus einander gehaltene 
Öegenitände. A 

Den beiten Einblid in diefe Betradhtungsweife gewährt vielleicht Regino 
(f 915) in feinem Werte de eceles. diseipl. (Migne, P.L. 132, 204). Si 
aliquid fideles ad altare offerunt, a ministro receptum post altare 
ponatur. Don den Klerifern heißt es dann: si quis ... alia quaedam 
in sacrificio offerat super altare id est aut mel aut lac aut pro 
vino siceram aut confecta quaedam aut volatilia aut animalia aliqua 
aut legumina, contra constitutionem domini faciens deponatur de 
gradu. Nur Brot und Wein mit Waſſer gemijcht dürfen im Opfer geopfert 
werden. Die Bejtimmung ift die der ſog. apoftoliihen Kanones. Es wird 
hier offenbar ein in sacrificio offerre des Priejters vom ad altare offerre 
des Laien unterjchieden. Jenes ijt das Meßopfer, diejes die jet vom Meß- 
opfer ausgejchiedene jäfularifierte Gabendarbringung. In jenem Salle hat 
Opfer technijchen Sinn, und nur der Priejter kann opfern. In diefem Salle 
werden die Gaben nicht mehr auf den Altar, jondern post altare gelegt. 
Su jenem Opfer gehören nur Brot und Wein, weil nur dieje im Meßopfer 
Derwendung finden. Diejes ijt es aljo, das jeßt feinen dominierenden Ein- 
fluß auszuüben beginnt. Aber das Aufnehmen diejer Bejtimmungen bezeugt 
wohl, daß die alte Sitte der Darbringung von allerlei Gaben nicht jo ganz 
ausgejtorben ijt, wie unſre offiziellen Quellen wahrſcheinlich machen fönnten. 

Das zweite Gone. Bracarense (572) bejchräntt ſchon in feinem 55. Kanon 
die Darbringung auf den Altar auf die Abendmahlselemente (Quid in al- 
tario offeri oporteat): Non oportet aliquid aliud in sanctuario °° offerri 
praeter panem et vinum et aquam (vgl. Conc. Bracarense III ı). 
Dieje wiederholten Derbote jegen die entgegengejegte Sitte voraus. 

Aber wie man dann in katholiſchen Kreifen die anderen althergebradjten 
Darbringungen orönen wollte, bezeugt Kanon 21 des erjten bracarenfilchen 
Konzils (563): item placuit ut si quid ex collatione fidelium aut per 
festivitatem martyrum aut per commemorationes defunctorum of- 
fertur, apud unum clericorum üideliter colligatur et constituto 
tempore aut semel aut bis in anno inter omnes clericos dividatur. 
Auf dem Altar dürfen nur Brot und Wein geopfert werden, alle übrigen 
Opfer — offenbar bei verjchiedenen Gelegenheiten reichlih vorfommend — 
erhielten einen jäfularifierten Charafter. 

Salt vier Jahrhunderte jpäter muß dieje Unterjheidung der „Opfer“ 
betont und unterjtrichen werden. 

Regino hat Kanon 4 und 5 der apoftoliichen Kanones aufgenommen, wo 
vorgeichrieben wird, daß nur Eritlinge und Trauben, Öl und Weihrauch auf 
dem Altar geopfert werden, das Übrige zum Haufe des Biſchofs oder Pres- 
byters gebradjt und nicht auf dem Altar geopfert werden foll. Alfo nur, was 
zum Altar, zum Gottesdienjt gehört, dürfe auf den Altar niedergelegt werden. 
Aber auch dies Opfer wird von der Darbringung in der Meſſe unterfchieden. 
De ecel. disc. 172 (Migne P.L. 172,190) fchreibt Regino dem vifitierenden 
Biſchof vor, er jolle ſich vergewiſſern, si offerentes instruat ut candelam 


29 Vatican. hat: in sacro altario, vgl. die Rubrik des Kanons. 
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vel quidquid aliud ad altare deferre placuerit ante missam vel ante- 
quam evangelıum legatur offerant””. Dieje Darbringung ijt alſo jeßt 
offenbar aus der eigentlichen Meſſe vertrieben. Das Meßopfer verträgt feinen 
Konkurrenten an feiner Seite. 

„Opfer“ hat alfo nicht mehr einen einheitlihen Sinn, ſondern dedt eine 
ganze Reihe Zultifher Handlungen, die wenigjtens von der offiziellen Kirche 
jtreng auseinandergehalten werden. Aber der gemeinjame Name zeugt nod) 
für den einjtigen gemeinfamen Urjprung. Und eine lange Seit jcheint ver- 
floffen zu fein, ehe es der Kirche gelang, ihr Programm durchzuführen, be— 
fonders in den entlegeneren Provinzialtirhen, wo die volfstümliche Srömmigfeit 
fi) leichter geltend machen fonnte. 

Die Darbringung war wenigjtens in alter Zeit eine der wichtigſten 
Einktunftsquellen der Kirche. Die Derteilung derjelben ijt aud) jehr oft Gegen» 
ftand der Derordnungen der Hirhlihen Snnoden”'. Als Beijpiel nenne ich 
Cone. Aurelianense I (511) Kanon 14 u. 15. Die franzöfifhen Gejeßes- 
jammlungen fennen auch eine große Reihe von Opfern und nennen dabei 
nicht nur die Opfer Oblationen, die dem Herrn auf dem Altar geweiht werden, 
jondern auch alle Opfer, die ihm geopfert werden wie Landgüter, Weingärten, 
Wälder, Wafjer, Bücher ujw.°’. In diefen Sufammenhang gehören wohl aud) 
die oblationes defunctorum, die zu ſchützen fi} die Kirche jehr angelegen 
jein läßt (ogl. die Synode zu Daifon (442) Kanon 4 oder zu Agathe (506) 
Kanon 4, zu Arles (452) Kanon 47 u. a.). 

Das Material fönnte leicht vermehrt werden. Aber für unjren Swed 
iheint es mir ausreihend. Daß die alte Darbringungsfitte allmählidy eine 
durchgreifende Deränderung und Derdrängung hat erfahren müjjen, dürfte 
nad dem jchon beigebradhten Material wahrjheinlicy gemadt fein. Aber nod) 
in der Mitte des Mittelalters führte fie ein intenfives Leben, oft von den 
firchlicien Behörden befämpft, von dem Dolfe aber mit Enthufiasmus umfaßt. 
Die Sormen, in denen jie fortlebte, find zum Teil nicht mehr einheitlicy, aber 
hinter ihnen allen ſcheint mir die althriftliche Darbringung, wenn aud) verengt, 
jaframental geworden, oder verallgemeinert, jäfularifiert, ſichtbar. 

Die Wurzeln derjelben find in der galliihen Kirche derart, daß fie auch 
bis ins jpäte Mittelalter, ja bis in unſre Tage hinein gejpürt werden Tann. 

Nah Mlartene 386f. bejtand die Sitte der Darbringung nody im 
12. Jahrhundert in der Baſilika S. Martini Turonenfis, wovon wir hören: 
quattuor sunt quae ad missam offerre consuevimus, panis, vinum, 
denarius et candela ... Monachi etiam offerunt hostias, singuli sin- 
gulas, more Graecorum, qui omnes ad missam panem offerunt, unde 
corpus Christi confieitur. Was zum Kultus gehört, das konnte aljo noch 
auf dem Altar geopfert werden (auch Geld, wahrjcheinlicy zum Unterhalt der 
Kirche), nichts anderes aber. 

Es ijt nit einmal der impojanten Macht Roms gelungen, die alten 


30 Dasjelbe jhon Hintmar von Reims (Migne P.L. 125, 777). 

31 Dabei iſt auch von eigentlihen Oblationen die Rede. Hinfmar von Reims 
gibt 3. B. Capit. I 7 bejondere Dorjhriften für die Oblationen, die nicht bei der 
Kommunion Derwendung finden, aus den Oblationen wird aljo Brot und Wein des 
Abendmahles genommen. 

#2 Diet. of christian archeology 1426. 
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Gewohnheiten ganz zu verdrängen. In den feierliheren Liturgien mehrerer 
Seſttage tauchen fie immer wieder auf, nod im Anfang der neueren Zeit 
3. B. in Paris, Wien, Rouen*u. a.”’. Selbjt noch in den Tagen unjrer 
Seit kann die alte Sitte hier und dort aufgefunden werden, wie aus folgender 
Mitteilung, die ich Alfred Loiſy verdante, hervorgeht: 

La liturgie dite gallicane, qui se pratiquait en France jusque 
vers le milieu du XIXe siecle — &poque oü l’epid&mie d’ultramon- 
tanisme qui sevit alors la fit remplacer par la liturgie strietement ro- 
maine — comportait beaucoup d’usages rituels qui ont maintenant 
disparu ou qui tendent à disparaitre. Ainsi dans la premiere moitie 
du XIX® siecle, usage &tait encore dans mon village natal (Am- 
brieres, Marne), — et dans tous les villages de la m&me region cham- 
penoise — d’apporter à la messe des fun£railles le pain et le vin. L’of- 
frande se faisait par les femmes, lesquelles portaient aussi les cierges, 
autre el&ment d’oblation. La plus proche parente de la personne 
defunte presentait donc avec un cierge dans la main gauche et sur 
le bras droit, couvert d’une serviette, un petit pain; elle tenait en 
plus dans la main l’urne d’un vase special, en forme d’urne an- 
tique contenant du vin; les autres femmes portaient seulement un 
cierge et un pain. Des le temps de mon enfance, vers 1860—1870, 
l’usage de porter du vin n’existait plus, mais on portait toujours le 
vase, ol l’on mettait quelque argent. Maintenant on ne le porte 
‚plus. Le vase était hereditaire dans les familles, et se pr&tait aux 
familles qui n’en possedaient point. Les sacristains debarrassaient 
les femmes de leur pain, quand elles &taient arrivees devant le 
pretre c&lebrant. Un autre officier d’eglise les debarrassait de leur 
cierge; elles d&posaient une piece de cing ou de deux centimes sur 
le plateau d’offrande; la personne qui conduisait le deuil mettait 
une piece d’argent si la famille était ais6ee. Les hommes venaient 
aussi, et ils viennent encore à l’offrande, mais ils n’apportent que 
le sou d’oblation. 

L’offrande du monnaie reste au prötre. Les pains sont aussi 
à lui; mais, sauf pour les enterrements d’indigents, ou l’on se con- 
tente d’un seul pain, il en est toujours assez pour en distribuer 
aux chantres, aux enfants de choeur et aux pauvres, qui ont soin 
de se presenter pour les recevoir. Autant qu’il me souvient, l’of- 
frande des cierges est acquise, au moins pour le principal, a la fa- 
brique, c’est à dire & la cuerie de l’Eglise m&me, et ce leur est une 
source de revenus, parce que les plus fortunes seulement vont à la 
ville acheter un luminaire neuf. Les cierges qui ont deja servi 
sont parfaitement utilisables pendant un certain temps pour d’autres 
fun£railles; l’eglise les pr&te, moyennant finances à ceux qui ne 
veuillent pas faire de trop grands frais°“. 

Pour les services funebres qui sont simplement commemoratifs, 





33 Vgl. Martene 5885. 

%* So erinnert ſich Loiſy's Mutter, wie der Hirte feines Großvaters in der 
Weihnadtsmefje ein Lamm des Jahres zum Altar brachte und es opferte, eine Sitte, 
die unter den Hirten allgemein verbreitet war. 
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il y a aussi defilsfa l’offertoire mais pour simple offrande de monnaie. 
Le celebrant fait baiser aux fideles l’instrument, en disant: Re- 
quiescant oü Requiescat in pace, selon que le service est pour 
plusieurs morts on pour une seule personne. Le möme rite du 
baiser, avec la formule Requiescat in pace, est usité pour le dé— 
fil& des funerailles. 

L’usage subreste en France d’offrir le pain a la messe princi- 
pale, dite messe paroisscale du dimanche. Dans les villes cela tend 
à devenir un simulacre®”. Dans les campagnes, chaque foyer, à 
son tour, offre le pain, et un morceau du chanteau est port& 
apres la messe, ä la famille qui doit offrir le pain le dimanche sui- 
vant. Ce pain est porte dans les m&mes conditions qu’ aux messes 
des morts. Mais, comme, dans les paroisses importantes, il est assez 
gros, ce sont souvent des enfants de choeur qui le portent sur une 
espece de braniard, et la personne qui l’offre suit avec un cierge, 
qui est aussi d’offrande. Le pr&tre benit le pain, fait baiser l’in- 
strument de paix à l’offrante (ordinairement une jeune fille, mais 
une femme peut presenter le pain) en disant: Pax tecum. Elle 
depose une piece de monnaie sur le plateau d’offrande et abandonne 
son cierge à un employ& de l’Eglise. Le pain, decoupe a la sacri- 
stie, est distribu& à l’assistance au moment ou le pretre se dispose 
a chanter l’oraison dominicale. Chacun mange sun petit morceau. 
C’est une espece de communion sous-sacramentelle. 

Dieje eigentümlidien Gebräude find ohne jeden Zweifel Refte einer 
alten Darbringung. Es ijt beadhtenswert, daß fie fich bejonders in ihrer 
Derbindung mit den Meſſen der Derjtorbenen oder der großen Sejttage er— 
halten haben. Ihr jaframentaler Charakter ijt verjhwunden: das Brot wird 
nicht mehr für die Mejje jelbjt verwendet. Sonjt haben ſich hier in erjtaunlicher 
Weije eine Reihe altertümlicher Züge erhalten, die die von uns unterjuchte 
Sitte vortrefflid beleuchten: jo die Darbringung auf den Altar, das Bringen 
von Brot und Wein (was jpäter in der Seier verzehrt, und wovon das Übrig- 
gebliebene unter Arme oder Officianten verteilt wird), Lichter, Lämmer ujw. 

Schon in der Expositio brevis des Germanus jcheint aber von der 
Gabendarbringung von Seiten der Gemeinde feine Spur mehr übrig zu fein. 
Nach der Entlafjung der Katechumenen bringen die Diafonen die bereits zu- 
bereiteten Elemente in feierlihem Zuge zum Altar. Wir hören, daß der 
feierlihe Gejang, der fonjt den Darbringungsatt begleitet (sonus in der 
gallitanishen Liturgie), hier erjhallt, „quando procedit oblatio“°®, er be: 
gleitet „procedentem ad altarium corpus Christi“. Wir hören: cor- 
pus vero domini ideo defertur in turribus ... sanguis vero Christi 








5 Die jährlihen Mejjen der Genofjenihaften — 3. B. der Arbeiter, der Wein- 
gärtner, der jungen Mädchen ujw. —, die an beitimmten Jahrestagen jtatifanden, 
gejhahen nad} diejem alten Ritus, wie Loiſy brieflich mitteilt. 

36 Zur Not könnte man vielleiht hier eine Gabendarbringung wiederfinden 
und überjegen: jo lange die Gabendarbringung vor ſich geht, und annehmen, daß 
Germanus mit den folgenden Ausdrüden das Endziel der ganzen Handlung, das ja 
in der Tat im Seßen der Abendmahlselemente auf den Altar bejtand, unter über: 
gehung des vorbereitenden Altes ins Auge faßt, aber die Ausdrüde Leib Chrifti, 
Blut Chrijti wären dann noch unverſtändlicher, als fie es jegt find. 





Afrikaniſche Darbringung. 79 


ideo specialiter offertur in calice ... Alfo aud) hier ein Bringen der 
Elemente zum Altar, aber nicht mehr von Seiten der Gemeinde, jondern in 
feierliher Prozeſſion der Priefter, auch hier Brot und Wein, aber nicht als 
Gaben der Gläubigen, ſondern ſchon Leib und Blut Chrifti repräfentierend. 
Die alte Handlung ift zum Teil geblieben, aber in ihrem Sinn vollftändig 
. verwandelt. Germanus repräfentiert aljo an diefem wichtigen Punkte einen 
anderen Ritus als den font von uns für Gallien aufgezeigten, und daß er 
die ſpätere Entwidlung vertritt, dürfte nad dem oben Ausgeführten nicht 
zweifelhaft fein. 


4. Afrika. 


Rom, Mailand, Gallien und Spanien, aljo jämtliche Zeugen der abend- 
ländiſchen Liturgie, lafjen uns aljo audy außerhalb der liturgiſchen Terte die 
alt&hrijtlihe Opferfitte nachweifen. Doch befinden wir uns mit diefen Zeugen 
nit weiter zurüd als in der Zeit Ambrofius’, aljo dem Ende des 4. Jahr» 
hunderts. In diefer Seit it die Darbringung offenbar ein jelbitverjtändlicher 
Teil der Meſſe. 

Aber nod ein Stüd weiter zurüd kommen wir, wenn wir jeßt aud) den 
fünften großen Sweig der abendländifchen Kirhe, Afrika, in unjre Unter: 
ſuchung aufnehmen. Swar fehlen liturgijhe Terte volljtändig, aber ijt der 
At anderswo überall von gewiljen liturgiihen Gebeten begleitet, jo können 
wir dieje getrojt aud für die afrifaniihe Kirche annehmen, wenn wir auch 
hier die Handlung felbjt vorfinden. 

Sür diefe Provinz ift nun ſchon aus früheiter Seit die Sitte der Dar: 
bringung von Gaben auf den Altar als liturgifcher Akt reichlich bezeugt. 
Dielleiht für uns am deutlichjten ijt die Ausjage Eyprians de opere et 
eleemos. 15. Er tadelt ein reiches Weib: dominicum celebrare te credis 
quae corban omnino non respieis quae in dominicum sine sacrificio 
venis, quae partem de sacrificio, quod pauper obtulit, sumis. Wer 
zum Bauje des Herrn fommt, muß mit Opfern kommen, bejonders der Reihe”. 
Dort wird die Gabe „geopfert“, dargebradıt, und von den Gläubigen im 
Mahle verzehrt. Hier ift offenbar die Sitte vorausgejegt, die wir oben als 
althriftlid erfannt haben, und zwar in deutlicher Derbindung mit der Eu- 

ariſtie. 
So denkt wohl Tertullian an denſelben Rultakt, wenn er meint (de 
eultu feminarum II 11), eine Srau folle nicht das Haus verlafjen, außer 
wenn fie einen franten Gläubigen bejuchen will, aut sacrificium offertur, 
oder das Wort Gottes verwaltet wird, obgleicy vielleiht der Terminus 
sacrificium offertur fi) auf das ganze Abendmahl bezieht. Wahrſcheinlich 
denft Cyprian an jene Zultifhe Darbringung, indem er (de orat. domini 32) 
hervorhebt, , daß dem mit leeren Händen verrichteten Gebet die Kraft fehle, 
während das mit Almofen verbundene Erhörung verdiene. Denn furz vorher 


37 In diefem Lichte verftehe ich aud, was Tertullian Apol. 39 vom Mahl der 
Chrijten berichtet, wie es durch freiwillige Gaben der Gläubigen zujtande gebradt 
wird, und wie das Übriggebliebene für allerlei wohltätige Swede verwendet wird. 
Allem Anſchein nad gibt es aber auch andere Weijen, jeine Gabe der Kirche zu 
bringen, als in der feierlichen Darbringung der Gemeinde. Der jatramentale Charafter 
des Mahles wird in einem für Heiden berechneten Werte jelbjtverjtändlic; nicht enthüllt. 
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(23f.) hat er feine Lefer ermahnt, und zwar unter Berufung auf das Bei- 
jpiel Abels — wie wir es ja fo früh aud) in den Darbringungsgebeten der 
Mefje hörten —, mit reinen und verjöhnlihen Herzen ihre Gaben auf den 
Altar zu bringen: Gott nimmt das Opfer des Seindjeligen nicht an und heißt 
ihn, vom Altar zurüdtretend fich vorher mit feinem Bruder zu verjöhnen 
(nah) Mt. 5,23). Eben diefe Derbindung von Gaben und Altar, wie das 
Auftreten der Opferterminologie, ſcheint auf die fultiihe Darbringung Hin- 
zudeuten, bejonders, da wir ja auch fonjt wiſſen, daß diefe dem Derf. be- 
Tannt war. 

Aud) zur Seit Auguftins wird die hier verfolgte Sitte bezeugt. In 
feinem Briefe 111,8 (vgl. auch Sermo 82,5) beflagt der karthagiſche Biſchof 
die gefangenen Jungfrauen, ubi nec sacrificare more suo poterant deo 
domino sicut nec istae possunt vel ferre oblationem ad altare 
dei vel invenire ibi sacerdotem per quem offerant deo. Das „ferre 
oblationem ad altare dei“ fann wohl nur auf eine Gabendarbringung 
gehen”, für die den armen Gefangenen alle Mittel fehlten, da es ja dem 
Opfern an Gott durch den Priefter entgegengejegt wird (vgl. auch Cyprian 
Ep. 77). Opfer, opfern wird aljo hier in zwei verichiedenen Bedeutungen 
verwendet, von denen die zweite wohl techniſch (Meßopfer) iſt. 

Auguftin weiß jogar, daß während der Darbringung in der Kirche ein 
Pſalm gefungen wurde, was jedoch für feine Seit allem Anjchein nad) eine 
Neuerung war”. Aber die Sitte felbjt ift alt und der Herrenjprudy vom 
Tragen der Gabe zum Altar Mt. 5,23 wird darauf bezogen. 

Aber aud in anderer Weije gejtatten uns die afrikaniſchen Däter einen 
Einblid, wie es bei diejem feierlichen Akt der Gemeinde zuging. Cyprian 
ihreibt (Ep. 60,4) in einem Briefe an die numidiſchen Biſchöfe, der eine 
Überjendung von Unterjtügungen begleitete, er mache ihnen auch die Namen 
der einzelnen Geber befannt, in mente habeatis in orationibus vestris, 
et eis vicem boni operis in sacrificiis et precibus repraesentetis. 
Schon zu feiner Seit wurden aljo bei der Darbringung‘” die Namen der 
Wohltäter, der Darbringer öffentlich rezitiert, „erinnert“. Aus Tertullian 
ad uxor. II 9 fcheint hervorzugehen, daß derartige „Opfer“ beim Eingehen 
der Ehe jtattfanden. Die Gebete ſolcher Yleuverheirateter oder für fie haben 
wir ja jchon mehrfad oben in den Meſſen in Derbindung mit der Gaben- 
darbringung gefunden. 

Was wir aber am häufigjten belegen fönnen, find die Darbringungen 
für die Derfiorbenen. Dabei begegnet jelbjtverjtändlich ein ganzer Kom- 
pler von Dorftellungen, teilweije rein heidnifcher Art, wobei die Darbringung 


» Dgl. audy Ep. 149,16 ad Paulin.: Voventur autem omnia, quae offerentur 
deo, maxime sancti altaris oblatio. Alles Mögliche wird Gott dargebraht, davon 
aber wird etwas, was altaris oblatio genannt wird, unterjchieden; vgl. unten. — Dgl. 
auch Optatus, de schismate Donatist. VI, wo zwiſchen vota populi und membra 
ran wird. — Dom Opfern von Blumen ift wohl de civ. dei XXII 8,11 

ie Rede. 

® Dol. Augultin Retract. II 11; nad ihm proteltierte ein gewiljer Hilarius, ut 
fieri assolet irritatus morem qui tunc esse apud Carthaginem coeperat, ut hymni 
ad altare dicerentur de psalmorum libro, sive ante oblationem sive cum distri- 
bueretur populo quod fuisset oblatum. Ogl. Duchesne S. 184. 

0 Doch Tann hier sacrificia auch für die ganze euchariftiiche Seier jtehen. 
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nicht jelten als Nahrung für die Gejtorbenen gedacht wurde und große Toten- 
mahle am Grabe gehalten wurden, häufiger mit direkt euchariſtiſchem Cha- 
tafter . Es liegt in der Hatur der Sache, daß an diefem Punkte verſchiedene 
Gedanten Seite an Seite ftehen. Auf fie näher einzugehen, haben wir feine 
Deranlafjung. Hur in wie weit fie mit der Euchariftie zufammenhängen und 
liturgiſch feitgelegt worden find, wollen wir fie hier betrachten. 

Die Mefjen haben uns gezeigt, daß unter den Darbringungen auch 
jolhe für die Derjtorbenen, deren Namen dabei rezitiert wurden, vorkamen 
Das bejtätigen nun die Däter. Tertullian weilt als Beweis der Unfittlichfeit 
des Wiederheiratens auf die Darbringung hin (exhort. cast. 11): ... ut 
jam receptae apud dominum, pro cujus spiritu postulas, pro qua 
oblationes annuas‘” reddis. Stabis ergo ad dominum cum tot 
uxoribus quot in oratione commemoras? et offeres pro duabus? 
et commendabis illas duas per sacerdotem ... et ascendet 
sacrificium tuum libera fronte? Was Tertullian hier meint, ijt offenbar 
die Sitte der Gabendarbringung für die Deritorbenen, wobei die Worte “as- 
cendet sacrificium’ ja direft an die liturgiſche Terminologie erinnern. Der 
Opferer jelbjt jcheint die Gabe mit einem Gebet zu begleiten (in oratione 
commemoras), aber daneben jteht die feierliche Bitte des Priejters (commen- 
dabis illas duas per sacerdotem), wohl alfo mit Namennennung ver- 
bunden‘, 

Die Sitte, eine ganze Reihe Märtyrernamen im Sujammenhang mit der 
Darbringung zu rezitieren, bezeugt uns Cyprian. Ep. 37,2 bittet er, ihm die 
Tage mitzuteilen, an denen die Konfefjoren in ihrem Gefängnis ftarben, ut 
commemorationes eorum inter memorias martyrum celebrare possi- 
mus. Er fannte alſo bereits fejtitehende Lijten von Märtyrern, denen dann 
an jeinem Ehrentage der betreffende Märtyrer beigefügt wurde. Wahr- 
iheinlid) hat dieje Kommemoration den Charakter einer Sürbitte der ganzen 
Gemeinde für diefe ihre Glaubenshelden. So redet Cyprian (Ep. 34,3) davon, 
dag fpeziell an dem eventuellen Todestage der Märtyrer Opfer geopfert 
werden und die Jahrestage commemoratione gefeiert werden (vgl. de 
corona 3). Aber audy der Gedanfe an den Märtyrer als einen neuen Sieger 
über Satan (wie einjt Chrijtus)‘* kann damit vereinigt werden. 

In den Liturgien haben wir beide Gedanken gefunden, es ijt aber der 
zweite, der den Sieg behalten hat. Für die fpätere Seit wird es bald eine 
Unmöglichkeit, für die Heiligen zu bitten. Schon Auguftin vertritt in einer 
Predigt (Sermo 284,5) diefen Standpuntt: Seitis quo loco martyres reci- 
tentur? Non pro illis orat ecelesia. Nam merito pro aliis defunctis 
dormientibus orat ecclesia, pro martyribus non orat, sed eorum 
potius orationibus se commendat. ähnliche Korrigierung fanden wir 
in mehreren Mefjen. Das macht wahrjcheinlih, daß wir hier vor einer Neue— 
rung ftehen, wie die Tatſache, daß Auguftin jo ftark verneint, die Kirche 


41 Dogl. Althriftliche Liturgien I, S. 98ff. 

42 Don Oblationen für die Derjtorbenen an jedem Jahrestag ihres Todes redet 
er de corona 3; vgl. de monog. 10. 

4 Das 4, Konzilium zu Carthago ertommuniziert die, qui oblationes defunc- 
torum aut negant eccelesiis aut cum difficultate reddunt (Kanon 95). 

“ Dal. Altchriftliche Liturgien I, S. 124 ff. 
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bitte für die Märtyrer wie für andere Derftorbene, uns ahnen läßt, daß es 
doch andere gab, die das taten‘’, Dann können wir hier diejelbe Entwidlung 
wie in den Liturgien nadhweijen (vgl. aud) Sermo 273,2), und zudem den 
Zeitpunkt derjelben wenigjtens für die afrifanifhe Kirhe und ungefähr feſt— 
itellen. 

Die Synoden der afritanifhen Kirche geben auch wie die galliſch-ſpaniſchen 
Anweifungen dafür, welche Darbringungen nit angenommen werden follen. 
So weilt Kanon 94 der 4. Synode zu Carthago (398) die Gaben derer, die 
die Armen bedrüden, ab, Kanon 93 die der Keßer. Pf. Auguftin (Ep. 6 
Migne P.L. 33,1096) jagt einem unwürdigen Chriften: Oblatio vero 
domus tuae a clericis ne suscipiatur, indixi, communionemque 
tibi interdico, donec peracta pro ausibus vel errore a me definita 
tibimet poenitentia et tempore condonato pro hoc facto corde con- 
trito et humiliato dignum offeras sacrifietum deo. Es ſcheinen aljo 
zwei Sachen zu jein: die Ausichliegung von der Kommunion und das Der- 
bot, Gott ein Opfer darzubringen — auch wenn fie zujammengehören —, aber 
das Opfern jcheint fait, nad) den letzten Worten zu urteilen, die Hauptjadhe 
zu fein. Ähnliches hören wir ſchon bei Cyprian (Ep. 66, Migne P. L. 4, 399). 
Sür den, der einen Klerifer als Tejtamentserefutor einjegt, gibt er die Vor— 
ihrift: non offeretur pro eo nec sacrificium pro dormitione ejus cele- 
braretur. Neque enim apud altare dei meretur nominari in sacer- 
dotum prece, qui ab altarı sacerdotes et ministros voluit avocare. 
Er ſcheidet aljo offerre und sacrificium celebrare, wobei jenes fich offenbar 
auf die Gabendarbringung bezieht‘* (darauf geht auch das apud altare 
dei nominari in sacerdotum prece; vgl. Ep. 28). 

In alter Seit fcheinen aljo auch die afrikaniſchen Bijchöfe gewiſſen Indi- 
viduen verboten zu haben, mit ihren Gaben ficy dem Altar zu nähern. Es 
fand eine Art Prüfung ftatt, ganz wie bei der Kommunion. Die Darbringung 
jcheint fajt als ebenjo heilig wie dieje betrachtet zu fein, und das Ylennen beim 
Altar hat in diefem Sufammenhang offenbar eine Art jatramentaler Bedeutung. 
Ihre wirklihe Rolle in der Kirche jcheint aljo jehr groß zu fein, und im 
euchariſtiſchen Kultus jheint fie jogar mit der Kommunion jelbjt zu fonturierren. 

Aber ijt das für. die ältefte Seit richtig, jo können wir doch auch hier 
bald diejelben Tendenzen entdeden wie in den anderen abendländiihen Kirchen, 
daß das Meßopfer beginnt, die Gabendarbringung in den Hintergrund zu 
drängen. Der erjte Schritt ift wohl die Einſchränkung der Gegenftände, die 
geopfert werden Tönnen. Kanon 24 der 3. Snnode zu Carthago (397) be— 
itimmt: Ut in sacramentis corporis et sanguinis domini nihil amplius 
offeratur quam ipse dominus tradidit, hoc est panis et vinum aquae 
mixtum, nec amplius in sacrificiis‘’ offeratur quam de uvis et fru- 
mentis. Iſt das zweite Glied nur eine Wiederholung, eine Dariante des 


#5 Dasjelbe jcheint die Tatajche zu bezeugen, daß es joldye gab, die die von 
Auguftin den Märtyrern zugejchriebene Rolle diefen nicht zugejtehn wollten und zwar 
mit der Motivierung, dieje Stellung fei eine Beeinträhtigung derjenigen des Herrn, 
Sermo 273,7; vgl. oben S. 33, Anm. 15. 

20 Im Solgenden jheidet er oblatio und deprecatio: non est quod pro dor- 
mitione ejus apud vos fiat oblatio aut deprecatio aligua nomine ejus in ecclesia 
irequentetur. 

#7 Darianie: primitiis. 
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erſten? Sicher ift, daß im Sakrament des Leibes und Blutes des Herrn (der 
Name ijt für die eingetretene Verſchiebung fehr charakteriftifch) jegt nur die 
zu diejer Seier nötigen Elemente geopfert werden dürfen‘. 

Wie mit den anderen Darbringungen verfahren wurde, können wir nad) 
Kanon 93 der 4. Synode zu Carthago ahnen, wo von den Oblationen der 
Ketzer bejtimmt wird: neque in sacrario neque in gazophylazio reci- 
plantur. Es wird aljo nunmehr an zwei Stellen „geopfert”, auf dem Altar 
und in der Schabfammer der Kirche. Das eine Opfer hat heiligen, das 
andere profanen Charakter, das können wir wohl annehmen. 

Aber allem Anſchein nad, ift dies eine Neuerung. Man hat früher in 
der Meſſe au in der afritaniihen Kirche allerlei geopfert, auch wenn dies 
jegt nicht mehr zugelafjen wird. Aber Brot und Wein (mit Wafjer), die 
aljo jpäter in der heiligen Seier wenigitens zum Teil Derwendung fanden, 
wurden weiter in der Meſſe von den Gläubigen dargebradit. 

Und doch ijt es faum möglich, überall dies mit Sicherheit zu behaupten. 
Denn zur 3eit Tertullians und Cyprians hat offenbar der Spracgebraud) 
- eine gewaltige Derjchiebung erfahren, die in einer großartigen Weije die hier 
gejhehene Entwidlung illujtriert. Opfer, opfern bedeuten für die alte Seit, 
wenn ſie nicht ſymboliſch verjtanden werden, fondern für konkrete kultiſche 
Alte ftehen, Darbringung, darbringen. Das ijt nicht mehr überall der Sall. 
Die Termini beginnen technijch verwendet zu werden, und zwar fo, daß nur 
der Priejter derjenige ijt, der opfert, nur das Meßopfer das, was geopfert 
wird. Diejelbe Entwidlung ift auch für andere damit zufammenhängende 
Gegenjtände feitzuftellen. So 3. B. bedeutet in älterer Seit Altar nur den 
Th‘, auf welhen die Gaben gelegt wurden, wird aud) oft jo genannt, 
jegt fteht das Wort immer häufiger im techniſchen Sinne: die Stätte, wo das 
Meßopfer vollzogen wird. Don jett an ift die ganze Terminologie | hwantend 
geworden. Ih Tann nicht näher auf dieje längjt beobachtete Tatjache ein- 
gehen, da es zu weit führen würde, aber es mußte daran erinnert werden. 

Denn dieſe Derjchiebung der Terminologie ift ja nur die andere Seite 
der Tatſachen, die wir in den Liturgien feitgejtellt haben: das Opfer ijt zum 
Meßopfer geworden. Bier läßt fih aljo ein Zeitpunft für die oben jo 
oft feitgeitellten Deränderungen in der alten eucharijtiichen Seier finden. Sur 
Seit Tertullians und Cyprians find fie offenbar in vollem Gang. Wieder jcheint 
wie betreffs des chriſtlichen Myſteriums das Ende des 2. oder der Anfang 
des 3. Jahrhunderts für den chrijtlihen Kultus von überragender Bedeutung 
gewejen zu fein. Ein bejtimmtes Jahr, eine bejtimmte gejhichtlihe Perjon 
angeben zu wollen, halte ich methodiſch für falih. Die Deränderungen 
in Kultus und Liturgie gejhehen nicht auf ſolche Weife. Alles deutet darauf 
hin, daß wir nicht vor einem gewaltjamen Bruch, jondern vor einer all- 


#8 Eine alte Dariante diefes Kanons lautet (nad: ... mixtum): Primitiae 
vero, seu mel et lac, quod uno die solemnissimo pro infantis mysterio solet offerri, 
quamvis in altari offeratur, suam tamen habent propriam benedictionem, ut a sacra- 
mento dominici corporis aut sanguinis distinguantur. Wir jehen, man ijt mit der 
alten Bejtimmung nicht mehr zufrieden. Man kennt offenbar andere Tirhliche Ge— 
wohnheiten, wie an den Tauftagen Honig und Milch am Altar gejegnet wurden, und 
will dies nun von der Segnung der Abendmahlselemente jcheiden, obgleich die Sitte 
ihrer Darbringung auf dem Altar nody beitand. 

#2 Dogl. Wieland, Mensa und Confessio, S. 155ff., 114 ff. 
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mählichen Derfchiebung ftehen, wobei ſehr lange Altes und Neues neben- 
einander ruhig ftehen, ohne daß die Gegenjäge überhaupt oder anders als 
nur injtinftio empfunden werden. 


Kap. 4. Die orientaliihen Kirchen. 


Derglihen mit den abendländiihen Liturgien boten die orientaliihen 
Meſſen, troß aller Übereinftimmung, doch ein bejtimmtes eigenartiges Gepräge, 
da bei ihnen offenbar die Darbringung weiter zurüd liegt, als es im Occident 
der Fall ift. Es muß daher von größtem Interefje fein, auch in diefen Dro- 
vinzen der alten Sitte des chriſtlichen Opfers nachzugehen, um nachzuprüfen, 
ob wir aud) hier in der nidyt-liturgiihen Literatur Aufihlüffe über die für 
unſre Unterfuhung jo wichtige Sitte finden können. 

Ich fehide voraus, daß die Spuren derjelben hier viel früher getilgt 
worden find als im Abendland. Sie hat hier offenbar nicht fo ſtarke Wurzeln 
geihlagen und ijt früher aus dem lebendigen Kultus verfhwunden. Aber 
im Gegenjag zum Abendland haben wir im Orient eine ziemlich reichliche 
alte kirchliche Literatur liturgiſch-kultiſchen Charakters, durch die wir inter: 
ejjante Beiträge zur Löfung unjrer Aufgabe erhalten Fönnen. 

Mit befonderem Intereffe geht man zur Unterfjuhung der jog. apoito> 
lifhen Konftitutionen und Statuten und der anderen damit zujammenhängen- 
den Quellen. Denn aud wenn jene in ihrer jegigen Sorm erjt einer ver- 
hältnismäßig jpäten Seit angehören, find fie doch offenbar mit älteren Quellen 
befannt, aus denen fie zum großen Teil ſchöpfen. Eine ſolche Quelle, die jog. 
iyrifche Didaskalie, ift uns auch jelbjtändig überliefert und kann faum jpäter 
als in die Mitte des 3. Jahrhunderts datiert werden. Aber wir müljen 
ftets im Gedächtnis behalten, daß dies Stoff derjelben Art wie der liturgijche 
ift, der oft intakt übernommen und weiter überliefert wird, indem dabei 
gleichzeitig neue Handlungen oder neuer Sinn in alten Handlungen auffommen. 
Altes und Neues fteht Seite an Seite, es gilt nur, beides von einander zu 
ſcheiden. 

Nun glaube ich, in mehreren dieſer Quellen Spuren der alten Gaben— 
darbringung von Seiten der Gemeinde entdeden zu können. So ftellt die 
inriihe Didastalie den alten und den neuen Bund in Gegenja zu einander 
(II 26, ed. Sunk 102): quae tunc erant sacrificia, modo sunt orationes 
et precationes et gratiarum actiones; quae tunc fuerunt primitiae 
et decimae et delibationes et dona, nunc sunt prosphorae, quae per 
episcopos offeruntur domino deo in remissionem peccatorum. Das 
Icheint mir altchriftlicy gedacht: einerjeits ift das Opfer nur Opfer des Lobes, 
Danfjagung, orationes et precationes, mit anderen Worten: die liturgiſchen 
Gebete und hymnen, vielleicht denkt man dabei bejonders an die des dhriit- 
lihen Mpjteriums. Aber daneben fennt diefer Tert eine chriftlihe Sitte, die 
den alten Eritlingsopfern, Sehnten und Gaben entjprah: die Prosphora. 
Das fann nur die Gabendarbringung fein. Daß der Biihof als der Opferer 
ar ẽcoxijy genannt wird, braudt nur zu bedeuten, daß er es ijt, der die 
Opfergaben empfängt und Gott um gnädige Annahme bittet. So können 
wir im Solgenden (27, ed. Sunf 106) die Ermahnung finden: Prosphoras 
ergo vestras sacerdoti offerte, sive per vos ipsos sive per diaconos, 
quilque] suscipiet et ut decet dividet unicuique. Denn hier iſt der 
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Laie ſelbſt der Opferer, und zwar jo, daß er entweder ſelbſt oder durd; die 
Dermittlung des Diafonen dem Prieiter die Gaben bringt. Und dann hören 
wir von der Derteilung diefer Gaben (jo auch Il 35 S. 120)‘. 

Aber man fönnte einwenden, diefe Opfer hätten überhaupt nichts mit 
der Eucdarijtie zu tun. Dieje Möglichkeit iſt zuzugeben, aber ebenjo möglich) 
iſt es auch, daß dieje Darbringung eben in der eudarijtiihen Seier jtattfand, 
da ja die Abendmahlsliturgien diefen Schluß nahe legen. In einer Ausjage 
wie II 34,5 wird dieſe Derbindung fait notwendig, fo jtarf fingen hier die 
Sormeln an die liturgifhen an: ... offerte, decimas vestras et primitias 
et delibationes et dona dantes ei (dem Bifhof); et ipse utetur eis” et 
eis qui indigent dabit omnibus unicuique sicuti dignus est. Et erit 
oblatio tua suscepta domino deo tuo in odorem suavitatis, in latitu- 
dinem coelorum, in conspectu domini dei tui, et benedictus eris et 
multiplicabit super bona promissionis suae. Noch ausdrüdlicher wird 
die Darbringung Il 36 (Sunt 122) eben in die Euchariftie” verlegt: offer 
ei (Gott) sacrificia ipsius assidue omni tempore, neque amovearis ab 
ecclesia, et cum acceperis eucharistiam sacrifici (!), omnia quae in 
manus tuas veniunt, mitte et communica cum peregrinis, haec enim 
episcopo collecta sunt ad peregrinos omnes sustentandos. Propterea 
quantum potes sepone ac provide, quoniam dominus in lege dixit: 
non apparebis coram me vacuus‘. Und da fo direft mehrmals betont 
wird, daß dieje Darbringung zum Unterhalt des Klerus oder der Armen oder 
anderer verwendet wird, dürfen wir wohl daraus ſchließen, daß hier allerlei 
Gaben geopfert wurden, wofür aud) ſonſt in unjren Texten Anzeichen vor- 
handen find. 

Nun glaube id) auch an einigen anderen Stellen Spuren diejer Kultfitte 
Finden zu Zönnen. Die Didastalie bejhreibt V 19 (Funt 288ff.) die Pafjah: 
feier der Kirhe. Der Tert ijt offenbar überarbeitet”. Aber die Hauptzüge 
der Seier find Har: die Chriften follen fajten und wachen bis zur dritten 
Stunde der Ofternaht. Et postea offerte sacrificia vestra et tunc 
manducate et laetamini ac gaudete et exsultate quoniam pignus re- 
surrectionis nostrae Christus resurrexit ... Das hier erwähnte Opfer 
kann wohl nur die Darbringung jein (font wäre der Ausdrud sacrificia 
vestra unverftändlih), und daran fließt ſich ganz natürlid) das Sreuden- 


ı Als auf die Gabendarbringung Bezug nehmend muß id die Worte Eyrills von 
Alerandria, in Zach. 6 (III 814 A) veritehen: map’ oüdevös yüp öAws eis Kowvijv Aapßäve- 
zaı xpeiav TOD äylov Hvoruornpiov TA oxebn GAA” Eorıv bs Ehnv äyıa kai eis döfav deoD rern- 
pnneva kai növaıs Tais xpelas Ümnpereiv eiwdöra Ts Aylas pameins, di aurwv Te Kai Ev 
adrois ai TÖv Tpocayövrwv TeAodvraı Huoiaı 00x Exäotou bepovros idiov TO aKeDos 
ämdvrwv de yövors Tois tepois xexpnuevov. Da hier betont wird, daß nicht jeder Dar: 
bringer ein eigenes Gefäß benugt, jondern daß die Gaben in denen der Kirche ſich 
befinden, muß wohl dabei an das Einfammeln gedadt fein. 

2 Liegt hierin eine Anfpielung auf das Abendmahl, im Unterjhied zur folgenden 
Austeilung unter die Armen? - 

s Dgl. auch, wie Ephraim der Syrer (de festis diebus p. 11f. t. IIg) die . 
Gläubigen ermahnt: „lie jollen die Kirhe(!) fleißig bejuchen, darbringend dem Herrn 
von ihrer Hände Arbeit zum Segen des Haufes und aller Bewohner, und in Surdt 
und 3ittern ftehen.” —— 

4 dgl. auch, wie Baſilius Ep. 155 (III 2440) ein Gebet der Kirche ümep av 
To0S Mvevparıkoüs Kapmods Emideikvunevov Ev ri Ayla ExkAnolg Tennt. 

5 So iſt wohl 290,2— 292,5 Einſchub. 
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mahl. Aber ſchon die Benußung diefer alten Quelle jeitens der apoftoliihen 
Konftitutionen bezeugt, daß dies etwas den Späteren Unverjtändliches war, fie 
verändern den Text jo: d1ä TODTO Kai Üpeis, KvaoTävros TOD Kupiou, TPODEVEY- 
Kate TV duoiav Öpwv, mepi As öpiv dlerdgaro di’ nuwv° Acywv' TODTO moreite 
eis iv &unv Avdyvnoıv, wobei aljo das Opfer als das Meßopfer verjtanden 
wird. Su der Zeit der apoftolifhen Konftitutionen fcheint aljo ſchon jene 
primitive Sitte verfhwunden zu fein '. 

Denjelben Charakter eines Sreudenmahles trägt die Pafjahfeier noch in 
der altchrijtlihen Schrift Epistola apostolorum, wodurch aljo das oben ge- 
wonnene Rejultat gewilfermaßen bejtätigt wird‘. „Gedenket meines Todes, 
heißt es hier, wenn nun das Paſſah ftattfinden wird... Wenn aber ihr 
vollendet habt das Gedächtnis, das ftattfindet in Bezug auf mid, und die 
Agape ...““; und fo wird Petri Martyrium vorhergejagt. „Wir aber 
ſprachen zu ihm: o Herr, iſt es denn wiederum eine Notwendigkeit, daß wir 
den Kelch nehmen und trinten'’? Er ſprach zu uns: Ja, eine Notwendigkeit 
ift es, nämlidy bis zu dem Tage, wo idy fommen werde mit denen, die um 
meinetwillen getötet find.” Hier iſt offenbar die Eucharijtie noch mit einem 
Mahle verbunden: Gedächtnis und Agape gehören fo zujammen, daß die Drd- 
nung, in der fie erwähnt werden, wecdjeln kann“. Dieje Derbindung jeßt 
aber ohne weiteres die Darbringung voraus. 

Don der Darbringung und zwar durch Dermittlung der Diafonen hören 
wir vielleicht in einer ſyriſchen Mönchsgeichichte (Johannes Moschus [F 620], Pra- 
tum spirituale 25, Migne P.G. 87, 2869): iv rıs ddeAbös Ev TW Koıvo- 
Bio Tod Xoudißẽ Ös Av padwv Tiv TPooKoIenv Ts Ayias ävabopäs' Ev juä 
odv Enepndon Eveyxaı ebAoyias xKai Epxöpevos Ev TW povaornpiw eimev 
nv mpooxonönv ws Ev Tageı TS oTıxoAoyias' Kai Tas adras edAoyias 
npoednkav Ev TO diokw Ev TW Ayiw ducıaornpiw oi d1akovoı. Hier 
werden aljo die Gaben Eulogien genannt, und wir hören, daß ſie von den 
Diafonen zum Altar gebradyt werden. Die ganze Pointe der Gejchichte iſt 
finnlos, wenn wir es nicht mit den Gaben zu tun haben, die dann fpäter in 
der eucharijtiichen Seier verwendet wurden. Aber zugleich ift wohl deutlich, 
daß hier nicht mehr von einem allgemeinen Opfer zu einem fröhlichen Mahle 
die Rede it, jondern nur vom Darbringen des zur Hojtie der Seier nötigen 





6 Beachte, daß diefe Mahnung hier nicht als Herrenwort angegeben wird, 
jondern als eine Derordnung der Apojtel; ähnlich auch Irenäus, vgl. unten S. 93. 

? Beachte aud), wie V 20,9 dies „Opfer“ beichrieben wird: et solvite jejunium 
vestrum et religuias jejunii vestri sex dierum offerte domino deo. Qui vero multas 
divitias habetis, servite pauperibus et inopibus eosque recreate diligenter, ut acci- 
piatur merces jejunii vestri. Offenbar ijt dies Opfer hier eine Darbringung, und 
zwar wenigjtens von dem, was man in den vorhergehenden Tagen durch Sajten ein- 
gejpart hatte, eine Sitte, die ſich aud in den Liturgien nachweiſen ließ. 

° Dol. hierzu Liegmann, SNTW. 1921, S. 174f. 

? Der äthiopiſche Tert hat hier: Und wenn der Hahn kräht und ihr meine 
Agape vollendet und meinem Gedächtnis (Genüge getan) habet ... 

1° Zum Ganzen vgl. Altchriftliche Liturgien I, S. 192. 

Schmidt, Geſpräche Jeju mit feinen Jüngern, S. 705, drüdt den Inhalt des 
Textes jo aus: „an dieje Abendmahlsfeier hat jich eine Agape, eine gemeinſchaftliche 
Mahlzeit angeſchloſſen.“ Das halte ich nicht für durch den Tert bezeugt; ſchon 
der Athiope hat ja den Tert nicht fo veritanden. Statt deijen zeigt ſich hier die 
an a aus Zwei Momenten zufammengejegt, dem chrijtlihen Myfterium und 

em Mahl. ; 
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Brotes’”. Iſt hier überhaupt von Darbringung die Rede — was mir fait 
zweifelhaft erjcheint — dann hat ſich hier im abgeſchiedenen Milieu, das die 
Klöfter ja oft boten, ein ſonſt in diefen Kirchen verjchwundenes Überbleibjel - 
eines altchrijtlichen Gebraudes jo jpät, bis ins 7. Jahrhundert, erhalten — 
wie auch im Abendlande eben die Möndysorden den alten Gewohnheiten oft 
eine Sufluht boten. 

In einer Sitte fcheint jener altchriftliche Kultakt ziemlich intakt geblieben 
zu fein, nämlich bei der Darbringung des Kaijers in der Mefje. Spät im Mittel- 
alter fanden wir diefe im Occident. Aus Kappodozien ijt fie uns noch aus 
dem 4. Jahrhundert bezeugt. Das geht aus der berühmten Lobrede des 
Gregor v. Hazianz auf Bafilius von Täjarea hervor'”. Gregor v. Nazianz 
fchildert hier (Orat. 43, c.52) die berühmte Szene, wie der arianiſch ge- 
finnte Kaijer Dalens in dem von Bajilius gehaltenen Gottesdienjt erjcheint, 
wobei aber der Bijchof es wagt, das Opfer des Kaijers abzulehnen (wie wir 
ja wiljen, daß in alter Seit die Opferer geprüft wurden). Er fpricht von 
dem mächtigen Pfalmengejang der Gläubigen, und wie unterdejjen Bajilius, 
ohne den Kaiſer zu beadhten, in aufrechter Haltung und unverwandten Blides 
vor Gott und dem Altar gejtanden fei. Emei de Ta Öwpa ri dein Tpameln 
mpooeveykeiv &deı, @v auroupyös Av, ouvemeAdßero 8’ oddeis'‘, Womep iv Eos, 
AödnAov öv Ei mpooNoeTaN, rnviKadta TO mAdos yvwpilerai. Die allgemeine Dar- 
bringung ſcheint ſchon verſchwunden zu fein, aber die Sitte, daß der Kaijer 
bei der Mefje ein Opfer brachte, ſcheint als Überbleibfel der einjtigen Ge— 
wohnheit noch lebendig. 

Noch zur Zeit des Conc. Trullan. (692) ift dies der Sall. Kanon 
69 verordnet: pi Ekeorw tivi TWv Amavrwv Ev Acikois TeAodvrı Evdov iepoo 
eioıevar Fuciaornpiov, yndanws Emi Todro ris Baomıkijs Eeipyopevns E&ovolas 
kai aüdevrias, Avika av BovAndein mpoodtaı dupa TW mAdoavTı Kara TIva äp- 
xaorarnv mapadocıv. Das iſt aljo ein legtes Überbleibjel einer einjt blühenden 
Sitte. 

Wie im Abendlande werden aber auch hier nicht alle Opferer von der 
Kirhe empfangen. Observate altarı Christi'”, fo ermahnt die ſyriſche 
Didastalie Bifhöfe und Diatonen (IV 4, 5 Sunf 222), cum omni diligen- 
tia curam facientes de his quae accipiuntur cum scrupulositate, qualis 
est ille qui dat, aut illa quae dat. Jm 6. Kapitel werden jolde auf- 
gezählt, deren Opfer die Kirche ablehnt‘. Die Konftitutionen haben be— 
fondere Dorjchriften für die, die zum erjten Mal zum Myſterium zugelaljen 
werden (oi TPWTWS TpooIÖvTes TS yuornpiw is eboeßeias), und wie dieje 

12 Oder bedeutet das nur, daß der Mönch die nötigen Elemente beibradite? 
Dann iſt hier jede Darbringung verfhwunden. 

13 Dgl. Theodoret, hist. ecel. IV 19: perapeAndeis de BaAns ... eis Te Tov delov 
vewv eloeArAude kai Ts Tod neydAou Baoıdeiov drbaokadias AmmAavoe, Kal T® duciaornpiw Tü 
<iwIöra npooevijvoxe dõpa. 

14 Gemeint ſind wohl die Diakonen, denen es zukommt, die Gaben einzuſammeln, 
wie wir oben mehrmals gejehen haben. f 
15 Id est viduis et orphanis ijt wohl die Gloſſe eines Späteren, dem die alte 
Sitte nicht mehr lebendig war. So wie der Pafjus jeßt jteht, bezieht er ſich auf die 
profane Darbringung, wie auch feine Wiedergabe in den Konftitutionen (tivav ödeidcı 
Sexeodaı xapmohopias) bezeugt. Sür dieje Sitte vgl. unten. Nr 

16 Dgl. Epiphanius Expos. fidei 24, wo er von der Kirche jagt: mpoohopäs 
Aaypßäver map& tüv oük &dıkodvrov oDddt rrapavopouvrwv KAAG dıraiws Brouvruv. 
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eraminiert werden müfjen. Sie werden den mpogeveykövres entgegengejeßt. 
Dieje Terminologie könnte eine ſchon oben ausgejprodhene Dermutung jtüßen, 
‚daß bisweilen das Opfern für die hauptſache gilt und jogar die Kommunion 
in den Schatten ftellen fonnte. Das in diejen Quellen mehrmals auftretende 
mpooıwv fann daher aud das Hervortreten zum Opfern bedeuten. 

Die jog. opoftolifhen Kanones'’ haben die Beitimmung (3), daß nur 
veoı xidpoı und oraduAn zum duoiaoriipıov gebraht werden dürfen, jo aud, 
wird hinzugefügt, Öl für den Leuchter und Weihraud für die heilige Seier. 
Daß wirklich anderes vorgefommen it, geht aus Kanon 2 hervor: Ei rıs Eni- 
oxkoros q̃ mpeoßütepos map& TMV TOD Kupiov diaradıy nv Emi Th duoig TPOOE- 
veykn Erepa Tıva A el Emi TO TOD deod Huoiaoripıov f yala fi Avri oivov 
oikepa Emimmdeura 1 Öpveis H wa rıva A Öonpıa, mapüa tiv diöraftw, Kadaı- 
peiodw. Wer aljo anderes als was zum Opfer gehörig ijt, „opfert“, der handelt 
wider die Verordnung des Herrn. Daß dies doch zum Teil vorgefommen ift, 
geht ja deutlich aus der hier vorliegenden Aufzählung hervor. Und Kanon 3 
geitattet ja Öl für den Leuchter und Weihrauch. Offenbar ift man bejtrebt, die 
Sahl der Gegenftände, die geopfert werden können, zu bejchränten. In letztem 
Salle liegt der Gedanke zugrunde, daß, was zum Altar gehört, aud) dort ge- 
opfert werden darf. Kanon 2 dagegen verfährt nach dem Prinzip des Meß— 
opfers: nur die dazu nötigen Elemente fönnen vom Priejter geopfert werden. 
Opfern fteht alſo dabei ſchon im techniſchen Sinne, ijt etwas, was nur dem 
Klerus zukommt. 

So findet aljo aud hier wie im Abendlande eine Differenzierung des 
alten Opfers ftatt. Opfer im eigentlichen Sinne, wie man es in der alten 
Seit verjtand, find nunmehr nur Brot und Wein. Andere Früchte und Erſt— 
linge follen, fo jchreibt Kanon 4 vor, zum Haufe des Bilhofs oder der Pres- 
byter gejandt werden, nicht zum Altar, wird ausdrüdlich hervorgehoben. Es 
it wahrjheinlic, daß diefe Unterjcheidung eine Neuerung darftellt, infolge 
deren die Darbringung der lettgenannten Dinge jäfularijiert, zu einer Art 
Steuer degradiert wurde, von der Klerus und Gottesdienjt, niedere Prieiter- 
ihaft und Arme ujw. unterhalten werden. 

Der alte Charakter des Opfers ijt hier eigentlich volljtändig verſchwunden. 
Und doch legt das Dorhandenjein der alten Terminologie nody oft ein be- 
redtes Seugnis für den Sujammenhang mit dem alten rijtlicdhen Opfer ab. 
Die Solge davon ijt aber ein vollitändiges Ineinandergehen der Terminologie, 
was jeinerjeits nicht jelten die Entſcheidung unmöglid) macht, was in einem 
beitimmten Momente hinter den verwendeten Worten jtedt. 

Kanon 40 der ſog. apoſtoliſchen Statuten (der äthiopifchen Derfion) '* 
hat 3. B. Beitimmungen „über die Früchte, die zu opfern ſich ziemt“: Al 
shall give and be carefull to offer the first fruits of the crops 
to the bishop, and he shall offer'*, while blessing and naming him 
who offers”, Das erinnert an die euchariftiihe Darbringungsfitte; der 
Bifhof ift es, der „opfert“, aber auch die Darbringung wird jo genannt. 








17 Dgl. auch ex const. capitula 28 und 29 (Sunt II p. 142). 

ıs Horner p. 178 (259. 323). 

9 Die anderen Derfionen haben haralterijtiiherweile den Ausdrud in „jegnen“ 
verändert. nu 

20 Diejelbe Bejtimmung aud) ex const. capitula 30 (Funt᷑ II 142). 
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Aber ijt hier jene gemeint oder nur die ſäkulariſierte Gabenbringung? Eine 
Entſcheidung ijt wohl faum möglich. Im Solgenden aber werden die Früchte 
erwähnt, die in diejer Weife geopfert werden fönnen”’': Trauben, Granaten, 
Oliven, Äpfel ufw., jogar Blumen (aber nur Rofen). Jetzt ift offenbar damit 
eine Darbringung außerhalb der Mefje gemeint, ob das auch das Urjprüng- 
lihe gewejen ijt, ſcheint mir weit zweifelhafter. 

Im Testamentum D.N.J. Chr. wird der fonntägliche Gottesdienit 
jo bejchrieben (nachdem Predigt und Wegjendung der Katechumenen vorher 
erwähnt worden find): doceat mysteria fideles, dimissis praecedenter 
catechumenis, et post instructionem secretam offerat, ut et illi cum 
timore offerant’, cum jam agnoverint, cujus mysterii fiunt parti- 
cipes. Sabbato offerat (episcopus) tres panes in symbolum trinitatis, 
die vero dominica quatuor panes in typum evangelii. Dum offert 
(episcopus) oblationem, velum portae (sanctuariae) sit expansum ... 
et offerat intra velum una cum presbyteris, diaconis etc. (dem ganzen 
Klerus). Episcopusitaque manum imponat super panes collo- 
catos super altare, atque simul etiam presbyteri imponant manus. 
Geteri autem sint tantummodo stantes (in silentio). Non recipiatur (!) 
panis catechumeni, etiamsi filium vel uxorem habeat fideles velit- 
que pro illis offerre: non est ipsius oblatio offerenda, priusquam 
baptismum susceperit. Antequam episcopus vel presbyter offerat, 
populus det sibi invicem pacem. 

Es ift nicht Teicht, mit diefem Texte zurechtzufommen, da offenbar „opfern“ 
in verjhiedenem Sinne verwendet worden iſt. Es ijt zu beachten, daß nicht 
nur der Bijchof, jondern auch der ganze Klerus und die Laien als opfernd 
erwähnt werden. Im ganzen erjten Teil diefer Ausführung könnte der Ter- 
minus für das Meßopfer im technifchen Sinne jtehen, das dann im verhüllten 
Altarraum vor ſich geht. Dabei aber heißt es plößlich, daß der Biſchof die 
Hand super panes collocatos super altare legen joll. Don einem 
Einfammeln haben wir früher doch nichts gehört. Hat hier eine Darbringung 
itattgefunden, und find die eingefammelten Brote auf den Altar gelegt?”” Da- 
für könnte fprehen, daß gleich darauf die Bejtimmung folgt, daß das Brot 
der Katechumenen nicht angenommen werden joll. Wie großes Gewicht auf 
die Opferhandlung gelegt wurde, bezeugt die Tatjache, daß auch der Sall 
verboten werden muß, die Katecdyumenen wollen für gläubige Derwandte 
opfern. So ijt diefer Tert ein Seugnis der Derwirrung, die mit der Termi- 
nologie eingetreten ift. Man fann in Zweifel ziehen, ob die drei bezw. vier 
Brote ſolche find, die der Biſchof darbringt, oder ob es die find, welde er 
als Hoitie „opfert“. Und dasjelbe iſt aud anderswo der Fall, wofür die 
Beijpiele reichlich vermehrt werden könnten. 

Die Schilderung der Bilhofsweihe der ältejten Kirchenordnungen bes 
zeugt nun auch, daß fie eine Darbringung innerhalb der Meſſe einjt gekannt 





21 Canones hippolythi 186 (vgl. 194), wo primitias areae et primitias torcu- 
larium, olei, mellis, lactis, lanae et primitias pro labore manuum aufgezählt werden, 
ift wenigitens der Zug bewahrt, daß die Darbringung auf dem Altar gejhieht, 
denn nur fo iſt die Beftimmung zu verftehen, daß der Opferer extra velum jtehen 
fol. Das hier verwendete Gebet erinnert an die Darbringungsgebete der Mefjen. 

22 Aljo nicht nur der Biſchof opfert, jondern auch die Gläubigen. 5 

23 Dgl. S. 131: Oblatio a diacono deferatur (ad episcopum) et ab episcopo 
gratiae agantur. 
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haben. Nach dem Derabihieden der icht-Dollgläubigen fteht hier ganz un— 
motiviert das Wort Prospherin”. Der Tert fährt (p. 343) jo fort: 
Further (ö&), when these things have been done, let the deacons 
bring the gifts ($üpov) ”° to the bishop at the holy altar (duoraoripiov) °°. 
Wie wir oben bei den Liturgien gejehen haben, beziehen ſich dieje Worte 
jegt wohl auf das Meßopfer, aber ein Ausdrud wie „Gaben“ Tann nidht gut 
dafür geprägt worden fein. Urfjprünglid wird wohl die betreffende Stelle 
das Bringen der in der Kirche durch die Diafonen eingefammelten Gaben zum 
Altar bedeuten. Ähnlihes haben wir ja jhon oben für die entjprechenden 
Bemerkungen der Elementinifhen Liturgie (VIII 12,2. 3) vermutet. 

So läßt fih daher auch fein ficherer Schluß aus dem 19. Kanon der 
Synode zu Laodicea (365) ziehen. Hier wird verordnet, daß nad) dem Sriedens> 
fuß TOTE roös Aaikovs iv eiprivnv didöovou Kai oüTws TAHv Ayiav TPOCbopüv 
Emiteleiodan, Kai növors E£&ov eivaı TOIS jeparıkois eioıevaı EIS TO VUOIAOTNPIOV 
Kai Koıvwveiv (Kanon 44 verbietet den Srauen Ev TW duoiaornpiw eioepxeodan). 
Aber ob hier von Mekopfer oder Darbringung die Rede ijt, läßt ſich nicht 
mit Sicherheit entjcheiden, jo viel fheint ficher, daß von einem Darbringen 
auf den Altar nicht mehr die Rede ijt (it ja nur von der Möglichkeit des 
Hineingehens in den Altarraum bei der Kommunion die Rede). 

Das zweifelhafte Material könnte jtarf vermehrt werden; aber für den 
hier verfolgten Swed hat es wenig Bedeutung, auch wenn die Deutung auf 
die Darbringung mehrmals möglich ift. Die Tatſache ſcheint jedoch nad) der 
vorherigen Unterſuchung unzweifelhaft, daß auch im Orient die Darbringung 
von Seiten der Gemeinde ftattgefunden hat, aber auch, daß fie ziemlich früh 
zurüdgedrängt und vom Meßopfer erjeßt worden ilt. 


Aber ehe ich diefen Punft verlaffe, muß ich einen Augenlid bei einer 
anderen Gewohnheit der Kirche verweilen, die vielleicht für unfere Srage aud) 
nicht ganz bedeutungslos it. 

In der feierlihen Meſſe der Tleugetauften in den apoftoliihen Statuten 
(Horner 177) wird dem Bijchof vorgeichrieben: After the Presfora he shall 
offer the cup and the milk and honey’°’ with the bread and the 
cup of wine; and they shall bless (them) together and those alone 
who receive for the first(time) shall receive of it. Bier werden alſo 


wenigitens Milch und Honig den eigentlichen euchariftiichen Elementen, Brot 
und Wein, zur Seite gejtellt”*. Alles joll der Bijchof „opfern“, alles foll er 


> Horner, p. 277 u. 543 (es fehlt dagegen in der äthiopijchen Derjion p. 199). 

25 Die arabijche Derjion (p. 276): the bread. 

26 Beachte wie Kanon 2 der Synode zu Ancyra (314) es für eine Haupt- 
verpflihtung der Diafonen erklärt, äprov H morHptov ävapepew, d. h. wohl von den Laien 
in Empfang zu nehmen und auf den Altar zu bringen. 

?” Die Terte (Äg. Kirhenordnung Hauler 112, Horner 255, 319) motivieren 
die Derwendung von Mild und Honig mit dem Hinweis auf das den Patriarchen 
verheißene Land, in dem Milh und Honig flieft. Das fehrt im Sacram. Leonianu 
(ed. Feltoe p. 24, Meſſe in Pentecojten I) wieder. — Dgl. Ujener, S. 409. 

»® Die lateiniſchen Sragmente (hauler 112,16) nennen auch Wajjer; während 
Juftin offenbar an das Wajjer zur Miſchung des Weins im Kelch denkt, fcheint die 
ägnptifhe Kirhenordnung im Wafjer ein Symbol der Taufe zu fehen (in indicium 
lavacri). Damit iſt aber die alte Darbringung volljtändig verſchoben und in eine Art 
heiligjter Weihung verändert, eine Deränderung, die auch bei Milch und Honig ftatt- 
findet (wie aud bei dem Öl). So auch 3. B. bei Ambrofius, de myster. III 14 (vgl. 
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„jegnen“, und allem Anfchein nad Zu einem Mahl. Das findet nad der 
Prosfora (der Darbringung) ftatt. Don diejen fämtlihen Elementen jollen 
die Neugetauften often, fie werden ihnen unter bejtimmten Sormeln gereidht. 
Das ſcheint mir einen jehr alten Tatbejtand zu bezeugen, indem aljo an einem 
Punkte der Überlieferung die alte Darbringung mit Segnung des Dargebrachten 
und Derzehrung desjelben im anjcliegenden Mahl noch erhalten iſt, und 
zwar in der Sorm, daß auch andere Elemente als Brot und Wein dabei 
vorfamen. 

Su diejem ficher jehr alten Ritus füge idy die mehrmals bezeugte Sitte, 
in der eucharijtiichen Seier neben Brot und Wein aud Öl zu „opfern“ und 
zu jegnen. Die ägyptiſche Kirchenorönung fügt dem Segen der Eudariftie 
unmittelbar (vor der Erwähnung der Kommunion) eine Oblation des Öles 
bei: Qui oleum offert tempore eucharistiae similiter (faciat atque) 
in pane et vino, eodem modo gratias agens. (Juamvis autem eisdem 
verbis non fuerit usus, pro facultate sua propria etiam aliis verbis 
gratias agat, dieens”: Sanctificans oleum hoc tribue illis qui un- 
guentur et accipiunt, sicut unxisti sacerdotes et prophetas; similiter 
corrobora et illos et unumquemque, qui gustat, et sanctifica illos, 
qui accipiunt illud. Es wird nie gejagt, daß wir hier mit Gebräuden, 
die nur für die Täuflinge bejtimmt find, zu tun haben. Der zitierte Tert 
fteht mitten in einer Bijchofsmefje, die unmittelbar mit eucharijtiihen Gebeten 
fortfährt. Und das Öl wird aud nicht für die Tleugetauften verwendet, es 
wird offenbar von den Myſten genoſſen (gustare, accipere). Es wird mit 
denjelben Worten geweiht wie Brot und Wein, aljo offenbar in eine Linie 
mit dieſen gejtellt (das mitgeteilte Gebet wird direlt als ein alternatives an- 
gegeben). Das Öl hat hier deutlich faframentalen Charakter. So ſcheint aljo 
diefer Tert eine liturgifche Sitte zu enthüllen, im Abendmahl außer Brot und 
Wein auch ÖI darzubringen“, zu fegnen und zu genießen, und befräftigt 
dadurch unſre Rekonſtruktion der altchriftlichen Darbringung. 

Ich glaube, wir können diejes unſer Refultat noch beſſer erhärten. In 
der alten Liturgie des heiligen Serapions hat das 5. Gebet die Überichrift: 
ebyn Tepi Tüv mpocheponevwv Elaiwv Kai Öödrwv, ijt in der jegigen Redaltion 
offenbar als eine Segnung von Öl für Privatzwede gedaht, und fand wohl 
auh nit im Zufammenhang mit der Mefje Derwendung”'. So iſt ficher 
aud) das folgende Gebet (6) gedacht: xeıpodesia però tiv edAoyiav ToD Üdaros 
xai TOD EAaiov, das aljo wohl mit dem vorhergehenden zujammenhängt. Bier 
aber finden ſich ſehr beacdhtenswerte Wendungen: .. . oupmapaßaıverw Tü 
Aaw TOUTW fi Koıvwvia TOD OWHATOS Kai TOD ainaros' TA owpara abrüv 
Probjt II 244). Wenn das Wafjer mit dem Mnjiterium des heilbringenden Kreuzes Ton- 
fefriert wird, wird es jowohl zum Gebrauch des geiltigen Bades als des heiljamen 
Kelches gemacht. 

22 Sunf II p. 100, Horner p. 141. 

0 Die äthiopifhe Derjion von Ludolf kennt jogar noch andere Elemente. Sie 
fährt fort: Similiter si quis caesum et olivas offert, ita dicat: Sanctifica lac hoc, 
‚quod coagulatum est, et nos coagulans tuae caritati. Fac a tua dulcedine non re- 
‚cedere fructum etiam hunc olivae, qui est exemplum tuae pinguedinis, quam de 
ligno fluisti in vitam eis qui sperant in te. } 

Dies iluftriert offenbar gut die Sitte, die die Späteren befämpfen, wenn fie 
ftrengjtens verbieten, etwas anders als Brot und Wein auf dem Altar zu opfern. 

31 Beachte jedoch den Ausdrud: q rõöv xriopärwv Toütwv perdändıs. 
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Lara Eorw owpara Kai ai Yuxai aürwv Kadapai Eorwoav huxai. dös TV 
edAoyliav rdörnv eis rHpmoıv THS Koıvwvias kai eis dabäkeıav THS YEVO- 
nevns eüxapıorias. Das Tann nicht mißverjtanden werden: dieje Gebete 
müfjen einjt einer Abendmahlsliturgie angehört haben. Und in diejer Liturgie 
jind dann wohl Öl und Waſſer (vgl. die Rubrit des 5. Gebetes) von den 
Gläubigen dargebradht und wie die übrigen Elemente vom Priejter gejegnet 
worden. Das jtimmt aljo mit anderen Beobadıtungen, die wir haben madıen 
fönnen. 

Einer jpäteren Seit iſt aber ein derartiger Tatbeitand unverjtändlic 
gewejen, denn fie fannte nur Darbringung von Brot und Wein im drijtlichen 
Kultus. So hat man die betreffenden Gebete aus der Mefje verjegt und fie 
zur Segnung für Privatzwede, für Beihwörungen ujw. gebrauht, man hat 
fie, wo fie noch in der Mefje vorfamen, in ihrem Sinne verändert’”. Aber 
daß eine jüngere Srömmigfeit das Alte nicht hat verjtehen wollen, ijt fein Grund 
für uns, ihren Schritten zu folgen. Nur die Mefje, das Meßopfer, und was 
dazu nötig war, fonnte feinen hochheiligen Charakter behalten, alles Übrige 
mußte in den Hintergrund gedrängt werden. Die alte Darbringung mit der 
ganzen gewaltigen Welt von religiöjen Gedanken, die fie umſchloß, jant 
dahin und geriet allmählich in Dergefjenheit. 


Kap. 5. Seugnijje aus altchrijtlicher Seit. 


Was die beiden erjten Jahrhunderte der chriftlichen Religion betrifft, 
jo müſſen wir immer im Gedächtnis behalten, daß unjer Material ſtark lücken— 
haft ift und es auf einem Zufall beruht, ob ein Zultifcher Akt wie die Dar- 
bringung überhaupt erwähnt wird oder nit. War fie doch, wenn fie vorkam, 
ein integrierender Teil des ejoterijhen Kultus, als folder den Gläubigen wohl 
befannt, und jelbjtverjtändlih war ihre Erwähnung dem Tlicht-Gläubigen 
gegenüber verboten. 

Trogdem jcheint es mir unzweifelhaft, daß uns aus dem 2. Jahrhundert 
Spuren derjelben erhalten find. 

Irenäus verfiht, wahrjcheinlid einer Tejtimonienfammlung folgend, 
die Idee, daß Gott nicht Opfer fjondern Gerechtigkeit von den Menſchen 
fordert‘. Auch Jejus jteht in diefer Linie der alttejtamentlihen Propheten; 
dafür wird jegt der Beweis gebraht (IV 17, 5): sed et suis discipulis 
dans consilium, primitias deo offerre ex suis creaturis, non quasi 
indigenti, sed ut ipsi nee infructuosi nec ingrati sint, eum qui ex 
creatura est panis, accepit et gratias egit dicens: Hoc est meum 
corpus. Et calicem similiter qui est ex ea creatura, quae est secun- 


2 Dal. 3. B. die Ölweihe im Testamentum D. N. ed Rahmani S. 48. Dieje 
Ölweihe hat nichts mit der Mefje zu tun. — Ähnlich verhält es ji wohl mit der 
Sitte der Ölweihe im römischen Gottesdienjt am Gründonnerstag, deren ältejtes Seugnis 
im Gelasianum (ed. Wiljon, p. 70) vorliegt. Innerhalb des eigentlihen Meßkanons 
pflegen die Laien Gefäße mit Öl auf die Baluftrade des Sanktuariums zu feßen; 
diefe wieder werden von den Diafonen auf den Altar gebracht und vom Priefter ge- 
jegnet (Ducdyesne p. 486), das Öl wird dann bei Krankheiten oder zur legten Ölung 
in der Sterbeftunde verwandt, Duchesne p. 323 — wieder eiwas anderes ift die Weihe 
des Tauföls, Duchesne p. 487. 

ı Diejer Gedanfe wie der, daß das Opfer der Ehrijten ihr Lob und Dant fei, 
begegnen uns immer und immer wieder in der hriftlihen Literatur. 
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dum nos, suum sanguinem confessus est®, et novi testamenti novam 
docuit oblationem, quam ecclesia ab apostolis aceipiens in universo 
mundo offert deo, ei qui alimenta nobis praestat primitias suorum 
munerum ın novo testamento. Bier wird Malachi 1, 10.11 zitiert und 
daraus der Schluß gezogen, daß Gott von den Juden fein Opfer haben will, 
daß aber überall unter den Heiden incensum offertur nomine meo et 
sacrificium purum. Dies Opfer braudjt Gott zwar niht, sed quoniam 
is qui offert glorificatur ipse in eo quod offert si acceptetur® 
munus ejus. Hier wird das Herrenwort Mt. 5,23 (vom Bringen der 
Gabe auf den Altar!) zitiert wie Dt. 16,16 (Du ſollſt nicht Ieer ericheinen 
vor dem Angejichte des Herrn, deines Gottes). — Damit wir nicht unfruchtbar 
ſeien, ſtiftete alſo Jeſus die Euchariſtie, wo wir Gott unſre Gaben und unſren 
Dank bringen können‘. Das iſt die neue Oblatio, die die Kirche Gott ſtetig 
darbringt”. Gott braudt fie nicht, aber der Darbringer felbft wird dur 
fie verherrliht, wenn feine Gabe angenommen wird. Dies ift offenbar von 
einem Darbringungsaft gejagt. Das Opfern ijt in der hier gefchilderten Seier 
allem Anjchein nad) die Hauptjahe. Nur wenn die jpäter bezeugte Sitte fich 
Ion bei Irenäus findet, iſt es möglich, mit feinen Worten zurechtzutommen. 

In diefem Lichte verjtehen wir auch, was die weiteren Ausführungen 
des Kirchenvaters zu bedeuten haben. Es ijt nicht, jagt er, das Opfer über- 
haupt, das von Gott verworfen wird, oblationes enim et illic, oblationes 
autem et hic, der Unterſchied ijt, daß dort von Sklaven, hier von Steien 
dargebracht wird, dort mit böjen, hier mit guten Gedanken. Das wird an 
den Opfern Abels und Kains demonftriert. Si enim quis solummodo se- 
cundum quod videtur munde et recte et legitime offerre tentaverit, 
secundum autem suam animam non recte dividat eam quae est ad 
proximum communionem neque timorem habeat dei, non per id quod 
recte foris oblatum est sacrificium, seducit deum. Nicht jede Opfer- 
gabe iſt aljo Gott angenehm. Weil die Kirche mit Einfalt opfert, Juste 
munus ejus purum sacrificcum apud deum deputatum est; hier wird 


? Diefe Worte wollen feine Derwandlung der Elemente hier bedeuten, jie 
wollen nur zeigen, daß Brot und Wein und andere geopferte Gaben heilig jind, 
da jie ja fpäter in der heiligen Seier für Leib und Blut des Herrn gehalten werden; 
vgl. unten 17,5 und 18,4.5. s ; # 

3 Beachte wie hier vorausgefegt wird, dag das Opfer nicht ohne weiteres 
angenommen wird. Beadte auch den Terminus: munus. 

4 Dgl. auch Clem. AI, Strom. VII 56,4. 

5 Audy Fragment 36 (ed. Karven) ſtützt jih auf die Maladiprophetie und 
redet von den Opfern des Dantes der Chrijten als geiftlichen Opfern. diört Kal fi 
npoodopä rijs edxapıorias odk &otı oapkırıı KAAG TrVeuparıki] Koi Ev TobTW kadapd, mpoodeponev 
yüp T& dei TOVv Äprov Kal TO norijpiov Ts eDAoylas eüxapıoToüvres cöro, dr Th YA Ex&Aevaev 
Exhüoaı Tobs Kapmods tobrous(!) eis Tpodiv qperépav, Kai Evradda Tv mpoohopäv 
TeAeoavres ExkaÄobpev TO nveöpo TO äyıov, Önws amohnjvn TiVv duolav Taomv .... ol obv Tau- 
tas räs mpoodopäs Ev Th Avapvroeı toD Kuplov üyovres ‚od Tois Tov lovdatwv 
Söypacı mpoo&pxovraı KAAA mveunarık@s AcıroupyoDvres TS codias viol xAndioovrot. — Die 
Opfer ſcheinen hier die Darbringungen zu ſein. Nur jo verſtehen wir die Beweis- 
führung wie. das Bemühen des Autors, zu betonen, daß ſie nicht fleiſchlich, nicht nad, 
Art der Juden find. Sie find ein Ausdrud der Dankbarkeit der Chrijten. Brot und 
Kelch werden „toos kapmovs todrous“ genannt, was au auf die Oblation gehen muß. 
— Eine andere Seite ijt, daß dieſe Elemente durch die Geijtepifleje als Leib und Blut 
des Herrn erſcheinen. Gott das Brot und den Keld des Segens darzubringen, heißt 
hier nur die zur Eudhariftie nötigen Elemente zum Altar zu bringen. 


94 Kap. 5. Seugnifje aus altchriftlicher Seit. 


Pauli Wort Phil. 4,18 angeführt und der Schluß gezogen: oportet enım 
nos oblationem deo facere, et in omnibus gratos inveniri fabri- 
catori deo .. in dilectione ferventi, primitias earum quae 
sunt ejus creaturarum offerentes. — — — sicut igitur non his 
indigens vult tamen a nobis propter nos fieri, ne simus infructuosi 

. sie et ideo nos quoque offerre vult munus ad altare fre- 
quenter sine intermissione. Est ergo altare in coelis, illuc enim 
preces nostrae et oblationes nostrae diriguntur*. 

Wenn wir den Sujammenhang betraditen, in dem dieje Ausführung 
vorfommt, würden wir geneigt jein zu verneinen, daß hier überhaupt vom 
Abendmahl die Rede ijt, wären nicht die Bemerkungen 17,5; 18,4 und 5 da. 
Der Leib und das Blut des Herrn fpielen hier überhaupt feine eigentliche 
Rolle, das Sentrale ijt das Opfer des neuen Bundes, und das ijt die Dar: 
bringung der Gaben auf dem Altar. Sie it zwar nicht deshalb notwendig, 
weil Gott der Gaben bedarf, fondern damit wir unjre Dankbarkeit zeigen. 
Das kann nit vom euchariſtiſchen Opfer, fondern nur von der Gabendar- 
bringung ausgejagt werden. Was er uns gegeben hat, jchenfen wir ihm 
wieder. Daher hören wir fo oft von munus, primitiae, oblationes ufw., 
und Gott will, daß die Gabe oft zum Altar gebracht werde. Alles dies wird 
mit einem Mal verjtändlih, wenn wir es mit der Gabendarbringung in eriter 
Linie zufammenbringen. Die ijt es, die im neutejtamentlihen Opfer die Haupt 
ſache iſt. Daher wird es hier ftets betont, daß Gott der Schöpfer von allem 
ift, daß die Gaben, die wir ihm bringen, nur feine eigenen find, und daß 
er ihrer nicht bedarf”. Man würde die gefamten Ausführungen des Irenäus 
gänzlid) mißverjtehen, wenn man fie auf die Opferung des Leibes und Blutes 
bei der Konjefration des Abendmahls beziehen wollte. Der Opfernde ijt daher 
aud nicht der Priejter, jondern die Gläubigen jelber, und nicht ganz ficher 
ift es, ob die geopferte Gabe (vom Prieiter) empfangen wird. Typiſch ift 
auch in diefem Sufammenhang das jo oft wiederkehrende Herrenwort Mt. 5, 23, 
wo ja deutlih vom Opfer im Sinn von Opfergabe, die auf den Altar nieder. 
gelegt wird, die Rede ijt. Und wie wir bald in den Oblationsgebeten hören, 
jo betont auch Irenäus hier, daß jene Gaben zujammen mit unſren Gebeten 
von den Engeln zum himmlijhen Altar gebradht werden. 

So verjtehen wir auch, daß Irenäus davor warnen muß, fi) auf das 
Opfer zu vertröften; nicht das Darbringen einer Gabe ijt die Hauptjahe — 
das tat ja auch Kain — fondern die rechte Gefinnung, das reichlihe und 
itetige Geben (omnia quae sunt ipsorum ad dominicos decernunt usus, 
hilariter et libere dantes ea, non quae sunt minora). Die ftarfe Be- 
tonung des Gebens, daß alles, was den Chriften gehört, zu Gottes Der: 
fügung geitellt werden muß, zeugt ja wieder davon, daß hier von einer 
Gabendarbringung die Rede it. 

Aber zugleich jteht es dem Kirchenvater feit, daß dieje Gaben, daß 
Brot und Kelch Leib und Blut des herrn find (IV 18,4f.). So bringen die 

° Was folgt, ift ein Einjhlag aus Schultradition, vgl. Boufjet, Alexandriniſch⸗ 
jüdifcher Schulbetrieb in Alerandria und Rom. 

? Auf diejer natürlichen Art der Gaben liegt auch darum großes Gewicht, weil 
damit die Gnoftifer widerlegt werden, die all’ jolhes als vom Judengott ftammend 


betrachten und es doch in der Euchariſtie Gott darbringen (IV 18, 4); Gott felbit ift 
der Schöpfer der Gaben, wir bringen ihm nur fein Eigenes zurüd. 











„ Clemens Alerandrinus. Celjus. 95 


Chriſten alfo nicht nur die Gaben des Schöpfers dar, jondern auch Leib und 
Blut des Herrn: EppeAus Koıvwviav Kal Evwaoıv ümayyEAAovtes Kai ÖOAOYODV- 
TES oapkös Kai Tveünaros (Eyepoiv). Der Charakter der Abendmahlselemente 
wird auf die dargebrachten Gaben, aus denen fie erlejen find, zurüdfübertragen. 
Daraus nun, daß diefe Gaben in jener Weije verwandelt werden fönnen, 
zieht er den Schluß, daß aud) die Leiber der Chrijten verwandelt und der 
Auferjtehung teilhaftig werden können. Wer dies verneint, muß aud) jenes 
verneinen. Don einer ÖOpferung des Leibes und Blutes des Herrn iſt nie 
die Rede, aber in dem Maße, wie der Charakter der Abendmahlselemente 
auf die Opfergaben übertragen wird, ijt eine ſolche Dorftellung in nuce da. 
Aber damit ift der Charakter jener Gaben verjchoben, und das Meßopfer iſt 
da; damit mußte aud, je mehr man hierüber klar wurde, die bisherige 
Liturgie volljtändig verändert werden. Bei JIrenäus ijt das offenbar nod) 
nit gejhehen. Bei ihm iſt allem Anjchein nad) die alte Gabendarbringung 
ein lebendiger und bedeutjamer Teil der euchariftiihen Feier. Und doch drüdt 
er ſich über die zu heiligenden Elemente jo aus, daß jeine Ausführungen eine 
Auffafjung wiederzufpiegeln jcheinen, nad) der ſchon jene Opfergaben von 
Beiligfeit erfüllt find. Irgend eine Rolle jpielt diefer Gedanke nit an ſich, 
er will nur als Stüße eines Beweijes dienen. Dor einem fertigen Dogma 
itehen wir nicht, aber vielleicht können diefe Worte uns dazu verhelfen, die 
jpätere Entwidlung befjer zu verjtehen. Die Dorausjegungen für das Meß— 
opfer find hier in ihrem erjten Anfang da. Wieder wie bei der Stage des 
Hriftlihen Myſteriums fteht das Ende des 2. Jahrhunderts als der ent- 
icheidende Seitpuntt da. — 


Wie derartige Kultmahle der Chrijten ausjehen fonnten, davon gibt uns 
Clemens Alerandrinus in dem zweiten Bude feines Paidagogos eine 
lebensvolle Bejchreibung — die jedody, wie es immer mit Clemens der Sall 
ift, mit Vorſicht zu benugen ift, da diefer Autor ficher hier wie auch ſonſt 
mit überfommenem Material arbeitet und bei heidnijhen Kollegen in die 
Lehre gegangen ijt — zugleidy mit der Abſicht, den Chriften die nötige Würde 
und Anjtand einzuprägen. Swar hat man gemeint, Clemens j&hildere hier 
nur die Liebesmahle, die jog. Agapen der Ehrijten; ich bin aber der Anſicht, 
daß in diejer Zeit Agape und Eudariftie nicht zu jcheiden find. Allzuviele 
Antlänge an das Abendmahl finden fich hier, jo daß es mir verfehlt erſcheint, 
hier eine Scheidung vorzunehmen, die von den Gejichtspunften einer |päteren 
Seit beherrſcht wird. 

Die Agape wird To övrı Emovpävios tpodrj, &oriacıs Aoyık) (Paid. II. 
15,3) genannt, wir hören von ri ävw rpodrj, ßpödis 1 Xpioroõ (9,3), die 
rechte Speife wird die edxapıoria (10,3) genannt, 1 Ev Adyw Tpudn (11,2), 
die Speijenden oi deimvouvres Kara Adyov. Dom Trinken redend, Tommt er 
faft fogleih auf „die große Traube“, 6 neyas Rörpus, 6 Aöyos 6 ümep ipöv 
Hıfeis, TO ala is oraduAns ddarı Kipvaodaı &deAroavros TOD Aöyov, WS Kai 
70 ala adrod owrnpig kipvaraı. dirröv de TO alpa TOD Kupiov' TO yEv Earıv 
adTOD capkıköv, & Ts dropas AeAurpwpeda, TO de TTVEUNATIKÖV, ToüT Eotiıv ® 
Kexpioneda. Kai TOT’ &orı mieiv TO ala ToD 'Inood, TS Kupiakfis nerakaßeiv 
abdapolas. ioxus dt ToD Aöyov TO mveüpa, WS ala gapkös. dvaAöyws TOIvuv 
kipvarcı 6 p&v olvos r@ Ödarı, TW de Avdpunw TO mveüna, ... f de dboiv aüdıs 


96 Kap. 5. Seugniffe aus altchriſtlicher Seit. 


KPÄOIS TOTOD TE Kai Adyov edxapıoria KerAnraı, xApıs Emaıvonevn Kai Kan, 
fs oi Kara niorıv neraaanßävovres üyıdlovran Kai oma Kal huxiiv, TO deſoy 
Kpäna Töv kvdpwmov TOD maTpıkod BovAnpartos mveöparı Kal Aöyw auykipvavros 
HUOTIKWS' Kal yap Ws KANdÜS ev TO mveüpa weeiwraı TA ön' dörooö depopévn 
buxn, 1 de oapk rw Aöyw, di fv 6 Aöyos yeyovev oap& (vgl. auch 29,1 mit 
dem Schluß: pvoriköv äpa oöußoAov ri ypadij aiparos äyiov olvov wvönagev). 

Es jcheint mir überaus wahrjheinlich, daß Tlemens hier das Mahl im 
Auge hat, bei dem auch das Kriftliche Myfterium gefeiert wurde, und das 
wir aljo, wie er ſelbſt, Eucdarijtie nennen müſſen. Nicht Eudhariftie in dem 
Sinne, in dem das Wort jpäter verjtanden wurde, jondern in dem der zwei 
eriten nadjchriftlihen Jahrhunderte. So kann Clemens (32,2) für den An- 
jtand im Trinten auf Chrifti eigenes Benehmen im Abendmahle verweilen‘, 
als er den Wein fegnete und ſprach: Nehmet, trinfet: Dies iſt mein Blut, 
alpa Ts ApmeAou rôy Aöyov TOV TEpi TOAAWV Exxeönevov EIS Äbeoıv Äaprıwv, 
ebbpooüvns Äyıov AAAnyopei vapa. Auch im Solgenden verweijt er auf das 
Benehmen des Herrn beim legten Mahl, wie aud) das, was Paulus im 1. Kor. 
über die Eucharijtie ausführt, hier als Stüge für Tlemens’ Anweifungen dienen 
muß. Das Mahl ijt fein Satrament im jpäteren Sinne des Wortes, aber in 
und mit der äußeren Speife werden den Teilnehmern geijtige, „vernünftige“ 
Güter zu teil. Das waren ja aud) die Gedanken, ‚die uns mehrmals in den 
Darbringungsgebeten begegneten. Die vorliegenden Ausführungen ſind jo 
interefjant, weil fie uns die Stimmungen und Gedanken zeigen, die mit einem 
derartigen Kultmahl verbunden fein fonnten, ohne daß ſchon die jpäteren 
jaframentalen Dorjtellungen Eingang gefunden haben. Aber ein antifes Mahl 
wie diejes jegt eine Art Darbringung ohne weiteres voraus und verjeßt uns 
aljo in das Milieu, das wir hier ftudiert haben, erflärt uns aud die bald 
eintretende Tendenz, dies Mahl von der heiligen eucharijtiihen Handlung zu 
ſcheiden. 

Auf denſelben Charakter der Euchariſtie können wir auch aus einigen 
Äußerungen von Celſus (Or. c. Cels. VIII 28. 33. 34) ſchließen. Dieſer 
findet es bei den Chrilten infonjequent, daß fie einerjeits alle blutigen Opfer 
ablehnen, weil fie dadurch Genofjen der Dämonen werden, andererjeits ÖTav 
de oiTov Eodiwcı Kai olvov TIvwaı Kai ÄKpoöpuwWv yeuwvraı Kai auto Döwp Kal 
AUTOV ÄAEpa Avanvewaıv, OUK Äpa mapd TIvwv daınövwv Exaota roößrwy Acpßä- 
vovow ... Entweder dürfen wir überhaupt nicht leben, oder es ilt den 
Dämonen eüxapıoryreov Kal Amapxüs Kal eüxüs Amodoreov. Dem ganzen 
Sujammenhang nad) ijt hier von heiligen Mahlen die Rede, dem Genuß 
der Ehrijten von Brot und Wein und Baumfrüdten jet Celjus das Opfer: 
mahl entgegen. So faßt es aud) Origenes, er bejtreitet nur, daß der Dant 
der Chriten dabei den Dämonen gilt: peis de TW TOD mavrös Önoupy@ 
EÜXAPIOTODVTES Kai TOUS MET’ EÜXAPIOTIAS Kai edxijs TS Emi Tois dodeioı TPOo- 
ayonevous ÄpTous Eodionev, owpa yevopevovs da THV Eeuxhv Äyıöv TI Kai 
AyıdLov TOUS però ÜyIods TPODEOEWS AUTW Xpwuevous. Hieraus geht hervor, 
dag auch die Chrijten (Gott und nicht den Dämonen) Eritlinge und Früchte 
darbringen und dieje in einem heiligen Mahl (der Euchariſtie) verzehren, was 
aljo in einer Linie mit dem, was wir bis jegt gefunden haben, liegt. 
® Das bezeugt wohl unzweifelhaft, däß die Stiftungsworte bei dieſer Seier als 
liturgiſche Formeln nicht vorfamen. 





Jujtin. 97 


Mit diejen Beobachtungen jtimmen nun auch die Worte Juftins über 
das Abendmahl in feiner Apologie 167. oi &xovres Tois Acımonevos 
maoıv ETıKovpoüpev, fo beginnt Juftin die Schilderung. &mi mäci re ols 
mpoobepöneda eÖAoyoüney TOv Tommv röv mavruv’, das ſtimmt ja damit, 
daß Gott hier jo oft als der Schöpfer gepriefen wird, dem nur das Seinige 
zurüdgegeben wird. Dann fommt der Bericht über den fonntäglichen Gottes: 
dienft, wie man ſich verfammelt, und wie in der Wartezeit Dorlefungen jtatt- 
finden. Dann wird zur Nachahmung jener guten Taten ermahnt. &meıra 
Gvioräneda KOIVI TMÄVTES Kal EÜXÜS TMEHTONEV" Kal, os TPo&bNNEv, Tavoalıevmv 
NH@v TS eüxiis äpros mpoodeperan Kai oTvos Kai Üdwp Kali 6 mpocorüs 
eÜXAS Öoiws Kai euxapıorias, don dbvanıs aurw, Avameyımeı, Kal 6 Auös Emev- 
Hnnei Acywv TO 'Aynv, Kain diadocıs' Kai fl neraänbıs dmö röv eüxa- 
piotndEevTwv Exdorw yiveraı Kai TOIs od Tapodcı d1ä Tüv diakövwv TEHMETAL. 
oj emopoüvres de Kai BovAönevor Kara Tpoaipeoıv Ekaotos Tv édurooö Ö 
Boöderan diduoi, Kai TO ouAAeyönevov mapd& TS mpoeorarı Anoridera"! und 
diejer verteilt es dann. 

Es ilt hier vom riftlihen Mahl die Rede, zu dem die Chriften ſich 
am Sonntage verjammelten. Wir hören von mäoı, das die Chriften mpoode- 
peıv, es jcheinen aljo mehrere Sachen zu fein, die herbeigetragen werden. 
Das jcheint auf Gabendarbringung zu gehen. Wenn die Seier jo geichildert 
wird, ijt wohl eben diejer Akt mit dem mpoodeperan von Brot, Wein und Waſſer 
(ogl. 165,5) gemeint. Das wird ein drittes Mal mit dem änorideran beim 
Dorjteher erwähnt. In diefer Schilderung fcheint aljo die hauptſache das 
Opfern der Gläubigen auf dem Altar zu fein'” und das gemeinjame Mahl, 
das fie davon genießen, wovon auch Abwejende, Kranke, Gefangene ujw. 
einen Teil befommen. Daß Juftin jo in der Apologie verfährt, kann jelbit- 
verjtändlich in feiner Tendenz liegen, die hriftlichen Sufammentünfte in Parität 
mit denen des griechijchrömijchen Vereinsweſens zu jtellen. 

Aber daß er hier wirkliche Dorgänge im altchrijtlichen Kultleben ſchildert, 
geht aus jeinen Worten, wo er über die Bedürfnislofigteit Gottes redet, hervor 
113. Wir ehren ihn nicht durdy Blut, Libationen oder Weihrauch, fondern 
Aödyw edxiis Kal edxapıorias Ed ols mpoohepöneda mäcıv', don Öuvanıs, 
aivouvres, övnv diav auTod Tıumv Taurnv mapalaßovres, TO TA ÜM'. Ekeivou 
eis Ösarpobiiv yevöneva ob TUpi danmavav, AAA” Eavrois Kai Tois deonevons 
mpodbepeiv, Exeivw de Eeuxapiorous Övras diè Aöyov MOHTÄS Kai ÜnVvous TreMeıV 

9 Dogl. 165,3 (nad; dem Sriedenskuß): Emeıra mpooheperan TW mpoeotwtı TÜV übeA- 
dov äpros Kal morrptov Übatos Kal Kpäparos Kai oöros Aaßüv alvov kai döKav TW maTpi TÜV 
Buy... Avamenmeı Kat edxapıoriav ümtp TOD Karnkınodar tourwv(!) map’ aurod Eni 
noAd moreira. Auch hier folgt dann die Derteilung der geopferten Gaben. Das 
mpoodeperan betrifft wohl die dargebrachten Gaben. 

10 Ahnlid auch in der Apologie I 65. 

11 Hier ijt aljo wieder von der Darbringung die Rede. Daraus zu fließen, 
daß Juftin zwei Darbringungen, von denen die zweite nad) der Seier jtattfand, Tennt, 
fcheint mir eine unberedtigte Prejjung des Tertes zu fein. Er will hier nur zulegt 
betonen, daß die Darbringung vollftändig freiwillig ijt, und daß, was nicht bei der 
Seier benutt wird, zu wohltätigen Sweden verwendet wird, ganz wie er im folgenden 
Nadıtrag erwähnt, daß die Seier jeden Sonntag ftattfindet. An derjelben Stelle er> 
wähnt er nur Brot, Wein und Waſſer, weil dieje jicher die hauptjählichen Gaben 
waren, die geopfert und im Mahle benugt wurden. 

12 Saframentale Gedanken finden ſich eigentlich nur 66, 2. 

13 Beachte das „alles“; vgl. auch Dial. 41,3. 


Sorjhungen. Neue Solge 17: Wetter. 7 
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ÜTEP TE TOD yeyovevar Kal TWV EIS EÜpWoTiav TÖPWV TTÄVTWV, TOIOTNTWV EV 
yevav Kal neraßoAav opov ... Das ijt deutlich eine Abjchweifung zur Gaben- 
darbringung der Gemeinde '*. Treffend wird dieje in Kontraft zu den heid- 
nifhen Opfern geitellt: beide Gaben werden „herbeigetragen“, die heidniihen 
werden dem Seuer überlafjen, die hriftlihen den Armen gegeben, jene jollen 
dem Gotte helfen, diefe ein Beweis der Dantfagung '” fein, indem man die Gaben 
Gottes fo verwendet, wie er fie gemeint hat, zu Speije. Hier wie bei Irenäus 
wird als Kontraft zu den heidnifhen Opfern die Bedürfnislofigfeit Gottes 
bejonders hervorgehoben, was nötig erjcheint, weil die chrijtliche Gabendar— 
bringung für eine entgegengejegte Annahme ausgenugt werden Tönnte. 

Es iſt fiher fein Sufall, daß ſowohl Juftin wie Irenäus in diefem Su- 
fammenhang jo oft Gott als Schöpfer fämtlicyer Gaben und als Lenfer der Seiten 
und Herrn der Ernte hervorheben. Denn dies Opfer der Chrijten jcheint 
jehr früh in Bahnen hineingelentt zu fein, die ſtark an jüdiihe wie heidnijche 
Opfer erinnern, wonach das Darbringen der Erjtlinge die ganze Ernte jegnen 
und die neue vorbereiten jollte'°. Nicht Zufall, nicht leere Phraje jcheint es 
mir zu jein, daß wir jo oft gerade von Erjtlingen hören, jondern dies hängt 
wohl eben mit diefem Swed der Darbringung zufammen'’. Auch dies be» 
ftätigt aber dann auch jeinerjeits, daß wir hier mit einer Darbringung und 
nit mit einem Opfer des Leibes und des Blutes des Herrn in erjter Linie 
zu tun haben. 

Dielleiht fann man Spuren der Darbringung audy in der Didache 
finden, obgleich die Ausdrudsweije dieſer Schrift der Art iſt, daß fie feine 
fihere Entjcheidung ermögliht. In Kap. 13 wird verordnet, daß Eritlinge 
aller Art, aber auch Anteile von Geld und Sachgütern und jedem Befit über- 
haupt, den Propheten gegeben werden follen, und zwar, weil fie die chrift- 
lichen Priejter find, wenn es aber feine Propheten gibt — diejer Sall wird 
ausdrüdli berüdfihtigt — foll man foldhe Gaben den Armen bringen. 
Nachdem ausführlid hiervon gehandelt ift, fährt der Tert (14) fort: Kara 
Kupiakıiv dẽ xupioo OUVaXdEVTES KÄKTATE ÄPTOV Kai EÜXAPIOTNOATE TTPOELOHOAO- 
ynoäpevor TA Tapanrapara bnwv, önws Kadapı fj ducia üpav fi. Mach dem 
Sujammenhang ſcheinen aljo die dargebrahten Gaben, wenigitens zum Teil, 
in der jonntäglihen eucharijtifhen Seier verzehrt zu werden. Daß jene Dar- 
bringung im Öottesdienft erfolgt, fcheint nicht aus dem Wortlaut diejer Stelle 
hervorzugehen, näher liegt die Annahme, daß fie hier nicht in feierlicher 


4 Dgl. zur Gabendarbringung bereits den Bearbeiter des Teftaments der 12 
Datr. Levi 3 (von den Engeln im hödjten Himmel): mpoodepovoı de xupico dontv edwstas: 
Aoyırmv Kai Avalpakrov TTPoobopäv. 

5 Die Danfjagung gilt auch hier der göttlichen Dorfehung, die die Früchte der 
Erde wachſen läßt; vgl. auch Juſtin, Dial. 41,1. 

’° In diefem Sufammenhange jheint mir auch die Tatjadhe veritändlih, daß 

fih in den Abendmahlsliturgien jo _oft ein Dant für Gottes Schöpfung, für gute 
Ernte, Witterung und Wechſel der Jahreszeiten (eben in den Darbringungsgebeten). 
findet, nicht felten ſtark an entſprechende heidnilche oder jüdiiche Gebete erinnernd 
(vgl. Boufjet, Eine jüdiſche Gebetsſammlung im jiebenten Bud) der apoftoliichen Kon⸗ 
ftitutionen, Gött. Gel. Hadır. 1915, S. 449ff. und die dort angegebene Literatur). 
} ” Auf diefe Stage gehe ich hier jedoch nit ein, da jie für die Entwidlung 
im Ganzen, wenn ih nur die großen Linien ziehe, bedeutungslos it. In den orien- 
taliihen Liturgien find diefe Gebete jett oft in den heilsgeihichtlihen Sujammen= 
hang eingefügt. 
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Weile verlaufend gedacht iſt““. Interefjant ift auch, daß hier auf die ganze 
Seier die Bezeihinung „Opfer“ (dvoia) angewendet ift, wohl in Analogie mit 
den heidnifhen Opferihmäufen (offenbar geht dieſe Bezeichnung nicht bloß 
auf die Darbringung; das Wort mpoodopä fehlt hier). 

mit diejem Bild ftimmt nun auch vortrefflih, daß die in det Didache 
mitgeteilten eucdariftiihen Gebete deutlich ihren Charakter als Tifchgebete 
verraten. Es iſt eine längſt anerfannte Tatjache, daß fie nad) jüdiihen Dor- 
bildern geformt worden find und diejelben nur chriſtlich ausdeuten. Sür uns 
it diefe Beobadıtung fo wertvoll, weil damit wieder der oben fo oft feſtgeſtellte 
Tatbeitand, daß die älteiten Abendmahlsgebete eine Darbringung und ein 
fi daran ſchließendes Mahl vorausjegen, bejtätigt wird. 

Dielleiht fönnen Spuren der Darbringung fogar im 1. Klemensbrief 
gefunden werden. Die Schrift hat ihren Schwerpuntt im Abſchnitt über die 
Ämter. Der Derfafjer jcheidet genau zwiſchen Laien und Klerus, fowie er 
überhaupt in den ungeoröneten Gebräucen feſte Ordnung zu ſchaffen bejtrebt 
ift (40ff.). rTäs Te Tpoobopäs xai Acıroupyias oük eikfj f Ataktws ExeAevoev 
yiveodaı AAN Wpionevoiıs Kalpois Kai Wpaıs' TOD TE kai dä TIvwv 
Enitekeiodan Dedeı ... ob mavraxod, betont er bald, mpoopepovraı duciaı . 
AAN ii Ev lepovoakiin vn‘ Kakei dt oüK Ev mavri Tönw Tpocheperan AAA 
Eumpoodev TOD vaoD TPÖS TO FUoIaotipiov, HWHOOKONNIEV TO TPOGBEPÖHEVOV 
d1d TOD ÄpxIepEws Kai TWv Mpoeıpnjevwv Acıroupyav'’. Es ift immer gefähr- 
ih, zu viel in derartige allegorifche Beijpiele hineinzulefen, wollte aber der 
Derf. lediglih betonen, daß nur die Priefter, nicht die Laien den Kultus 
verrichten dürften, jo it es faum verjtändlich, daß er fo viel über die Stätte, 
wo die Opfer dargebracht werden durften, und darüber, wann das jtattfinden 
jollte, zu jagen hätte. Stehen wir hier vor einer Neueinführung der Sitte, nur im 
Sonntagsgottesdienjt und nur auf dem Altar — nad) Prüfung des Opfernden 
— darzubringen? Ich wage das nicht zu behaupten, ganz unwahrjceinlid 
eriheint mir eine jolhe Annahme niht. Zu beachten ift auch, daß fämtliche 
hier zulegt behandelten Terte, mit Ausnahme der Didache, einen Priejter, 
einen Leiter des kultiſchen Aktes der Darbringung vorausjegen, der Gott die 
Gaben übergibt, anbietet. 

Wie dem auch fei, die Sitte der Darbringung von Seiten der Gemeinde 
it offenbar eine jehr alte Gewohnheit der Kirhe. Und fie ijt dabei nicht 
eine einfache Einleitung zur ſpäteren euchariftiichen Feier, jondern ſcheint nicht 
felten fajt diejelbe zu beherrſchen. Gott in diejer Weije feinen Dank zu jagen, 
und um reichlihe Segnung für die Geber zu bitten, das ijt etwas, was 3. B. 
bei Jujtin und Irenäus als eigentliher Inhalt des chriftlihen Kultus auftritt. 
Auch aus diejem Dank ijt es zu verjtehen, daß die Seier den Namen, den fie 
aud) fpäter behalten hat, Euchariſtie, befommen hat. Das ftimmt nun aud) 
mit der Tatjache, die wir oben feitgejtellt haben, daß die an die Darbringung 
gefnüpften Gebete ſchon zu diefer Seit jo feit formuliert waren, daß fie aud) 

18 Dgl. auch Hermas Sim. 2, wo als Lohn des Almofengebens jo oft betont 
De = der Arme Sürbütte für den Reichen bei Gott einlegt, was fajt liturgijhen 

> 19 So hören wir von den Bijchöfen 44,4 als roös äpeunrws kai Öolws TIPOGEVEy- 
xövras ra düpa (Ts Emoxonis gehört wohl zu änoßärwpev), wo das äpepnrws und Öolws 
darauf zu deuten fcheint, daß wir es mit Derteilung der Gaben zu tun haben; vgl. 
Wieland, a.a. O. S. 138. 
7* 
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das Derjhwinden oder die Surüddrängung der alten Sitte überleben konnten 
und fajt unverändert in den Mefjen geblieben find. Damit werden wir nun 
in eine 3eit zurüdgeführt, die vor dem Entſtehen des Meßopfers liegt, und 
wo noch die alten Mefjen auf eine einzige Wurzel zurüdgehen. 
Wahrſcheinlich it eine derartige Darbringung urjprünglic ziemlich 
formlos vor ſich gegangen und zwar zunädjt, um die gemeinfamen Ausgaben 
der Gemeinden zu bewältigen, die Ämter verjhiedener Art zu unterhalten 
und gemeinjame Mahlzeiten zu genießen. Aber aus einer derartigen primi- 
tiven Seit haben wir für die Liturgien feine Quellen, wir find auf reine 
hypotheſen angewiefen, und ich will mich daher dabei nicht mehr aufhalten. 
Dody gibt uns Paulus einen, wenn aud, flüchtigen Einblid in die 
Derhältnifje der Gemeinde zu Korinth. Er tadelt die dortigen Chrijten, weil 
diefe bei ihren Zultiihen Mahlzeiten fih nicht, wie fie follten, betätigen: 
EKaotos yap TO Id1ov deinvov mpoAanßaveı Ev TW bayeiv Kai Ös ev meivä Ös 
de nedücı. hier gab es aljo fein gemeinjames Mahl, jeder hat fein Eſſen 
mitgenommen, und der Arme muß hungrig dafigen. Die Korinther meinen 
offenbar doch in diejer Weile das Herrenmahl zu feiern”. Sür Paulus ift 
dies Tiebloje Benehmen fein „Herrenmahl”, es ijt ihm ein Safrilegium an 
der euchariftiihen Seier, die dabei begangen wurde: wer betrunfen oder 
lieblos daran teilnimmt, vergreift ſich an Leib und Blut des Herrn. Ein 
Berrenmahl muß nad ihm ein gemeinjames Mahl jein, wer anders verfährt, 
veradhtet die Gemeinde und beſchimpft die, welche nichts haben. Bei diejer 
Seier dürfen feine Parteiungen hervortreten. In der korinthiſchen Gemeinde 
hat aljo — jo viel jcheint aus den Worten Paulus’ hervorzugehen — nicht, 
wenigjtens nicht immer, eine Darbringung die euchariftiiche Feier eingeleitet, 
jeder hat fein Ejjen mitgebraht und ift davon; die verjchiedenen Gläubigen 
haben nicht einmal auf einander gewartet. Die Erinnerung an den Tod des 
Herrn findet zwar bei einem Mahle jtatt”", aber dies Mahl ift fein gemeinjames. 
Die Sorderung des Apojtels Paulus hat ſich Öurchgejegt. Möglich ijt 
wohl aud, daß die Torinthiiche Gemeinde nur eine vereinzelte Erjcheinung in 
diefer Hinficht darftellt. Schon die ſynoptiſchen Evangelien (Mt., ME.) jegen 
in den Stiftungsberihten mit den Worten: xai Eodıövrwv adrwv für die 
eigentlihe Eucdharijtie ein gemeinjames Mahl voraus, wie es auch mit dem 
in der Apojtelgejchichte häufig erwähnten Brotbrechen der Sall it. Als Mahl 
finden wir auch das Abendmahl in den ältejten Katatombendaritellungen ** 
wie im Wunder der Brotjpeifung in den Evangelien”. 
Das gemeinjame Mahl der Gemeinde jet nun, jobald die Sahl der 


2° Das ijt nur dann verftändlih, wenn das Mahl nur Nebenjahe iſt, die 
Bauptjahe Tiegt in der Erinnerung an den Tod des Herrn, im hriftlichen Myſterium 

21 Das geht auch aus 1.Kor. 10 hervor, wo Paulus den Keld und den Tiſch 
des Herrn dem Keldy und Tiſch der Dämonen gegenüberftellt. Mit Redt jagt Jülicher: 
Paulus weiß nihts von einer Agape und von einer Euchariſtie nad, derjelben, 
jondern von einer einheitlihen Gemeindefeier, die von Anfang bis zu Ende xupıaköv 
deinvov war, wenigitens fein follte (Sur Geſchichte der Abendmahlsfeier in der älteften 
Kirche, in Theologifhe Abhandlungen, Weizjäder gewidmet, Sreiburg 1892, S. 232). 
Seine Ausführungen hier find noch überaus lehrreid. 

22 Dgl. aud die alten Petrusaften Verc. 2: optulerunt autem sacrificium 
Paulo pane et aqua et oratione facta unicuique daret. 

22 Daß die älteſte Euchariftie als wirkliches Mahl gefeiert wurde, ift wohl auch 
jegt allgemein anerfannt, id} gehe daher nicht weiter auf dieje Stage ein. 
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Glieder nicht zu gering ift, eine Art Darbringung voraus. Die eriten Ge- 
meinden find vielleicht Hausgemeinden”* — wie wir mehrere kennen —, die 
dann von einem reichen Gläubigen gejpeift wurden, eine Sitte, die noch lange 
Seit in der Kirche fortlebte. Das wurde aber bald für die größeren Ge— 
meinden unmöglid, wie es offenbar jhon in Korinth der Sall war. Dann 
mußte, wie es in den heidnifchen Genofjenihaften gejhah, das, was zum 
Mahle nötig war, zuerft von den Teilnehmern zujammengebradyt werden. 
Das konnte jelbitverjtändlic auch vor der Seier und ohne alle Förmlichkeiten 
geſchehen, und fo iſt wohl lange Seit der Akt verlaufen, wie ja auch die 
euchariſtiſche Seier jelbit anfcheinend ziemlich formlos verlaufen ift. 

Aber je feierlicher der chriftlihe Kultus ausgeftaltet wurde, deſto näher 
lag es, aud) der Gabendarbringung fetere und würdigere Sormen zu geben. 
Dieje war nicht nur eine nötige Dorausfegung für den materiellen Beſtand 
des Kultus, um jo notwendiger, je größer die Gemeinden wurden, in ihr 
fam aud ein wejentliher Zug antiker Religiofität zum Ausdrud, und fie 
jheint jehr bald eine wirkliche Rolle im Kultus befommen zu haben. Die 
Ehrijten verwarfen zwar alle Opfer für die Götter als lächerlich, hier aber 
fonnte die alte Sitte in einer neuen Sorm Eingang finden, und zwar einer 
Sorm, die allen Leidenden und Bedrüdten, allen Armen und Elenden bejonders 
zujagen mußte. Gott wurden zwar die Gaben geopfert, fie wurden aber 
nicht im Seuer zerjtört, fondern beim gemeinfjamen Mahl genojjen, unter die 
armen Brüder verteilt. In feierlicher Prozeſſion ift man bald, mit Prieftern 
und Klerus an der Spige, mit den Mitbrüdern zum Altar gejchritten und 
hat dort die Gabe niedergelegt. Seierlich find die Namen der Öpferer ver- 
fündet oder die Namen derjenigen, für die fie die Gaben dargebracht haben, 
und die Bitten, die die Gaben begleiteten, werden mit bangendem Herzen vom 
Opferer hingeflüjtert oder bald jogar öffentlid) vom Prieiter laut geſprochen. 

Swar find diefe entwidelteren Sormen nicht mit einem Male fertig, 
aber in nuce waren fie ſchon in dem Augenblid da, als die Gaben als 
Opfer an Gott aufgefaßt wurden. An diejer Stelle fonnte jet die ganze 
antife Opferfrömmigfeit, mit Dotivgaben, Opfern für gute Witterung, für 
Kranfe und Wohltäter und vor allem für die lieben Derjtorbenen in der 
neuen Religion heimiſch werden. Kein Wunder, daß dieje Entwidlung jo 
fhnell vor jich gegangen zu fein feheint. Und fo feſt waren die damit ver- 
bundenen Gedanten und Stimmungen in der alten Religiofität verankert, daß 
nit jelten diejes Opfern das Hauptinterefje auf fi) gezogen hat und die 
Gläubigen 3. B. die heilige Seier verließen, nachdem fie ihre Gaben auf den 
Altar niedergelegt und ihr Bittgebet dazu geflüftert hatten. Die Kirche muß 
fi) gegen eine oberflächliche Auffaſſung von der Bedeutung der Opfer wehren. 
Sie muß das Gewicht auf die Gefinnung legen, fie muß jtets von neuem 
betonen, daß die Gaben der Lieblojen und Sünder Gott nicht angenehm find. 
Ja, fie verjuht jogar durch ihre äußere Organijation jelber für das Handeln 
nad) diefen Prinzipien zu forgen. Bevor die Yleugetauften zum erjten Dar- 
bringen zugelafjen werden, follen fie genau eraminiert werden, Büßer und 
Erfommunizierte werden nicht zugelafjen, und auch gegen Kaijer und Mächtige 
diejer Welt hält die Kirche dieje Prinzipien aufrecht. 


24 Dol. hierzu die einjchlägigen Bemerfungen von Wieland, Mensa und Coniessio. 
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Nah diefen Tatjahen zu urteilen, ſcheint die Darbringung gewiljer- 
maßen auf gutem Wege gewejen zu fein, die hauptſache im hriftlichen Kultus 
zu werden. Sie gab den einzelnen Gliedern der Gemeinde die Möglichkeit, 
fi aktiv im Kultus zu betätigen, auch nachdem Propheten und Priejter 
Leiter des Gottesdienftes geworden waren. Jeden Sonntag, wenn die Ge— 
meinde ſich zu ihrer Seier verjammelte, fand diefe Darbringung jtatt, und 
zwar als Einleitung zum eudariftiihen Mahl. Schon Juftin bezeugt fie als 
jtetige Gemeindeinftitution. Die Reichen Tonnten mehr, die Armen weniger 
fpenden. Jene fonnten hier ihre Sürforge für die ganze Gemeinde betätigen 
und fih jo deren Dankbarkeit erwerben. Dieje fonnten vielleiht nicht zu 
jeder Seier eine Gabe beijteuern, wurden aber durch die Spenden der Mlit- 
brüder mit geſpeiſt. Mädtig muß ſich bei diefem Akt das Gefühl der Ein- 
heit, des Sufammengehörens und der gegenjeitigen Derpflihtung Ausdrud 
verihafft haben. In einer öeit, wo die wirtichaftlichen Nöte und die joziale 
Notlage dem ganzen Leben ihr Gepräge gaben, mußte jehr leicht der antike 
Opferkultus als eine unberechtigte Verſchwendung erjheinen”. Die chriltliche 
Darbringung befriedigte alle Gefühle und Stimmungen, die mit dem alten 
Opfer eng verbunden waren, aber ohne die den hungernden Mafjen an- 
jtößige Dernichtung der Nahrungsmittel. Ja umgekehrt, fie jättigte in ihren 
Seiern die Motleidenden, fie nahm die uralte Sitte für die joziale Sufammen- 
gehörigkeit in Anjpruch, und ich halte es nicht für unwahrſcheinlich, daß eben 
dadurh die neue Religion mit jo großem Erfolg ihre Mifjion unter den 
breiten Majjen der Kaijerzeit trieb. Kein Wunder, daß das Opfer im chrift- 
lihen Kultus anjcheinend bald einen hervorragenden Pla eingenommen hat, 
liturgijch reich ausgeftattet und von immer mehr und reicheren Gebeten, Hymnen 
ujw. begleitet wird, von denen mehrere noh in den Meßliturgien unfrer 
Tage bewahrt worden find. 

Und doc hat das chriſtliche Gemeindeopfer in der Solge im Kultus der 
Kirde niht die Oberhand behalten. Es ijt langſam und unter kräftigem 
Widerjtand, aber ficher und fehonungslos in den Hintergrund gedrängt, ja 
eigentli aus dem Kultleben vertrieben worden. Nicht das Gemeindeopfer, 
fondern das Meßopfer hat den Sieg davongetragen. 


25) Vgl. für dieſen — Geffcken, Der Ausgang des griechiſch-römiſchen Heiden— 
tums, Heidelberg 1920, S. 20ff. an — 


Dritter Hauptteil: 
Der Ausgang des altchriftlichen Opfers 
und die Entitehung des Meßopfers. 


Kap, 6. Die Entjtehung des Meßopfers und die Umformung 
der Darbringung in eine Dorbereitung desjelben. 


Ich könnte wohl hiermit meine Darjtellung abſchließen. Die beiden 
Kultafte, die im ältejten chriftlichen Kultus dem, was jpäter das Saframent 
des Altars genannt wurde, entſprachen, fcheinen mir mit diefen beide 
Unterjuchhungen dargelegt zu jein und furz mit den Schlagworten derjelben 
als chriſtliches Myſterium und als hriftlihes Opfer charakterifiert werden 
zu fönnen. Aus diejen beiden Wurzeln iſt das Meßopfer entjprungen. Nun 
glaube ich aber meine Aufgabe nicht vollitändig gelöjt zu haben, wenn ic 
nicht zu zeigen verjuche, wie diefe Entwidlung ftattgefunden hat, und was 
aus den altchrijtlichen Kultaften dabei geworden iſt. Auf Einzelheiten ein- 
zugehen, fann dabei faum in Srage fommen, aber ich möchte wenigjtens die 
Linien ziehen, auf denen ſich aus jenen beiden altchriftlihen Kultakten das 
Meßopfer der katholiſchen Kirche entwidelt hat, und aud) andeuten, wie wir 
es zu veritehen haben, daß aus denjelben Wurzeln im Orient und im Occident 
die Liturgien, troß großer Übereinjtimmungen, doch jo verjchieden erwachſen 
find. Man faſſe nun diejen Derjucd nicht jo, als ob ich der Meinung wäre, 
jegt alle Probleme und Schwierigkeiten der Meßüberlieferung und der Ge» 
fchichte des Sakraments mit einer Sormel gelöft zu haben, oder jet das letzte 
Wort in diefen Sragen ſprechen zu fönnen. So etwas liegt mir fern. Aber 
die großen Hauptlinien der Entwidlung, jo wie id} ſie jehe, zu zeichnen, hielt 
ih auch deshalb nicht für unangebradt, weil eine jolhe Seichnung doch eine 
nicht unwichtige Kontrolle der bis jetzt erreichten Rejultate fein muß. war 
liegt zum größten Teil das, was hier ausgeführt werden foll, in nuce 
in den jet abgejchlofjenen Unterjuhungen, aber hier gejammelt darzuftellen, 
was dort überall zerjplittert vorliegt, wird hoffentlih den Überblid über 
dieje Dinge erleichtern. 

In den von uns unterfuhten Liturgien gelten jet jämtliche Opfer: 
gebete nicht mehr den Gaben der Gläubigen, fondern dem Leib und Blut des 
Deren, dem dazu verwandelten Kelch und der Hojtie. Dieje find es, die jetzt 
Gott dargebradjt werden, die die ihm angenehmen Opfer find. Das ijt doc 
etwas wejenhaft von dem Verſchiedenes, was wir im altchrijtlihen Kultus 
gefunden haben. 

Und es ijt dies ein jehr komplizierter Gedanke, zu dem eigentlich wirkliche 
Analogien in der religionsgefhichtlihen Umwelt des Chrijtentums fehlen. 
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Einzelne Seiten des Meßopfers, vereinzelte Süge können durch Parallelen be— 
leuchtet oder befjer verjtanden werden, im ganzen aber ijt es bisher nicht ge— 
lungen, heidnifhe Dorftellungen aufzuzeigen, die einigermaßen den Tatbejtand 
der chriſtlichen Mefje deden. Das jcheint zu bezeugen, daß wir hier vor 
einer innergejchichtlichen, dem Chrijtentum eigenen Entwidlung ftehen. 

Dieje Entwidlung ſcheint mir verjtändlicy zu werden, wenn wir beide 
Wurzeln der altchriftlihen Seier berüdfichtigen, jowohl das Myſterium wie 
das Opfer. Lebteres erflärt uns, wie die Meſſe eine Opferliturgie geworden 
ift, erjteres, wie die dabei geopferten Gaben für Leib und Blut des ge- 
ftorbenen Herrn gehalten werden Zönnen. Man war im rijtlihen Kultus 
daran gewöhnt, Gott Opfer darzubringen, aber in demfjelben Kultus wurde 
auch des Todes und der Auferjtehung des Herrn gedacht, dieje wurden lebendig 
vorgetragen und geradezu neu erlebt. Dieje beiden Gedanken zujammen- 
gejchweißt ergeben das Meßopfer. Es braudte nur der in feiner Gemeinde 
erjcheinende Herr, der vor den Seinigen leidet, ftirbt und auferjteht, mit den 
in der Seier geopferten Gaben in unmittelbare Derbindung gebracht zu werden, 
und die Tatholifche Mefje ift da mit all ihren fompleren und eigenartigen Ge= 
danten. Und dieje Derbindung ijt es nun, die jämtliche Meßgebete reichlich 
bezeugen. Alles übrige ijt die notwendige Konſequenz diejes Sujammen= 
ichmelzens zweier altchrijtlicher Momente. Beide waren offenbar den alten 
Ehrijten zu wertvoll, um die volljtändige Derdrängung des einen derjelben 
zu gejtatten, beide zu tief in der Srömmigfeit und in der kultiſchen Praris 
gewurzelt, um aus der Liturgie verjhwinden zu Tönnen. 

Die alte Darbringung drohte ja, das hrijtlihe Myfterium zu verdrängen, 
alle Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. Das Miyjterium vertrug feinen Kon- 
furrenten an jeiner Seite. So find beide zujammengeflofjen. Die Darbringung 
ift dadurch überwunden, daß die Opfergebete, von ihr gelöjt, auf den Höhe- 
punkt der Meſſe verjegt und auf den „geopferten”, in der Seier gejtorbenen 
und auferjtandenen Heiland übertragen worden find. Wir haben ja ſchon im 
eriten Teile die eigentümliche Tendenz der Entwidlung feititellen fönnen, daß 
die Parufie des Herrn, jeine Epiphanie mit den Elementen verbunden wurde, 
jo daß er in fie eingehend gedaht wurde. Und da die alten Chrijten den 
Geilt in ihre Mitte herniederflehten, verjtand man bald die Sache jo, daß 
der Geijt auf die Gaben fam, um fie in des Herrn Leib und Blut zu ver- 
wandeln. Das ijt eine Materialifierung und Konfretifierung des Alten, wie 
fie faum größer gedaht werden fann. 

Nun läßt fich diefelbe Tendenz auch für die Opfergebete und die damit 
verbundenen Gedanken direkt verfolgen, und ich glaube, es wird ſich Iohnen, 
einen Augenblid dabei zu verweilen, da ſich aljo hier für beide althriftlichen 
Kultafte diejelbe Tendenz feititellen Täßt. 

Oft findet ſich nämlich mit den Darbringungsformeln verbunden ein 
Gebet, das ſtark an die jpätere Geijtepifleje erinnert. Die weſtſyriſche Liturgie 
verbindet mit dem oben unterjuhten Darbringungsgebet folgendes: kai dös 
AV xöpie per mavrös hößov Kai auveaisigews Kadapas TTPOOKOHICAI 001 TIV 
rvcvporixiy TauTHv Kai Ävalıakrov duoiav, iv TPoodetänevos .. . ÄVTIKATA- 
renbov MMIV TAV xapıy TOD mavayiov Gou mveunaros' vai 6 deös EmißAehov 
Eh npäs kai Emde Emi Tv Aoyınjv Aatpelav qpöv rdörnv . . .*. Auch diejes 


ı Br. 47. So aud die griechiſche Bajiliusliturgie Br. 319. Die Chryjoftomus- 
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Gebet bezieht ſich aljo in erjter Linie auf die Gläubigen, nicht auf die Gaben, 
um die Derwandlung an diejen zu vollziehen. Es lautet ganz allgemein: 
jende uns die Gnade deines heiligen Geijtes, ein Tatbeftand, der ebenjo 
deutlich in dem parallelen Sragment unfres Gebetes in der Markusliturgie, 
hervortritt (Br. 118,26. 117,24. 123,21)”. Ze 

Binweijen möchte ich noch auf die altertümlihen Bejtandteile, die bei 
Renaudot II, 1ff. die Dormefje der weitigriichen jafobitiihen Meſſe aufzeigt. 
Schon oben haben wir ein Darbringungsgebet zitiert (Renaudot II 3), das 
jo weiter lautet: conserva et benedie eos omnibus benedictionibus 
spiritualibus ... effunde benedietiones tuas in omnia quae ad eos 
pertinent ... et da requiem animabus defunctorum ex ıpsis in ha- 
bitaculis tuis beatis in aeternum atque pro rebus istis temporalibus 
da illis vitam et regnum°. Alſo aud hier eine Art Bitte um den heiligen 
Geijt, aber offenbar nur als Gegengeſchenk für die Gott dargebrachten irdifchen 
Gaben. Aber jobald man diefe Gaben mit anderen Augen zu betrachten 
beginnt und die ganze Seier fi) um ihre Hatur und ihre Derwandlung dreht, 
was ijt da natürlicher, als daß dann das Kommen des Geiftes in erjter Linie 
als den Gaben geltend gedacht wird? Allem Anfchein nad) iſt das aber ein 
jpäteres Stadium. 

Ich möchte vermuten, daß in der oben angeführten Sorm unjre Geijt- 
epifleje in Derbindung mit der Darbringung ziemlid) alt if. Denn nicht nur 
die orientalifchen Meſſen kennen fie hier im vorbereitenden Teil der heiligen 
Seier, wohin fie ja doch eigentlich jehr wenig paßt, jondern aud) die abend- 
ländifhen. In der mozarabiihen Meſſe findet ſich zum Schluß der Gaben- 
darbringung das Gebet: Veni sancte spiritus, sanctificator, sanctifica 
hoc sacrificium de manibus meis praeparatum. Das Gebet und jeine 
Stellung in der abendländifhen Liturgie muß jehr alt fein. Denn der Mie 
crologus c. 11 (Migne P.L. 151,984) 3itiert es beinahe wörtlid) in der Sorm: 
Veni sanctificator, omnipotens aeterne deus, benedic hoc sacri- 
fieium tuo nomini praeparatum per Christum dominum nostrum‘, 
Er bemerkt dabei ausdrüdlic, daß dieſes Gebet juxta Gallicanum ordinem 
und nicht nad) römiſchem Gebrauch gebetet werde. Dieje Epikleſe des Geijtes 
ſtammt aljo wohl aus einer Zeit, in der die mozarabifche und die gallifanijche 
Liturgie fid) noch nicht von ihrem gemeinjamen Stamm getrennt hatten. 

Die hier vorgetragene Hypotheje wird vielleicht noch wahrjceinlicher, 
wenn wir nunmehr weiter beobadıten fönnen, daß am betreffenden Ort auch 
in der ambrofianiihen Mefje eine Epiflefe ähnlicher Art fich findet. Sie 
lautet: Benedictio dei omnipotentis patris et filii et spiritus sancti 
liturgie hat noch deutlicher hier epitlejeartige Wendungen: ... eüpeiv xäpıv Evamıöv 
sov TOD yeveodaı eumpöodextov Tv Huolav Au@v kai Emoknv@ocı TO TiVeüpa TS Xüpırös coV 
10 Ayadov &b” qjpãs (!) kai Emmi Ta mporeineva dopo Taüra (!) kal Emi mävra Töv Aaöv aoU ... 
Sind „die hier liegenden Gaben“ hier interpoliert und bezieht ſich das Gebet ur- 
iprüngli nur auf die Gläubigen? 

2 Daß dieje Gebete alt find, bezeugen die parallelen Abſchnitte der abeſſiniſchen 
(Br. 204) und der Toptiichen (Br. 148) Liturgien. 

3 Dieje legten Wendungen find ja wohlbefannte Darbringungsformeln. 

+ Wahricheinlich ift der Anfang diefes Tertes jetundär, die Anrufung des Geiltes 
tritt nicht mehr deutlich hervor, das benedic ijt ſchwächer als das sanctifica. Da— 
gegen ift die Sortjegung des mozarabiihen Tertes wohl ſekundär, da dort bereits auf 
die priejterlihe Zubereitung der Gaben alles Gewicht fällt. 
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copiosa de coelis descendat super hanc nostram oblationem et ac- 
cepta tibi sit haec oblatio domine sancte ... 

Auch die römiſche Mefje kann eine derartige Geijtepiflefe in Derbindung 
mit der Darbringung aufzeigen, in der der Geiſt auf die Gaben oder auf 
die Geber mit feinen Segnungen herabgerufen wurde. So finden ſich mehrere 
derartige Sormeln im Sacramentarium Leonianum. Eine direkte Epikleſe 
im weiteren Sinne haben wir in der 30. Mefje des Julis (ed. Seltoe p. 74): 
Mitte domine quaesumus spiritum sanctum, qui et haec munera 
praesentia nostra tuum nobis efficiat sacramentum et ad hoc perei- 
piendum nostra corda purificet. Diejes Gebet hat bemerfenswerter Weije 
feine Stellung vor dem Vere dignum (Sanctus) und iſt nady römijher An- 
ordnung der Meſſe als Secretgebet zu betrachten, fteht alſo wahrſcheinlich an 
dem Ort, wo urjprünglich die Gabendarbringung ftattfand. Ebenfo verhält 
es fich mit dem Gebet der Weihnachtsmeſſe ($eltoe p. 161)°: Munus populi 
tui, domine, placatus intende, quo non altaribus tuis ignis alienus 
nec irrationabilium cruor effunditur animantum, sed sancti spiritus 
operante virtute, sacrificium jam nostrum corpus et sanguis est 
ipsius sacerdotis. Serner ijt das Gebet, das zu einer Saftenmefje des 
Mais zu gehören ſcheint (Seltoe p. 26) hierherzuftellen: Hostias populi tui, 
quaesumus domine miseratus intende et ut tibi reddantur acceptae, 
conscientias nostras sancti spiritus salutaris adventus emundet. 

Eine bejonders deutliche Epitleje bietet die Mejje Mart. 539: In nomine 
sanctae trinitatis et individuae unitatis descendat angelus benedic- 
tionis et consecrationis super hoc munus. Item alia: Descendat 
praecamur, omnipotens deus pater, super haec, quae tibi offerimus, 
verbum tuum sanctum, descendat inestimabilis gloriae tuae spiritus, 
descendat antiquae indulgentiae tuae donum, ut fiat oblatio haec hostia 
spiritualis in odorem suavitatis accepta et nos famulos tuos () 
per sacratissimum corpus et sanguinem Christi tu manus inviecta 
custodiat®. Oder 578: Incensum istud a te benedictum ascendat ad 
te, domine, et descendat super nos misericordia tua’. 592: Per 
intercessionem sancti Gabrielis archangeli stantis a dextris altarıs in- 
censi, et omnium electorum suorum incensum istud Dominus dignetur 
benedicere et in odorem suavitatis accipere (vgl. 599. 644). 651: Veni 
sanctificator omnipotens aeterne deus et benedic hoc sacrificium 
nomini tuo praeparatum (vgl. 511. 656. 673. 479). 


5 Allgemeiner heißt es in der 27. Mejje des Julis (Seltoe p. 73): respice quae- 
sumus domine preces nostras et his muneribus praesentiam tuae majestatis inter- 
sere. — Daneben jtelle ich ein wirkliches Konfefrationsgebet, welches jih im Gallica- 
num vetus (Muratori III 536) findet: Aspice sincero vultu pie miserator haec munera, 
qui semper es propensus ad dona, ut ipsa contemplatione oblata sanctifices naturali 
majestate. Es ijt beachtenswert, wie jehr dieje beiden Gebete ſich gleichen, obwohl 
das eine nur ein Oblations-, das andere ein Konjekrationsgebet ijt. — Ein ähnliches 
Gebet auch Missale Francorum (Muratori III 488) oder das Gebet im Leonianum 
(Seltoe p. 27): mentes nostras quaesumus domine sanctus spiritus divinis praeparet 
sacramentis. 

® Das ijt nur eine andere Sorm des Gebets Mart. 549: ... respice propitius haec 
munera per nostrae humilitatis famulatum tibi oblata, et concede ut in oculis tuae 
majestatis sint grata et accepta nobisque offerentibus et his pro quibus ea tibi 
offerimus, ad medelam corporis et animae proficiant (vgl. Mart. 578 u. a.). 

? So ud Mart. 511. 592, 599. 
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So bedeutet urjprünglicd das Herniederbeten des Geijtes nur ganz all» 
‚gemein ein Segnen der Gaben oder der Opfer, daß fie von Gott angenommen, 
ihm angenehm feien, und gar feine Derwandlung der Elemente. 

Serner können wir in diejen Sufammenhang wohl auch einige Post 
nomina-Gebete des jog. Missale Gothicum jtellen. ... et desiderabile 
fonte ubertatis ita haec munera ymbrem sancti spiritus perfunde ut 
a jejunantibus percepta cuncta vitia mundent (Mur. III 360); munera 
nostra quaesumus domine sancti spiritus tui dignatione sacrentur, per 
quae a peccatis omnibus adoptiones tui filii renascamur (Mur. III 370); 
concede quaesumus omnipotens deus ut... per innovationem tui spi- 
ritus a morte animae resurgamus (Mur. III 351). 

Eine Bitte, daß das fleifchgewordene Wort den Gläubigen einwohne, 
reiht fi) ihrem Charakter nach als verwandt an: Praesta.... ut verbum 
caro factum ... per intercessionis suae praesidium habitet semper 
in nobis (Mur. III 356). Oder es wird Gottes himmlijche Segnung auf die 
Gaben herabgefleht, jo im Missale Gallicanum Vetus (Mur. II 575) in 
der Missa in vigilia paschae: ... supplicemus, ut super hanc obla- 
tionem coelestem gratiam suam divini illius odoris infundat, .. .ut ac- 
ceptio benedieti corporis et sacri populi praelibata communio de- 
functis opituletur ad requiem, viventibus proficiat ad salutem. Mis- 
sale Francorum (Mur. Ill 481) heißt es’: Suscipe domine sacrificium 
placationis et laudis'’, ut benedietio tua larga descendat, quae et 
munera nostra, sanctis tuis deprecantibus, tibi reddat accepta, et 
nobis sacramentum redemptionis efficiat. 

Aus der mozarabiihen Liturgie ſei nun nody ein Gebet hierhergeftellt, 
das ſich als ein Post nomina-Gebet ausgibt (Migne P. L. 85, 142)'': Omni- 
potens sempiterne deus ... veniat quaesumus super nos virtus spiri- 
tus tui sancti et misericordia altissimi obumbret nos. 

Es ijt allerdings bei diejen zahlreichen Gebeten zu beachten, daß an 
vielen Stellen die Erwähnung des Geijtes unter bejtimmtem Hinweis auf das 
Konfefrationswunder geichieht, diefes aljo ſozuſagen antizipiert wird. Damit 
jehen wir deutlich denfelben Prozeß wirkſam, den wir auch jonjt belegen 
tönnen, nämlich wie die hochheilige Handlung der Derwandlung der Elemente 
allmählich dahin jtrebt, die ganze Meßfeier für ſich in Anjprud zu nehmen 
und zwar fehon im vorbereitenden Teil der Meſſe. Aber viele diejer Ge— 
bete find auch ganz allgemein gehalten und verjtärfen den Eindrud, daß eine 
Anrufung des heiligen Geijtes bei der Darbringung nicht ungewöhnlidy ge- 
weien it. Das ift nun aud zu erwarten. Iſt es, wie wir oben gejehen 
haben, Sitte gewejen, mit der Darbringung allerlei Bitten zu verbinden, 
warum follte dann eben dieje fehlen, in welcher die höchſte geiltige Gabe 


s Dgl. Sacramentar. Bobbiense (Migne P. L. 72, 485): Praesta nobis, misericors 
deus, ut munera nostra pro jejunii santificatione oblata spiritus sanctus adsumat. 

9 Mit der Überjhrift super oblata. Doran geht unter derjelben Überſchrift ein 
Gebet „offerimus“. Hier ſprechen die Darbringer, die dem Prieſter ihre Gaben über: 
geben, darauf folgt das obige Gebet als Sürbitte des Prieſters. 

10 Pgl. die bekannte griechiſche Formel: Ecos cipijyns, Yuola aiveoews. 

11 Zu vergleichen wegen ſeiner griechiſchen Parallelen iſt endlich noch das Sekret⸗ 
gebet einer Votivmeſſe im Bobbiense (Migne B. L. 72,540): Petitiones ejus ascendant 
ad aures clementiae tuae et descendat super eum pia benedictio tua. 
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erfleht wird, der heilige Geift? Diejer iſt wohl die himmlifche Segnung, welche 
den Darbringern für ihre irdifhen Gaben zu teil wurde. Iſt einmal die 
Gabendarbringung mit ihren Gebeten aus der eigentlichen Meſſe herausgeworfen, 
um das heilige Meßopfer nicht zu beeinträdtigen, jo werden auch die |pär- 
lichen Rejte derjelben, die fi in den vorbereitenden Teil der Meſſe gerettet 
haben, auch dort vom übermädtigen Gegner erreiht und in feinem Bann 
gehalten (wie wir das jpäter aud für den großen Einzug vermuten fönnen). 

Aud an diefem Punfte läßt ji aljo eine Derjchiebung fejtjtellen, wo 
einjt das Herniederbeten des Geiftes nur die Segnung der Gaben oder der 
Geber fein wollte. Wollen wir die Gebete aufſuchen, die wahrjcheinlich die Dor- 
bilder jener Bitten gewejen find, jo find es charakteriſtiſcher Weije die Tiſch— 
gebete, deren 3. B. die orationes ante cibum des Gelaſianiſchen Sakramentars 
(Wilfon p. 293) einige bieten. Id führe nur folgendes an: Deus qui nos 
ad delicias spiritales semper invitas, da benedietionem super dona 
tua, ut ea quae in tuo nomine sunt edenda, sanctificata percipere 
mereamur. Das ijt ein gewöhnlihes Tijchgebet, fein Abendmahlsgebet. 
Wieder führen uns die ältejten Gebete von der Dorftellungswelt des Meß— 
opfers und des Saframents im jpäteren Sinne weg und hin zu der des ge- 
meinjamen, man mödte fajt jagen: gemeinen Mlahles. 

Wir können wahrſcheinlich behaupten: wären nicht die Opfergebete ſchon 
fertig da, ſchon im Kultus eingewurzelt und liturgijch feitgelegt gewejen, hätten 
wohl nie die Gedanken des Meßopfers jo volljtändig den altchrijtlichen Kultus 
verdrängen können. Fett konnte alles fait unverändert fortlaufen, die alten 
Sormeln Elangen weiter fort durd) die jegt immer mächtiger werdenden Tempel 
der Chriften — und doch war alles anders geworden. Eine Darbringung, 
ein Mahl im alten Sinne wurde ſchon aus rein praftifhen Gründen immer 
ihwieriger. Aber die alten Gebete, die damit verbunden waren, jtanden zu 
feft im Ritus, um ganz zu verjhwinden. Nicht die ſymboliſche Betrachtungs- 
weije des Todes Chrijti als eines Opfers, nicht das Eindringen des heidnijchen 
Opferbegriffs jheinen mir in erjter Linie das Meßopfer geihaffen zu haben, 
jondern die altchriftlihen Darbringungsgebete, die nad) der Derdrängung der 
Darbringung ſelbſt fortlebten und ein neues „Opfer“ ftatt der alten Gaben 
forderten. 

Dabei greift man natürlich leiht zu den Elementen des Mahles, die 
ja in immer nähere Derbindung mit Chriftus, mit feinem Tod und feiner 
Auferftehung gebraht wurden. Immer ſtärker wurde es betont, daß die 
benugten Elemente nicht gewöhnliches Brot und Wein, fondern heilig, Leib 
und Blut des Herrn jeien. Die oben erwähnte Geijtepifleje ijt nur eine der 
vielen Weijen, in der man verſucht, ſich diefe Wandlung der Gaben zu erklären. 

Es wird eine eifrig bejprochene Srage, warın und wodurd) diefe Wand» 
lung zuſtande gebraht wird, und die Antworten wechjeln ſtark, eine Tatjache, 
die bezeugt, daß die Mepliturgien, in denen der Natur der Sache nad, die 
Antworten gejucht wurde, urjprünglid gar nicht auf einer Konfekration auf- 
gebaut waren: für die Theologen galt es daher, dieje einer Tradition, der 
fie unbefannt war, aufzudrängen '”. 

12 Die verjhiedenften Antworten auf dieje Srage jpiegeln nit nur die theo— 


logijhen Erörterungen, jondern aud die Liturgien wieder. Sehr lange hat fich die 
Sitte der Konjelration durch Einjenten eines jhon konſekrierten Brodens, der eben um 
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Das ijt nun nicht fo zu verjtehen, als ob nidyt aud) in alter Zeit Brot 
und Wein für Leib und Blut des Herrn gehalten worden wären. Das iſt 
ja ſchon bei Paulus und in der Tradition, die die ſynoptiſche Stiftungs⸗ 
perikope formuliert, der Fall. Aber das iſt doch, wie wir im „Chriſtlichen 
Myſterium“ geſehen haben, etwas anderes als die ſpätere Betrachtungsweiſe. 
Man war ſich gar nicht klar über das Myſterium, das hier jtattfand, nur 
inſtinktid war man fi, deſſen bewußt, daß der Herr gegenwärtig war und 
mit den Seinigen vereinigt wurde, daß er in Brot und Wein wie feinem 
Leibe wohne, oder ähnlich. 

Das wird alles jeßt anders. Es wird vergröbert, materialifiert. Das 
hat eine Deränderung der Darbringung zur Solge. In alter Zeit brachte 
man Gott als Opfer allerlei Gaben dar, es kam nur auf die Geſinnung der 
Opferer an. Aber das wird jet in dem Augenblide anders, als an eine 
materielle Derbindung des Herrn mit Brot und Wein der Seier gedacht wurde. 
Denn damit mußte der Schwerpunkt auf dieje Seite des Kultus fallen, wo 
man ja Gott materiell-fonfret in feiner Mitte gegenwärtig hatte, alles andere 
mußte diefem großen Moment untergeordnet werden oder ihn vorbereiten. 

Die notwendige Konjequenz davon wurde für das dhrijtliche Opfer 
folgenihwer: nur was zu diejer Seier gehörte, nur was in Leib und Blut 
des Herren verwandelt werden fonnte, durfte nunmehr zugelajjen werden. 
Nur vom Brot wußten die Stiftungsworte zu fagen: Dies ift mein Leib, nur 
vom Kelch: Dies ijt mein Blut. 

Aber damit hatte das althriltlihe Opfer, real gejehen, feinen jelb- 
jtändigen Charakter eingebüßt: es wurde eine Vorbereitung zum Meßopfer. 
Alles, was nicht dafür berechnet war, mußte verfhwinden. So verftehen wir, 
daß die Darbringung von Brot und Wein ziemlich lange in der Meſſe fort: 
gelebt hat, während die übrige Darbringung ſchon feit dem 3. Jahrhundert 
im Derjhwinden ijt. 

Aber auch dieſe Sorm der eingefchräntten Darbringung mußte bald dem 
Meßopfer läjtig werden. Wir hörten oben, wie eine Frau daran zweifelte, 
daß die hoſtie, die fie empfing, wirklidy Leib des Herrn jei, da fie in ihr 
das von ihr ſelbſt gebadene Brot erfannte. Und was follte man mit dem 
Brot tun, das nicht bei der Seier unmittelbar Derwendung fand? So wird 


deswillen aufbewahrt wurde, in den Kelh erhalten, wofür noch Amalarius und 
Walafrid Strabon Seugen jind (vgl. Rev. d’hist. et de litt. rel. 1920, S. 415ff., 1921, 
S. 126 ff.). 

op ift ja das Abendland ziemlich früh darin einig, die Konfefration den 
Stiftungsworten zuzujchreiben, Der erjte Seuge dafür ift der pfeudo-ambrojianifche 
Liber de sacr. IV 4 (jam non suis sermonibus utitur sacerdos sed utitur sermonibus 
Christi). — 

Gregor in feinem berühmten Brief an Johannes von Syracus benußt diejelbe 
Motivierung für die Einfügung der oratio dominica; orationem vero dominicam 
idcirco mox post precem dicimus, quia mos apostolorum fuit, ut ad ipsam solum- 
modo orationem oblationis hostiam consecrarent, et valde incenveniens mihi visum 
est ut precem, quam scolasticus composuerat, super oblationem diceremus, 
et ipsam traditionem (!) quam redemptor noster composuit, super ejus corpus et 
sanguinem non diceremus. — Die gewöhnliche Anjiht, daß damit das Dater unfer 
gemeint ift, jcheint mir nicht ganz ficher, ich möchte die Stage itellen, ob nicht auch 
hier die Stiftungsworte gemeint ſein können. Aber wie es ſich auch damit verhält, 
gemeinſam ſcheint den beiden Autoren die Anſicht zu ſein, daß das „Gebet“ Menſchen 
wert iſt. Die Liturgie hat hier noch fein kanoniſches Anſehen. 
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beitimmt, daß nur jo viel geopfert werden foll, wie als Hojtie ausgeteilt wird. 
Wir jehen, wie das Meßopfer Schritt für Schritt die alte Handlung für ſich 
in Beihlag nimmt, ihren einftigen Charakter vollitändig umwandelt. And as 
for the fragments, fo heißt es in den apoftoliihen Statuten (Horner, 
S. 201. 277), if any are left, the presbyters and deacons shall take 
care that nothing is left of the oblation and they shall take great 
care, that not much should be left, lest they be guilty of great error 
and sin. Die Elemente find an ſich heilig und follen als ſolche behandelt 
werden. Daher finden wir bald die Bejtimmungen, daß fie durch bejondere 
Einrichtungen vor Müden und allerlei Unreinheit geſchützt werden jollen, feine 
Broden oder Tropfen dürfen auf den Boden fallen ujw. (vgl. 3. B. Aeg. 
K. O. 59. 60). 


Und doch, jo ganz, wie es aus dem eben Ausgeführten vermutet 
werden Zönnte, ijt der alte Darbringungsaft nicht aus dem Kultus der Kirche 
verſchwunden, auch wenn er dasjelbe Los erfahren hat, wie es jo oft mit 
den heiligen Handlungen des Gottesdienftes der Hall ijt, die doch das jtabile 
Moment einer Religion ausmachen und gern weiterleben, auch wenn fie nicht 
mehr von den Gläubigen verjtanden werden, ihr alter Sinn in Dergejjenheit 
geraten ijt oder von den Priejtern befämpft wird. Bald beginnt man jie 
anders zu verjtehen, fie nad) anderen Gefidhtspunften zu regeln, und in der 
jpäteren Seit jteht ein Eultifcher Akt da, der nur geſchichtlich mit der alten 
Handlung zujammenhängt. 

Die Spuren der alten Darbringung finden fi daher nidht nur auf dem 
Höhepunkt der Meſſe, wo der Priefter Brot und Wein Gott darbringt. Im 
vorbereitenden Teil derjelben finden wir Reminijzenzen daran, wie einjt die 
Gläubigen mit ihren Gaben zum Altar hervortraten und dieje Gott opferten. 
Aud) in dem Meßopfer mußten die Elemente in irgend einer Weije zum Altar 
gebraht werden. Konnten fie nicht mehr von den Gläubigen dargebradjt 
werden, jo wurden doch noch jetzt in feierlihem Zug der Priejter Patene und 
Keldy mit ihrem Inhalt zum Altar getragen, zwar nicht mehr im feierlichjten 
Teil der Mejje, dem nur die Gläubigen beiwohnen durften, jondern als vor- 
bereitende Handlung am Anfang derjelben. Nicht wenige Gebete und Hand- 
Tungen, die fi) einſt um die Darbringung drehten, haben fi) noch um diejes 
Rudiment derjelben gehalten, von deſſen urjprünglihem Sinne zeugend. 

In feierlihem Einzug werden die Elemente zum Altar gebradt. Nicht 
mehr die Laien, jondern die Priefter find aud) hier die Agierenden. Auch jegt 
ertönt ein feierliher Hymnus, aber diejer grüßt jeßt den in den Elementen 
verförperten, zu jeiner Gemeinde fommenden Herrn. Die Konjekration ijt anti- 
zipiert. Wir wiljen jet, woher dieje Gebete und Hymnen ftammen. Aber 
auch diejer (Mmyſteriums⸗)Gedanke ift im Banne der Opfertheorie gefangen und 
für fie ausgenugt. Nicht der Iebendige Herr ift es, deſſen Epiphanie man 
zu erleben hoffte, fondern fein Leib und Blut, die geopfert werden jollen, 
werden hier in feierlichen Worten gepriejen. 

Im Laufe der Jahrhunderte wurde aud der zweite Akt, die Auswahl 
und Subereitung der Elemente des Abendmahls aus den dargereihhten Gaben 
liturgiſch ftilifiert und ausgeftattet. Es bildete fi) die Sitte aus, daß bejondere 
Segensgebete gejprodhen wurden, während die Hoftie auf die Schale gelegt und 
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der Dein im Kelch gemiſcht wurde (oder diefe Segensgebete wurden über der 
Schale mit der bereits darauf gelegten Hoftie und über dem zubereiteten Kelch 
geſprochen). Dieſe Gebete finden ſich in den meiſten der ſpäteren ausführlichen 
Liturgien. In der morgenländiſchen Liturgie wurde diefe vorbereitende Hand- 
lung dann in fpäteren Jahrhunderten von der Missa fidelium abgetrennt 
und zu einer bejonderen Handlung mit dem Namen Protheſis ausgeftaltet, 
die ihre Stellung vor der Missa catechumenorum erhielt. Diefe Handlung 
fand dann in der Sakriſtei oder auf einem Nebentifh des Altarraums (bei 
geichlofienen Dorhängen) ftatt, bisweilen aud wohl auf dem Altar. Niht 
lelten finden wir hier die alten Opfergebete noch beibehalten wie andere Er- 
innerungen an die alte Gabendarbringung. 

‚In einer Meßorönung ex ms. ordinario insignis ecclesiae Bajo- 
censis (Martene 629) findet ſich im Offertorium folgende Beftimmung: si 
sint qui offerant, recipiat sacerdos oblationes et post lotis manibus 
prosequantur officium missae. Die Darbringung iſt alfo hier nod) deutlich 
bezeichnet, fie gehört aber nicht mehr zum notwendigen Beitand der Meſſe. 
Unmittelbar vor der eben zitierten Beftimmung finden ſich einige Seremonien 
beim Überreihen von Keldy und Patene an den Priejter, die erſt dann ver: 

Htändlich werden, wenn wir in ihnen unverſtandene Überbleibjel der alten 
Darbringung jehen: die niedrigen Klerifer haben allem Anfchein nad) die Rolle 
der Darbringer übernommen, ganz wie wir ja oben in alten römijchen Meß: 
orönungen alte Darbringungsformeln ihnen in den Mund gelegt fanden (vgl. 
auch Mart. 632. 647. 649. 655. 666). Wie einjt bei der Darbringung der 
Laien die Laien ihre Gaben den Diafonen überreichten, die fie den fie be» 
gleitenden Klerifern höherer Ordnung übergaben, wie dieje fie dem Bifchof 
bradıten, der fie dann bei dem euchariftiihen Opfer als die zur Seier nötigen 
Elemente benußte, jo durchlaufen jetzt Kelch und Patene diejelben eigentüm- 
lihen, in ihrem jeßigen Sujammenhang unverftändlihen Wege. Der alte 
Name „offertorium“ bezeichnet noch heutigen Tages diejen Teil der Meile, 
und es ijt darum nicht mehr überrafchend, daß wir gerade hier jtets Remini- 
ſzenzen der alten Darbringungsgebete finden. Sie jtehen nicht mehr im feier: 
lihen Teile der heiligen Seier, aber ganz find fie audy nicht getilgt worden, 
fondern als Dorbereitungsgebete für das heilige Sakrament werden fie fort: 
dauernd in den Liturgien rezitiert. 

In diefem Lichte wird noch mancher Sug der jeigen Liturgie ver» 
ftändlih. Die Priejter haben offenbar die Rolle der Laien übernommen. 
In alter Zeit waren die Laien im Kultus im höchſten Grade aktiv, felbjtändig 
und zuverlihtli traten fie mit ihren Gaben zum Altar heran. Das iſt jeßt 
anders. Der Laie iſt aus dem Kultus vertrieben, er ift Sufchauer, zwar an= 
wejend, aber feine Rolle mehr jpielend. Der Kultus wird für ihn von ans 
deren vollzogen. Das zieht weitere Änderungen nad) jih. Die Kirdye verbot 
den alten Opferern, mit unreinem oder unverföhntem Herzen fi) dem gött- 
lihen Altar zu nähern. Jetzt gab es keinen folhen Opferer mehr. Die Opferer 
waren ja jeßt die Priefter. „Opfern“ wird die ſpezifiſche Eigenjchaft des 
Biſchofs (fo 3. B. Ap. Konft. VIII 28,2, vgl. 4), ihm kommt es zu, wie es 
im Bifdhofsgebet heißt, mpoodepeiv coı ra dwpa (jo ſchon, aber nicht im tech⸗ 
niihen Sinne 1. Klem. 44,4) is äyias oov ErxkÄnoias ... mpoobepovra 001 
xadapav Kai Ävainakrov duciav, Av d1ü& Xpioroõ dteraiw .... Die Beifpiele 
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oben jind ja mannigfaltig. Wiederholt wird betont, daß nur der Biſchof 
opfert. Diefer Opferer war es jetzt, der fid} dem Altar rein nähern mußte. 
Er war es jeßt, der feine Sünden befennen und von Gott Dergebung er- 
flehen mußte, um nicht als Unwürdiger vor Gott zu treten. Die alten Züge 
ſchimmern nicht felten hindurch, aber der Charakter des Gebets wird immer 
mehr der einer Dorbereitung des Priejters, feiner Ausrüftung mit übernatür- 
lihen Kräften. Auch hier macht fi) aljo das Meßopfer geltend. 

Im Lichte der gejhichtlichen Entwidlung erhalten aljo alle jene Süge 
des Meßopfers Relief und Leben. Sie ftehen nicht durch Zufall oder Willkür 
in der Meſſe, fondern ihre Wurzeln erjtreden ſich weit zurüd in die ältejte 
Epoche der Kirche, wo fie lebendige Glieder des damaligen Kultus waren, 
Glieder, die jegt in den Dienſt einer ganz andern Gedantenwelt geitellt 
worden jind. 

Wer einigermaßen die Geſetze der Entwidlung des religiöfen Lebens 
tennt, begreift leicht, daß dergleihes nicht mit einem Mal geſchehen it, daß 
es nicht durch den bewußten Aft eines einzigen Mannes oder den feierlichen 
Beſchluß einer noch fo angejehenen Synode hat durdgeführt werden Fönnen. 

Das bezeugen ja auch die Liturgien jelber. Gebet um Gebet wird 
zwar weiter fait mit denjelben Sormeln wie in alter Seit rezitiert, aber fie 
werden anders verjtanden. Nicht mit einem Male ijt 3. B. die alte Opfer: 
prozeſſion verihwunden, jondern fie wird von den Priejtern übernommen und 
umgedeutet. Altes und Neues leben lange Seit neben einander, ohne daß 
die Spannung unerträglidy erjcheint. Und doch ijt die Tendenz, die dieje 
ganze Entwidlung beherriht, deutlich fichtbar. 

Die Deränderung der Meßliturgie ift gar nicht in der Weije vor ſich 
gegangen, wie fie gewöhnlich von den Liturgifern ſelbſt noch heutigen Tages 
gejchildert wird, und wie fie jhon der Autor des alten Liber Pontificalis 
ſich vorjtellte, nämlich jo, daß zu einem urſprünglichen alten Kern immerfort 
neue Gebete und Sormeln hinzugefommen feien. Das ijt eine Auffafjung, die 
mehr einer dogmatifchen Betrachtungsweiſe, als der gejchichtlihen Wirklichkeit 
entjpriht. So mechaniſch geht es im wirklichen kultiſchen Leben nicht zu, wie 
auch in der alten Seit die Gebete niht von Bilhöfen oder Päpjten in folder 
Weije vorgejchrieben wurden, wie jett liturgiihe Bücher eingeführt werden. 

Diel fliegender, viel injtinktiver und taftender gejchehen Deränderungen, 
wie die von uns beobadıteten. Don der Überlieferung felbjt zu erwarten, 
daß fie derartige Deränderungen regijtrieren follte, heißt zu viel von ihr ge- 
fordert. Sie iſt natürlicy geneigt, die vorhandenen Gebete den großen Ge- 
italten der Dorzeit zuzufchreiben, wenn fie nicht ſogar darauf verfällt, die 
ganze Liturgie von den hodhheiligen Apoiteln herzuleiten. Nur injofern ſcheint 
mir das Seugnis der Tradition wertvoll, als fie ſich offenbar bewußt iſt, daß 
die Liturgie im Laufe der Seit die verjchiedenten Deränderungen, jogar was 
Bauptmomente anbetrifft, erfahren hat. Sie weiß ganz gut, daß die Liturgie 
feine ſolche unantajtbare altheilige Größe ift, die anzurühren ein Sakrilegium 
wäre, wie eigentlidy noch die Liturgifer heutigen Tages — zwar mit gewiljen 
Modifikationen — glaubhaft mahen wollen. Die Dereinheitlihung und Un— 
beweglichleit des Meßkanons ijt ein verhältnismäßig jpätes Stadium und exit 
eine Solge davon, daß die alten Eultiihen Gedanken aufgegeben wurden und 
die des Meßopfers durchdrangen. Denn in dieſer Dorftellungswelt fam es 


Sliegender Charakter der ältejten Liturgie. 113 


darauf an, genau die richtigen Wendungen, die nötigen Bewegungen beizus 
bringen, da nur dadurd der gewünſchte Effekt, die Transjubjtantiation, zus 
ſtande gebracht werden konnte. 

So war es nicht zu der Zeit, der wir hier unſre Aufmerkſamkeit zu- 
gewendet haben. Hier find nicht jelten Laien die Betenden. Sie kommen mit 
ihren Gaben und flüftern ihre Bitten dazu. Gewiß geſchah dies nicht ganz 
willkürlich, auch nicht ganz formlos. Gewiſſe Wendungen, gewiſſe Formeln 
bildeten ſich bald aus, ſchon die häufige Wiederholung läßt dies vermuten: 
Die Namen der Opferer wurden rezitiert, der Prieſter erwähnte im Flehen 
vor Gott ihre Anliegen ujw. Aber von dieſem Brauch zu einer aus innern 
Gründen notwendigen Sejtlegung der dabei benußten Worte, einer Ein- 
Ihränfung der Sülle der Sormeln ift ein weiter Schritt. 

Mehrere Seugen des 4. und 5. Jahrhunderts ftüen eine derartige 
Ihon aus inneren Gründen wahrjcheinliche Kekonſtruktion der Geſchichte der 
Megliturgie. Auguftin (de bapt. c. Donat. VI 25,47) bemerkt, daß in 
Solge der Beſchlüſſe der afrifaniihen Biihöfe die Gebete Dieler täglich ver 
bejjert wurden, nachdem man fie Gelehrten vorgelejen hatte, und es fand 
ſich manches in denjelben, was dem fatholijhen Glauben zuwider war. Im 
jog. Codex ecclesiae Africanae Kanon 103 wird de preeibus ad altare 
dicendis bejtimmt: Placuit etiam hoc, ut preces* quae probatae fue- 
rint in concilio sive praefationes sive commendationes seu manus 
impositiones ab omnibus celebrentur nec aliae omnino contra fidem 
praeferantur, sed quaecumque a prudentioribus fuerint collectae di- 
cantur. Offenbar jtehen wir hier vor einer Neuerung, wodurd man die 
freien, bei einer oder mehreren Gelegenheiten benugten Wendungen oder 
Gebete durch firhlihe Approbation feitlegen wollte. Noch jo jpät wie in 
diejer Seit hat die Liturgie allem Anſchein nad) ein freies, von niemand 
fontrolliertes Leben geführt, eine Tatſache, die den von uns oben Eonitatierten 
Tatbejtand weit verjtändlicher madıt. 

richt das ijt daher in der Gejchichte der Liturgie eigentlihh von Be— 
deutung, daß dieje oder jene Sormel in einer gewiljen Quelle zum erjten 
Mal belegt werden fann — denn bei der Lüdenhaftigfeit und Willkürlichkeit 
unjres Materials müfjen wir dabei immer mit dem öufall rechnen — , jondern 
daß die älteren Sormeln allmählid) anders als früher verjtanden werden, 
ihren alten Sinn verlieren. Nach einem urjprünglicyen Kern zu juchen, der 
allmählidd von andern Gebeten überwucdert worden ijt, fommt mir daher 
als verlorene Mühe vor. 

Schon im 3. Jahrhundert ijt dieje Derjchiebung in voller Bewegung, 
wie uns die Dofumente aus ſämtlichen Kirchenprovinzen bezeugen. Bierin 
gibt es feinen Unterjchied zwiſchen Orient und Occident. In die Seit, die 
vor dem 3. Jahrhundert liegt, gehören aljo die Gebete und Kulthandlungen, 
die wir oben refonjtruiert haben, audy wenn fie noch weit jpäter in der 
Kirhe ein intenfives Leben geführt haben und erjt nad) langem Kampfe 
verſchwunden find. 

Und doc ſcheint betrefis der Darbringung ein Unterjchied zwijchen 
Orient und Occident bejtanden zu haben. Sie jcheint weit früher im Morgen- 


13 Andere fügen hinzu: vel orationes seu missae. 
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lande verſchwunden zu fein als in dem weitlihen Teile des Reiches, wo fie 
bis ſpät ins Mittelalter, ja teilweije bis in unſre Tage bejtanden hat und 
vom Dolte mit lebhaftem Interejje umfaßt worden ilt. 

Dielleiht gibt uns diefe Tatſache einen Einblid in den Unterjchied von 
orientalifher und occidentaler Mepliturgie. Im Orient hat die Mefje mehr 
den alten Myſteriencharakter bewahrt. Die Meßfeier ijt ein antites Myſterium, 
in dem freilicy nicht mehr jo ausjchlieglid) der Tod und die Auferjtehung des 
Beilands, fondern bald auch die ganze Gejchichte des Kosmos, der Menſch⸗ 
heit, der Erlöfung erneuert wird. Damit ijt der Opfergedante eigentlich nur 
ziemlich äußerlich verbunden. 

Das ijt im Abendlande anders. Die ganze Liturgie ijt hier auf dem 
Opfergedanten aufgebaut, ihr zentraljter Teil, der Kanon, ijt ja direlt aus 
alten Darbringungsgebeten zufammengefeßt. Die uralte Anaphora, in der 
das hrijtliche Myſterium rezitiert wurde, fällt hier allmählid) weg oder jteht 
als Relitt für bejonders heilige Tage noch da, ohne der Meſſe ihren Charakter 
aufzudrängen. Die römiſche Liturgie ijt eine Opferliturgie. Es gilt, Gott 
ihm angenehme Gaben — jeien diefe auch jhlieglich Leib und Blut des Herrn 
— zu bringen, um von ihm Gegengeſchenke zu erhalten. 

Der uralte, der ganzen Menjchheit gemeinfame Gedante des Opfers be- 
herrſcht alſo die römijche Liturgie. Daß in der Meſſe — bejonders im An- 
Ihluß an die Derwandlung — aud andere Gedanken ſich vorfinden und oft 
für die Srommen wie für die Theologen in den Dordergrund treten, foll da- 
mit nicht bejtritten werden. Ich rede hier nur von den Kräften, die die 
Liturgie gejhaffen haben. 

Aud in der Liturgie und in der liturgiſchen Auswahl der Gebete und 
Handlungen fcheint mir alſo ebenjo wie fonjt der befannte Unterjchied des 
Gemüts und der Hauptrichtung der Srömmigfeit zu Tage zu treten. Die Mpjtit 
des Orients und feine Dorliebe für Myiterien und kosmologiſche Spekulationen 
und Gedankenbahnen jpiegelt ſich in feiner Meßliturgie deutlidy wieder, fo 
wie das nüchternere, mehr auf praftiihe und moraliihe Werte gerichtete 
Gemüt der occidentaliihen Kirche in ihrer Liturgie. Iſt dort die Mefje in 
erjter Linie ein Heilsörama, jo hier ein Opfern Gott wohlgefälliger Gaben, 
um von ihm erjehnte Güter zu erlangen. 


Kap. 7. Die Säfularifierung und das Aufhören des althrijt- 
lihen Opfers. 


Wir haben eben gejehen, wie die Darbringung in der Mefje auf Brot 
und Wein (mit Wafjer) beichräntt wurde. Wir wiſſen aber jeßt, daß in 
alter Seit allerlei Gaben zum Altar gebraht und dort Gott geopfert wurden. 
Iſt diefe Sitte mit einem Male verſchwunden? 

Unfre Quellen bezeugen, daß das nicht der Sall war. Man war nur 
bemüht, fie von der euchariftiichen Darbringung zu jcheiden. Es gab bald 
zwei Arten von Opfern in der Kirche, aud) wenn man bejtrebt war, den 
Namen Opfer für das Meßopfer zu rejervieren. Kanon 40 der apoftoliihen 
Statuten (Borner 178) handelt von den Früchten, die man opfern foll (vgl. 
323): All shall give, and be carefull to offer the first fruits of the 
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crops to the bishop, and he shall offer’, while blessing and naming 
him ‚who olfers, saying (und das folgende Gebet ift fein euchariftiiches Gebet). 
Wenigjtens für den Redaktor der Statuten ift dies etwas, was von der 
euchariftiihen Darbringung unterjhieden wird. 

Schon der Ausdrud, daß diefe Früchte dem Bifchof geopfert werden 
jollen, läßt uns vermuten, daß fie nicht mehr auf den Altar niedergelegt 
wurden. Wir haben ja jchon oben gefehen, wie fie im Schaghaus der 
Kirche, in der Safrijtei oder anderswo abgeliefert werden, wie fie mit andern 
Worten ſchon räumli vom Altar fern gehalten werden. Der Ausdrud 
„opfern“ verihwindet und wird vom neutralen „bringen“ erjeßt. Auch 
der Biſchof opfert fie nicht mehr, er „jegnet“ fie, auch wenn die Rezitierung 
der Namen als eine Reminij3enz der alten Darbringungsfitte bisweilen bleibt. 

So darf man in diefem Salle nicht mehr von Oblationen reden, fondern 
es heißt jett Eulogien”. Der Terminus iſt erſt mit diefer ganzen Umwand- 
lung der alten Doritellungswelt entitanden, als die Opferterminologie für das 
Meßopfer rejerpiert wurde. Und er umfaßt nicht nur jene dem Biſchof ge- 
brachten Gaben, ſondern auch die, die Zwar in der Meſſe geopfert wurden, 
aber nicht in der Eucharijtie Derwendung fanden. So haben wir bejondere 
Bejtimmungen® concerning that which is left of the oblations(!): The 
eulogia which is left of the mystery from that which they offered 
.. Dies wird verteilt, aber nur unter die kirchlichen Ämter. Der alte Name 
Oblatio ift hier in der Überichrift geblieben, während wir im Tert von 
Eulogien hören, der äthiopijche Tert hält dieſe Eulogien noch für geopfert, in den 
anderen Derjionen ijt das anders: hier find nur die eucdhariftiihen Elemente 
„geopfert“, was aljo technijche Bedeutung hat und auf das Meßopfer geht”. 

So findet auf der ganzen Linie eine Säfularijierung der alten Dor- 
jtellungswelt jtatt, die dazu führt, daß die eigentlihe Darbringung von der 
Meſſe gelöft wird und außerhalb des Altarraums vor ſich geht. 

Die apoftolifchen Statuten® bieten uns nody das Oblationsgebet, das 
der Bijchof über folhe dargebradhte Gaben zu jprechen hat: we give thanks 
to thee God and we present to thee the first fruit of that which 
thou hast given to us as good things, having been pleased, and by 
thy word hast commanded the earth to bear its various fruit, for 
satiety of food for men and all the animals, that we may glorify 
thee, o God, in all the profit which thou causest to all creation by 
various fruits. Der alte allgemein religionsgeihichtliche Gedanke, daß die Seg- 
nung der Eritlinge die Segnung der ganzen Ernte ilt und ihren Genuß vorbereitet, 
findet aljo hier einen Ausdrud, und dieje Darbringung iſt zugleid) den Gläubigen 
ein Seichen dafür, daß Gott es it, der alles dies hervorgebradht hat, wie 
aud eine Sicherheit dafür, daß er es aufs Neue hervorbringen werde. 


ı Jm Solgenden heißt es: bless. So hören wir p. 259 nur vom Bringen zum 
Biſchof (wie in der Äg.K.-®. 53), wie von dejjen Segen über diejelben (jo auch p. 205. 
280. 348). Dgl. auch Ap. Konjt. VIII 30 und 40. 

2 Ap. Konft. IV 6 redet von xapmobopiaı. 

3 Horner S. 205. 280. 349; vgl. Ap. Konjt. VIII 31. 

4 280: of what was not offered, jo aud) 349. 

> Jm Abendlande ijt es zuerſt hinkmar von Reims, der den Terminus eulogia 
tennt; vgl. Thalhofer a. a. ©. ITS. 114. 

* Horner 178. 259. 323, auch die Äg.K.-®. Sunt II 114. 
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Dieje Gedanken find wohl faum erjt mit der jälularifierten Dar- 
bringung verknüpft worden. Mande Sormeln in den jpäteren Mefjen be» 
zeugen das Gegenteil’; wir fanden ja unter den Darbringungsgebeten aud) 
folhe für gute Witterung und reiche Ernte, die jeßt ganz allgemein und 
verblaßt dajtehen. Aber das iſt nur eine jelbjtverjtändlihe Solge der Um— 
wandlung des althrijtlihen Opfers. Denn das Meßopfer vertrug feine 
derartige Auslegung. So finden wir aljo hier in der fäfularijierten Dar- 
bringung noch einen Sug, der wohl altchrijtlid, ift. 

Daß dieje Darbringung wirklich ein Sprofje des alten rijtlihen Opfers 
ift, Tann m. €. aud) in anderer Weiſe bejtätigt werden. Leſen wir die Be- 
ftimmungen der jüngeren Kirchenordönungen, jo finden wir dort oft Ausjagen 
darüber, wie dieje Erjtlingsgaben, oder wie fie ſonſt genannt werden, verteilt 
werden follen. Aber das Urjprüngliche ijt dies wohl faum. Dielmehr wurden 
fie urſprünglich bei einem gemeinjamen feierlichen Mahl verzehrt, nur das 
Übriggebliebene wurde dann verteilt. 

Die oben zitierten Kirchenorönungen enthalten Angaben darüber, welche 
Früchte geopfert werden können und weldhe nicht, eine große Reihe wird hier 
aufgezählt. Aber wozu jene Gaben verwendet werden, das bezeugt der Schluß: 
„Sür alles aber, was gegejjen werden wird, joll man Gott danten und es 
foften ihm zum Ruhme“ (Ag. K.-®. 54). So werden wir aud für die ſäku— 
larifierte Darbringung ganz wie für die euchariftiiche fchlieglih zu einem 
Gemeindemahl zurüdgeführt, bei welchem die dargebrahten Gaben verzehrt 
werden. Als vom Abendmahl unterjhieden hat das jäkularifierte Mahl eine 
Bezeichnung beibehalten, die einſt auch der Eudarijtie galt, Agape. Aber 
während das euchariltiihe Mahl, bei dem ja bald alles Gewicht auf der 
Derwandlung der Elemente liegt, immer mehr feinen Charalter als Mahl 
verliert und das genofjene Brot nur noch Träger für den Leib des Herrn 
ift, bleibt die Agape, jo lange fie fi in der Kirche erhalten hat, ein wirk⸗ 
lihes Mahl und hat in diefer Hinfiht den Sufammenhang mit ihrer Wurzel 
weit bejjer bewahrt als das Meßopfer. 

Mehrere Süge werden erjt in diefem Lichte der gejfchichtlihen her— 
funft der Agape veritändlih, fo 3. B. die Derorönung der ägyptiſchen 
Rirchenordnung vom Saften des Bilhofs (Kanon 47)°: „Dem Bifhof aber ift 
es unmöglich zu falten, außer an dem Tage, an dem das ganze Dolf falten 
wird. Denn es wird gejhehen: Jemand will etwas in die Kirhe(!) nehmen, 
und es iſt ihm unmöglich, [es] abzuſchlagen. Wenn er aber das Brot bridtt, 
wird er jedenfalls das Brot koſten. Indem er es aber ißt und andere 
Gläubige mit ihm, mögen fie aus der Hand des Biſchofs nur einen Broden 
Brot empfangen, bevor jeder Einzelne das Brot bricht, das er hat. Denn 
ein Segen ift dies und nit ein Sakrament (edxapıoria)?’, wie der 
Leib des Herrn. 


? Das Gregorianum ar eine Benediltion der neuen Trauben am Sejt des 
on Sixtus (Funke, Forſch. chriſtl. Citeratur- und Dogmengeſchichte II 1-3, 
S. 149). — Darbringung der Eotlingfenäte erfolgt nah dem Gelasianum am Seit 
der Himmelfahrt, Wilfon S. 1 
® Dogl. Horner p. 157. 237. 321. 
ꝰ Horner p. 157. 257: oblation, während die ſahidiſche Derjion eucharistia 
hat (p. 321). 
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‚Die Shlußworte unterfheiden direkt dies Mahl von dem der Eudhariftie, 
es wird „Segen“ genannt. Wir haben es mit der kirchlichen Agapefeier zu 
tun. Und doch beginnt diefe Seier mit einer Art jatramentaler Handlung, 
einem Derteilen eines gebrochenen Brotes durch den Biſchof. Ebenjo wird 
aud mit dem Kelche verfahren (48) *. 

Iſt ſchon dies ein Seihen dafür, daß hier eine eigenartige Miſchung 
beiteht, jo wird dieſe Annahme noch beitätigt, wenn wir die Bejtimmungen 
über die Katechumenen in diefem Sufammenhang betraditen. Die ägyptiſche 
Kirchenorönung bejtimmt: Den Katechumenen aber foll ein Bann (Eopkıonös): 
Brot und ein Becher gegeben werden. Aber bald danach hören wir: Es 
ſchickt fi) nicht, daß die Katechumenen mit den Gläubigen eſſen“: Laß die 
Katechumenen bei dem Mahle des Heren ſich nicht mit den Gläubigen hin- 

jegen. Was dann folgt, gehört wieder der Agapefeier an: wer it, möge 
deſſen gedenken (memento), der ihn eingeladen hat, denn darum hat er fie 
gebeten . 

Ob die Katehumenen zu den Agapen zugelafjen werden oder nicht, iſt 
aus diejen Bejtimmungen nicht recht erfihtlih. Einerfeits hörten wir ja, 
daß die ganze Seier ein „Segen“ fei (und nicht ein Opfer) und dann, daß 
die Katechumenen Segensbrot'" und einen Becher empfangen. Sie follten 
demnad) nur das vom Biſchof gejegnete Brot und den gefegneten Kelch er- 
halten, mußten jid) dann aber entfernen, um nicht beim profanen Mahle 
gegenwärtig zu jein, dies wird angeordnet mit der allgemeinen Motivierung: 
es ſchickt fi nicht, daß die Katechumenen mit den Gläubigen ejjen, laß die 
Katechumenen bei dem Mahle des Herrn ſich nicht mit den Gläubigen hin- 
jegen. Das fann faum urfprünglid, fein. Schon der Name Mahl des Herrn 
Täßt die Dermutung aufjteigen, daß dies Derbot urjprünglid) der Euchariftie 
galt und von dort auf ihren Abfömmling, die Agape, übertragen worden ilt. 
Sonjt wäre es auch unverjtändlih, daß die Katechumenen diejen doc, ſäku— 
larifierten Gemeindemählern nicht beiwohnen durften. 

Als Reminijz3enz an das Abendmahl ift wohl auch das Segnen des 
Brotes und Keldyes, und zwar nur von einem Bifchof, zu betradhten. Der 
Terminus Bann=Brot, der mit Segensbrot wechjelt, läßt uns ahnen, daß 
damit eigentlich jet die geopferten Gaben zum Genuß gereinigt werden, aber 
offenbar ijt die ganze Seremonie der Euchariftie entliehen, auch wenn fie 
einen Gegenſatz zu diejer darjtellt und ihr Sinn dementſprechend bejchränft 
werden muß. Das „Segnen” wird zwar bald aud) Presbntern und Diakonen 
gejtattet, aber es ijt den Laien aufs jtrengite verboten. Gibt es feinen 


10 Beachte wie Can. Hip. 164 u. 166 agape und missa identifiziert und mit 
eucharistia beginnen läßt. 

11 Die Statuten (Horner 158. 257) haben die allgemeine Beftimmung: And it 
is not proper for the catechumens to eat with the faithful. Dann fommt die Zu- 
lafjung zum „Segensbrot“ und Kelh und dann wieder das Derbot des Sigens mit 
den Gläubigen „am Seite des Herrn“. Die folgenden Bejtimmungen beziehen ſich 
offenbar auf die Agape. Can. Hip. verdeutlicht die Bejtimmung zu den agapae xu- 
piaxat, läßt daher die Katehhumenen bei der Seier nit gegenwärtig fein, fondern 
es wird ihnen panis oratione purgatus vom Biſchof Zzugejhidt (171). Das ift offenbar 
ein Derjud) eines Späteren, mit der Überlieferung zuredtzufommen. 

12 „Bann“brot ijt jiher fpätere Deränderung, um es vom eudarijtiichen Brot 
zu unterfheiden. 
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Klerifer, follen dieſe jchweigend ejjen. Damit ijt aber die Seier volljtändig 
jäfularifiert. 

So jpiegeln diefe Mahlzeiten die alten hriftlihen euchariſtiſchen Seiern 
wieder. Sür Diele muß es offenbar bejonders betont werden, daß fie nicht 
eine Abendmahlsfeier find, ein Irrtum ijt aljo möglih. In der alten Seit 
wurden fie auch — wie es in unjren Terten als jelbjtverjtändlid) voraus» 
gejeßt wird — in der Kirche abgehalten'”. Allem Anfchein nad iſt es nur 
allmählich gelungen, dies Mahl von der euchariftiihen Seier zu löſen und 
jeines fatramentalen Charakters zu entkleiden, wie es ja aud) lange nod) den 
Namen „Mahl des Herrn“ behielt. 

Dies Mahl gab der Gläubige, damit die Eingeladenen „ihn bei Gott 
ins Gedächtnis rufen follten“ ''. Das iſt noch ein Sug aus der euchariftiichen 
Liturgie: die neue Sorm des alten Mementos für die Darbringer und Wohl- 
täter der Kirche. Aber ein Sug nad) dem anderen, der dies Mahl mit dem 
hochheiligen Saframent der Kirche verband, verihwindet allmählich, die Agape 
wird jogar rein äußerli aus der Kirche hinausgetrieben. 

Kanon 28 des Konzils zu Laodicea verordnet ÖTı ob del Ev TOIS Kupı- 
aKxois ñ Ev Tais ErkÄnoiaıs TÜS Aeyopevas Aydmas TOIEIV Kai Ev TW OIKW TOD 
deod Eodieıv Kal AKoüßıra orpwvvöcv. Dieje Vorſchrift zeugt dafür, daß zu 
diejer Seit diefe Mahlzeiten als ganz profan betradhtet wurden, des Gottes- 
haufes unwürdig. Der Ausdrud „jogenannte Agapen” iſt wohl ein Seichen 
dafür, daß dieſe Benennung (wenigitens in techniſchem Sinne) und demnad) 
wohl auch die Sache eine gewilje Neuerung: ift. 

Dieje Mahle find aljo allmählich jedes religiöjfen Charakters entkleidet. 
Weder Biſchof noch Presbnter brauden jie zu leiten. Sie dürfen nicht in 
der Kirche abgehalten werden. Sie find fein Saframent, ſogar die Katechumenen 
tönnen (wenigitens teilweife) daran teilnehmen. Die von den Gläubigen dazu 
geſchenkten Gaben werden nidyt mehr als Opfer betrachtet, dürfen daher nicht 
mehr auf den Altar niedergelegt werden: das einzige Opfer der Chriſten iſt jegt 
das Meßopfer. Es hat aljo fein religiöjes Motiv mehr die Aufredhterhaltung 
jener alten hriltlihen Sitte gefordert. Der profane Charakter des Mahls ſcheint 
zu Unfitten von allerlei Art geführt zu haben, wie die zahlreihen Mahnungen 
und Warnungen, die nicht mehr religiös, jondern nur durdy Wendungen von 
Anftand, Würde ujw. begründet werden fonnten, bezeugen. Eine ſolche Ein- 
rihtung konnte fi) auf die Dauer nicht halten; fie ift auch ziemlich raſch 
verjhwunden. Das Meßopfer hat das altchriftlihe Opfer totgeſchlagen. 








13 Aber jchon Horner p. 158. 258 ſetzt wieder ein privates Haus voraus. 

14 Dgl. 3. B. die Bejtimmung der Äg.K.-®. c. 49 für die Agape: Der, welcher 
ißt, möge aber gedenten (!) defjen, der ihn eingeladen hat, jedes Mal, wann gegejjen 
wird. Denn deswegen hat er jie gebeten, daß fie unter fein Dad hereinfommen. 
Anders ilt die Motivierung, wenn die Seier ftärfer jäkularijiert worden ift, vgl. Klem. 
ad Jac. 9 von der Agape: omovödlere mukvörepov ovv&orıoı AKAANAwv ylveodaı, ws duvaaode, 
önws adriv pi ÄmenmoANonre' aitia yap Eotı Ns edmolas, 1 de edmorda is ow- 
tnpias. 


119 
Anhang: Sur Stage der Herkunft des altchriftlichen Opfers. 


Ein Problem möchte ich wenigjtens noch mit einigen Worten berühren: 
Woher ſtammt das althrijtlihe Opfer? Daß das chriftliche Myſterium aus 
dem „Hellenismus“ jtammt, iſt wohl eine ziemlih unbejtreitbare Tatſache. 
Dort finden wir ja die ganze Gedankenwelt, die hier zum Ausdrude kommt. 
Weit unficherer ift es, fcheint mir, von der Berfunft des hrijtlihen Opfers 
zu reden. Denn hier müfjen wir doch aud mit der Möglichkeit jüdiſchen 
Einfluffes rechnen. Dieles könnte dies ſogar wahrſcheinlich mahen. Mehrere 
Darbringungsgebete verraten ja in der Weije jüdiſchen Urfprung, daf eine 
Reihe alttejtamentliher Borbilder der chrijtlichen Opferer genannt werden. 
Noch kräftiger jpriht für jüdiſchen Einfluß die Tatjahe, daß nicht wenige 
chriſtliche Liturgifche Gebete fich in der fpäteren jüdiſchen Liturgie, fogar noch 
heutigen Tages, finden. Die Annahme, daß hier die Juden die Empfangenden 
find, ſcheint mir in Betracht des Hafjes, womit fie fhon von Anfang an den 
übermädhtigen Gegner und Rivalen betrachtet haben, weit ſchwieriger als die, 
daß die Chrijten alte jüdiſche Gebete auf fi übertragen haben in der feiten 
Suverlicht, da dieje eigentlich den Chriften als den wahren Ifraeliten gälten, 
—— die Kirche es mit dem jüdiſchen Kanon, dem Alten Teſtament, ge- 
tan hat. 

In einer feiner legten Unterfuhungen hat Wilhelm Boufjet in einem 
injtruftiven und überaus wertvollen Aufjag in den Nachrichten d. K. Gef. 
d. Will. zu Göttingen 1915, S. 433ff.: „Eine jüdifche Gebetsfammlung im 
fiebenten Bud) der apoftolijchen Konftitutionen” jüdijche Gebete in der drift- 
lihen Liturgie aufgezeigt, und zwar auch in der euchariſtiſchen Liturgie des 
8. Buches der apoſtoliſchen Konftitutionen. Die meiften diejer Gebete haben 
wenig mit dem zu tun, was wir hier behandelt haben. Aber ein Gebet 
ne nahe Derwandtihaft mit den altlichlihen Opfergebeten, das Gebet 

37. 


6 Täs Erayyelias täs da TWv mpobnrav TÄnpwoas Kai &erjoas TV 
Zwv Kai oikreipfjoas tiv lepovoaAnn T@ rôy Ypövov Aavid TOD mass coU 
ävubacaı Ev péod auris’ (TA yeveocı TOD Xpioroõ TOD Ek omepnaros aurod 
TO Kata oGpka yevvndevros EK HÖYNS TapdEvou)‘ dörôs Kai vv, dEomoTa 6 
deös, mp6adekaı Tas dia Xeılewv derjoeis TOD Auod ou (TOD EX Edvwv, TWV 
Emikadloupnevwuv Ge Ev AAndeid), Kadws Tpogedetw Ta dwpa röv dikaiwv Ev 
Tais yeveais aurwv. "AßeA Ev mpwroms tiv Duoiav Emeides Kai TpODedELw, 
Nüe E£eAdövros Trs Kıßwrod, "Aßpaayı era To EfeAdeiv Ex yiis XaAdalwv... 
Iſaak, Jakob, Moſes, Aron, Jofua und eine große Reihe werden erwähnt, 
zuletzt Nehemia, Serubabel und Mattathias”. Der Derf. eines joldyen Gebetes 
muß notwendig Jude fein, und Zwar wohl ein Jude, für den die Maffabäer- 
zeit im Goldglanz lag’. Sür die Juden der Diajpora, die hier in erjter 
Sinie in Stage fommen, bejtanden die eigentlihen Opfer nicht mehr, nur 
die geijtigen Opfer, die Gebete; davon hören wir auch hier. Aber die 
Chriften, die zuerjt diefe Liturgijchen Gebete übernahmen, haben fie auf die 
Gaben übertragen, die fie bei ihren Kommunionen „darbraditen“. 


ı Zur hriftlihen Interpolation des Tertes vgl. Boujjet a. a. O. S. 446ff. 

2 ’JanA ijt wohl fpätere Gloſſe oder forrumpiert, vielleiht jtammt es aus Ri. 
5,24, die Ordnung ift nämlidy in Derwirrung geraten, vgl. Boufjet a. a. ®. S. 445. 

3 Das Opfer der Maffabäer wird auch oft als Dorbild des hriftlichen erwähnt. 
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Jedenfalls ift wenigitens die Sitte, die Beiſpiele der altteftamentlichen 
Stommen zu häufen und fi) auf die ihnen erwiejene Hilfe und Güte Gottes 
3u berufen, vom Judentum ererbt. 

Das jcheint mir Boufjet wahrſcheinlich gemacht zu haben. Seine Theje 
wird aud) durdy die Katafombendarftellungen erhärtet. Und die Tatjache, 
daß eigentlich nur alttejtamentliche Dorbilder in den chriſtlichen Gebeten er- 
wähnt werden, wozu vielleicht noch das Scyerflein der Witwe aus dem Neuen 
Tejtament hinzugefügt wird, ijt wohl auch ein Seugnis dafür, daß wir hier 
vor jüdiihem Einfluß jtehen. 

Und doch ift damit nicht die Darbringung felbjt erflärt. Das Diajpora= 
judentum kannte feine Opfer mehr, und die jerufalemifchen Opfer hatten 
wenig mit der altchriſtlichen Sitte gemein. Diefe felbjt aus dem Judentum here 
zuleiten, jcheint faum möglich“. Der Opfergedante ijt in ſämtlichen Religionen 
jo jtark verbreitet, daß hier fichere Schlüffe von vornherein wohl unmöglid) 
find. Eine wirkliche Analogie zur altchriftlicyen Darbringung fenne id) nicht, 
fie fcheint mir in ihrer primitiven Sorm eine der neuen Religion eigentüm- 
lihe Sitte zu jein: eine Darbringung von Gaben, die dann von den Gläubigen 
verzehrt oder unter die Armen verteilt, und doch als Opfer an Gott betradıtet 
werden, ijt mir außerhalb des Chrijtentums nicht befannt”. Wir kennen leider 
zu wenig von den heiligen Mahlen der Mpjterien und Kollegien, um ein 
Urteil darüber zu wagen, ob vielleicht hier Analogien fi finden‘. 

Auh wenn die jüdifchen Gebete aljo Dorbilder zu den altchriftlichen 
Darbringungsgebeten bieten, müſſen wir doch deſſen eingedenk fein, daß in 
jenen das Opfer allegoriih als Lob Gottes und Dank gegen Gott gedeutet 
wird — ein Tatbejtand, der auch im alten Chriftentum durdyaus gewöhnlich, 
ift, der aber nicht als Ausgangspunkt für das Derjtändnis feines Opferaftes 
genommen werden Tann, da diejer ein Darbringen wirkliher Gaben von 
Seiten der Gläubigen vorausjeßt. 


* Beadhte doch, wie noch im Gebetbuhe der Juden des heutigen Tages ſich 
ein großes Sürbittengebet nad} Dorlejung der Thora am Sabbat findet, „für unjeren 
Herren und Lehrern, den heiligen Genojjenjhaften ... den Häuptern der Lehrverjamms 
lungen“, für die ganze Gemeinde, und dann heißt es: Der unjere Däter Abraham, 
Iſaak und Jatob gejegnet, der jegne diefe ganze heilige Gemeinde ſamt allen heiligen 
Gemeinden, ſie, ihre Srauen, ihre Söhne und Töchter und alle ihre Angehörigen und 
die, die Synagogen zum Gebete jtiften, die in fie zu beten fommen, die Lit 
zum Leuchten, Wein zu Kiddujh und Habdala jpenden, Brot für die 
Wandergäjte und Almojen für die Armen, alle, die mit Gemeindeangelegenheiten 
ih treu bejchäftigen; der Heilige, gejegnet fei er, zahle ihren Lohn, halte jede Krant- 
heit von ihnen fern, heile ihren ganzen Leib, verzeihe alle ihre Sünde, und ſchicke 
Segen und Glüd in all ihr händewerk mit ganz Iſrael ihren Brüdern, jagen wir: 
Amen (im Solgenden wird für die Könige und Herriher wie für die Märtyrer ges 
betet; nad hirſch, Iſraels Gebete, Srantfurt 1906, S. 346ff.). Hier jcheint mir aber 
chriſtlicher Einfluß wahrſcheinlich. 
beftäti M Martin P:n Nilsfon, an den ich eine Anfrage richtete, hat mir diejen Eindrud 
ejtätigt. 

i ® Martin P:n Nilsfon hat mich auf eine Seier der Dionnjosverehrer verwiejen, 
die er Archäol. Jahrbuch 1916, 329ff. behandelt hat, bei der das Charalterijtiihe ein 
dem Gotte gebradhtes Opfer des neuen Weines ijt, aber auch die Opfernden nahmen 
in mitgebrachten Kannen von dem Weine, deſſen Schöpfen in jene Kannen von der 
Priefterin vollzogen wird und oft auf den Dajen abgebildet ij. Gewilje Züge find 
aljo mit der riftlihen Darbringung gemeinjam, aber es fehlen uns vollitändig die 
Sormeln, die eine nähere Derwandtihaft bezeugen Tönnten. 
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ments. Von Hermann Gunkel. 2. unveränd. Aufl. VII, 


96 ©. 1910. 24 Mt. 
2. Heft: „Im Namen Jeſu.“ Von Brof. D. Wilhelm Heitmüller. 1903. 
Vergriffen. 


3. Heft: Die Offenbarung des Johannes. Ein Beitrag zur Literatur- 
und Religionsgefhichte von Prof. D. Johannes Weiß-Heidel- 
berg. II, 164 ©. 1904. 38,40 Mt. 

4. Heft: Indifhe Einflüffe auf evangelifhe Erzählungen von Pd. Dr. 
6. RA. van den Bergh van Eyfinga in Utreht. Mit einem 
Nachwort von Brof. Dr. Ernft Kuhn. 2. verbeſſ. Aufl. 118 ©. 





1909. 28,80 Mt. 
5. Heft: Sabbat und Woche im Alten Teftament. Yon Prof. D. * 
Meinhold. Eine Unterſuchung. V, 52 &. 1905. 20 M 


6. Heft: Der —— der iſraelitiſch⸗ jüdiſchen Eschatologie. 
Prof. D. Dr. h. Greßmann. Vergriffen, neue Aufl. in Vorber. 

7. Heft: Die Lade Jahves. E. religionsgeſchichtl. Unterſuchg. Mit 13 Abb. 
Bon Pd. Lic.Dr. Martin Dibeliug, VII, 1286. 1906. Vergriffen, 

8. Heft: Das literarifche Rätfel des Hebräerbriefs. Mit einem Anhang 
Mn ber den liter. Charakter des Barnabasbriefes. Yon Prof. D. 
W. Wrede. VII, 98 ©. 1906. 15,60 Mt. 

9. Heft: 2 Eine Unterſuchg. 3. vergleich. Religionsgefhichte. Bon Prof. 
D. Hans Schmidt. Mit 39 Abb. VIII, 194 ©. 1907. 36 Mt. 

10. Heft: Hauptprobleme der Gnofis. Yon Prof. D. W. —— VI, 
— 68160 o Mt. 
11. Heft: Zur Synopſe. Unterſuchg. über die Arbeitsweiſe d. Lk. u. u. ihre 
Quellen, namentl. die Spruchquelle, im Anſchluß an eine Synopſe 
Mk⸗Lk⸗Mt. Von Dr. G. h. Müller. IV, 60 ©. 1908. 14 Mt. 

12. Heft: Dom Zorne Gottes. Eine Studie über den Einfluß der griechiſchen 
Philofophie auf das alte Chriftentum. Won Profeſſor Dr. 
M. Poblenz. VII, 156 ©. 1909. 30 Mt. 
13. Heft: Der Stil der paulinifhen Predigt und die kyniſch⸗ſtoiſche 
— Diatribe, Von Pd. Lic. Kuo. Gultmann. 1106. 1910. 20,40 Mt. 

14. Heft: Das Gilgameſch⸗Epos. Neu überf.v. Arthur Ungnad u. gemein⸗ 
Mn perftändl. erfl. dv. Hugo Greßmann. IV, 232 ©. 1911. 50Mt. 
15. Heft: Die urchriſtl. Überlieferung v. Johannes dem Täufer, unter). 
von Pd. Lie. Dr. Martin Dibelius. VI, 150 ©. 1911. 36 Mt. 

16. Heft: Das Id der Pfalmen, unterſucht von Privatdozent Ric. Emil 
Balla. IV, 155 ©. 1912. 28,80 Mt. 





000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000006000 
— ——— 


— —— ———— ——— ——— ——— —— — — —— 
60000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Berlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Für das Ausland befondere Preiie. 
000000000060000000000000000000060000000000000000060990900000009009900902099B 


© 





17. Heft: Voltserzählungen aus Paläftina, gefammelt bei den Bauern 
von Bir-Zet, und in Verbindung mit Dſchirius Juſif in Jerufalem 
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